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Sr. Hochgraͤfl. Excellenz 


Hochgebohrnen Graſen und Herrn 


HERAN 
Adam Gottlob, 
Grafen von Molfte, 


Des Elephanten-Drdens Rittern, 
Ihro Könige, Majeſtaͤt zu Dänne 
marf Norwegen höchftbetrauten 
wirklichen Geheimen Rath und Ober: Hof: 
marſchalln, Grafzu Bregentved , Freyherrn 
zu Lindenburg und Högholm, Heren 
zu Tenggevelde, Als— 
lev x. 


Meinem gnädigen Grafen 
und Herrn. 
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Hochgebohrner Graf 
Gnädiger Graf und Herr, 


Ng \ ieausnehmende uld, wel: 
eche Ewr.Hochgraͤft. Ex· 

— cellenz allen denjenigen an⸗ 
— gedeyen zulaſſen geruhen, 
die Denenſelben unterthaͤnig gufzu⸗ 
warten, die Gnade haben, laͤßt mich 
auf das Zuverſichtlichſte hoffen, Ewr. 
Excellenz werden es gnaͤdig verzeihen, 
daß ich mich erkuͤhne, Dero Namen 
gegenwaͤrtigem Buche vorzufetzen. 
Es iſt dieſes die letzte Frucht der he— 
muͤhten Feder des um ſein Vaterland, 
und die Wiſſenſchaften unſterblich ver: 
dienten Holbergs, und bedarf dieſe 
Arbeit um ſo viel mehr eines maͤchti⸗ 
gen Schutzes, als der Verfaſſer der: 
ſelben unlaͤngſt zu ſeiner Ruhe einge; 
gangen, und ſich ſelbſt fernerhin zu 
vertheidigen nicht mehr im Stande iſt. 
Zu wem aber koͤnnte dieſelbe ſicherer 
ihreZuflucht nehmen als zu Ewr. Ex⸗ 
cellenz, a 
3 ne 
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nemarfeinenwahren Maͤcenaten un⸗ 
ſrer Zeiten verehret. Ich meines un⸗ 
terthänigen Orts werde niemals 
aufhören, den Allerhoͤchſten um das 
beftändige Hochergehen Ewr. Hoch⸗ 
graͤfl. Excellenz und dero Hochgraͤf⸗ 

lichen Tr inbrünftig anzuflehen, 
und eriterbe in tiefiter Demuth 


Ewr. Hochgraͤfl. Excellenz 


Copenhagen 
ben 17 Sept. 1754- 


untertSäniger Diener 


Otto Chriſtoph Wenzel, 
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Vorrede 
des mencers 


"N dent — “ ans * 
tretenden fuͤnften Theile der Hol⸗ 
"Q bergiſchen vermiſchten Briefe 
finde ich menig anzuführen, - Die Eins 
richtung und der Innhalt derfelben iftaus 
den vorigen Theilen bereit bekannt, da⸗ 
von die drey erſten und dieſer fuͤnfte Theil 
von einer, der vierte Theil aber von einer 
fremden Feder, überfeßt tworden, und die 
muntere und freye Schteibart, welche die 
vorigen Theile belebet, herrſcht auch in 
dieſem letzten Theile der Holbergiſchen 
Briefe. Vielleicht ſcheint die Schreibart 
an verſchiedenen Orten, ein wenig gar zu 
frey zu ſeyn, und nicht alle werden dem 
Urtheildes ſeligen Verfaſſers durchgehends 
beyflichten, wie ich denn ſelbſt in verſchie⸗ 
denen Stuͤcken von demſelben abzuweichen 
Urſache zu haben glaube, und die hin und 
wieder vorkommende Ausdruͤcke fuͤr gar zu 
ſcharf und uneingeſchraͤnkt halte. Ich 
** aber ms Billig Bedenken getra⸗ 
gen, 





Vorrede. 
gen, hierinn etwas zu aͤndern, und die 
vielen Schoͤnheiten, welche der felige 
Verfaſſer ſonſt allenthalben angebracht, 
die reife Beuttheilungsfraft , die tiefe 
Einficht, der muntere Wis, die gefälligen 
Wendungen, und die glückliche Wahl det 
Sachen, bedecken diefes reichlich wieder, 
und werden den. £efer Diss allck — | 
vergeifen machen, zu 


Ha aͤbrigens beteits ſo viele Federn beg 
fehäfftiget find, das Andenken: diefes mit 
Recht verehrungsmwürdigen Mannes, wel⸗ 
cher den 24 Febr: 1754 zu, Copenhagen 
entfchlafen, bey der Nachwelt zu verewi⸗ 
gen, ſo enthalte ich mich billig, hier etwas 
pon deſſen Leben anzufuͤhren, wozu ich 
vielleicht, wegen des mit ihm gehabten vers 
trauten limgangs ſonſt nicht ganz ungeſchickt 

ſeyndoͤrfte. Die Ewigkeit hat ohnedem ſchon 
laͤngſtens ſein Bild in ihren Tempel: aufge⸗ 
ſtelſt, Daͤnnemark ‚aber wird jederzeit die 
Aſche eines Mannes verehren, welchen 
wuͤrdig zu erheben, ein: andrer Hol⸗ 
2 berg: grivden wird, ey 


NR i x» $% 4 u, 

gt nt 

| ww; Der 
. t fi 








Der erſte Brief, 


; 
Mein Herr, 


ie melden mir in ihrem letztern 
Schreiben, daß verfchiedene Freun: 
de ſowohl eine Fortfeßung meiner 
$ebens Gefchichte , "als ein Ver 
zeichniß derjenigen Schriften zu fehen verlanget, 
welche ich, feitdem mein dritter $ateinifcher Brief 
ans Licht. getreten, annoch heraus gegeben. Ich 
habe mit gutem Vorbedacht, felbft nichts mehr 
davon melden wollen, weil nichts befonders weis 
ter weder von dem einen noch von dem andern 
gefagt werden kann. Weil Sie aber, ihres eis 
genen VBergnügens halber dennoch einige’ Nach: 
richt hievon zu haben wünfchen, fo will ich in 
Ddiefer Antwort ihrem Begehren eine Öenüge lei⸗ 
ar, und ſowohl von meinen Lebensumſtaͤnden 
42. als 
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als von meinen Schriften annoch etwas hinzie 
fügen. Was meine Perfon betrifft, fo erbellee 
” aus der beftändigen Fortſetzung meiner Arbeit, 
daß meine gewöhnlichen Befchäftigungen noch 
nicht aufgehöret. Als Freyberr und Befißer 
anfebnlicher Landguͤter ftudire ich faft noch fleißi- 
: ger, als da ich nur noch blos Profeffor war. 
ch richte mich alfo nicht nach dem Benfpiel an: 
derer $eute, welche fid) des Tituls eines Frey: 
beren nur blos zu dem Ende bedienen, um mit 
defto größerer Anftändigfeit müßig zu feyn. Weil 
ich aber das Schicffal habe, daß meine beften 
Unternehmungen öfters am meiften getadelt wer: 
den, fo habe ich foldes auch in diefem Stücke 
erfahren müffen, indem verfchiedene mir meinen 
Fleiß Feinesweges als einen Dienft anrechnen, 
fondern vielmehr glauben, daß ich blos zu dem 
Ende arbeite, um mein Bermögen zu vermehren, 
infonderbeit, weil ihrer Meynung nach, auf eine 
jede Schrift, die ich verfertige, ein goldener Nes 
gen erfolget. Ich läugne zwar nicht, dag id) 
durch meine Schriften etwas erworben , allein 
diefer Gewinſt ift ben weiten fo groß nicht, als 
man fic) einbildet. Die Mühe und Arbeit, 
welche ich an meine Schriften gewandt, ift nie⸗ 
mahls durch dasjenige erfeßt worden, was ich 
dadurch verdienet habe. Ein Sachwalter kann 
an einem Gerichtstage, und ein Arzt bey einem 
einzigen Fieber oft weit mehr gewinnen, als ein 
Gelehrter durch Bücherfchreiben in einem gangen 
Sabre verdienen kann. Die großen Auflagen 
von meinen Schriften, die annoch mn 
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ben mir liegen, find davon unvermwerfliche Zeu: 
gen. Ja ich irre nicht, wenn ich fage, daß 
Müllers Poftill dem Verleger weit mebr eins 
gebracht, als mir alle meine Schriften eingetras 
gen. Der Abfag von dänifchen Büchern hat 
überdem in diefen leßten Jahren fo fehr abgenom: 
men, daß man faft Fein Bud in diefer Sprache 
weiter ohne Schaden verlegen fann; und hieran 
ift die unerhörte Menge von dänifchen Schriften 
ſchuld, welche in einer unglaublichen Anzahl feit 
einiger Zeit ans Licht getreten. Der gemeine 
Mann weis die guten Schriften von den ſchlech⸗ 
ten nicht zu unterfcheiden ; die mehreſten Perfo- 
nen vom Stande aber leſen lieber das unvernünf _ 
tigfte Zeug auf franzöfifch, als die gründlichften 
Schriften in ihrer Mutterfprache ; und daher 
darf man fich nicht wundern, daß die beften 
Schriften, welche in dänifcher Sprache gefehrie: 
ben find, unverfauft liegen bleiben, Dieſes 
wird durch die tägliche Erfahrung binlänglich 
beftättiget, und es erhellet daraus, daß ich aus 
einer ganz andern Urſache, als viele fich einbil- 
den, zu fchreiben fortfabre. Ich bin nicht un: 
empfindlich gegen die Aufmunterungen meiner 
Freunde, und es rubret mich der Ruhm, den 
meine Schriften außerhalb Landes erhalten, deren 
Lleberfeßungen jedoch allein den Buchhändlern 
vortheilhaft geweſen. Und gefeßt auch, ” 
daß ich die Abſicht gehabt, durd) meine Arbeit 
etwas zu gewinneit, fo gereichet mir folches mehr 
zum Ruhme als zum Machtbeil, da die von mir 
erioorbenen Mittel zum Gebrauch und zum- 
43 Nutzen 
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Mutzen des gemeinen Weſens angewandt werden, 
fo daß ich mehr als ein Rechnungsfuͤhrer des Pur 
bliei anzufehen bin, als daß man mid) für einen 
Befißer meines. eignen Vermögens halten Fonh: 
te. Daß meine Gitter. bereits vor fechszehn 
Jahren zum Nutzen des Publici beſtimmt gewe⸗ 
ſen, ſolches koͤnnen diejenigen bezeugen, welche 
mein erſtes Teſtament nebſt mir unterſchrieben. 
In demſelben hatte ich verordnet, daß nach mei— 
nem Tode eine gelehrte Geſellſchaft, inſonderheit 
zur Verbeſſerung der daͤniſchen Sprache errich⸗ 
tet, und durch das Vermoͤgen, welches ich hin⸗ 
terlaffen würde, unterhalten werden follte. Ich 
habe aud) diefes mein Vorhaben nicht eher.gez 
ändert, bis ich einige Jahre nachher wahrnahm, 
daß verfechiedene dergleichen Stiftungen zum 
Vorſchein famen, und Dännemarf mit fo vielen 
in dänifcher Sprache. gefchriebenen Büchern 


& 


überfchwenmet ward, daß unſre Schriftftellee - 


mehr eines Zaums, als der Spornen nöthig zu 
haben fchienen. Ich ward alfo dadurch bewo— 
gen, meinen erften Entwurf zu verändern, und 
verordnete, daß von. den Zinfen des Capitals, 
welches ich binterlaffen würde, bis dahin aber 
immer zu vermehren gedachte, arme Jungfern 
ausgeftattet werden follten. Nachdem diefes 
ZTeftament von- mir felbft verfertiget, und von 
verichiedenen guten Freunden nebft mir unter: 
fehrieben war, fo gab ich) einigey von meinen Be; 
Fannten diefe meine Abficht zu erfennen., Wie 
aber alles, was neu und ungewoͤhnlich ift, feinen 
Beyfall finder, fo merkte id) auch, daß die mer 

| ften 
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ſten dieſe Meine Einrichtung misbilligten; Ja 
einige giengen gar ſo weit, daß ſie eine ſolche 
Stiftung als eine Auction anſahen, wodurch 
arme Jungfern fuͤr einen gewiſſen Preis zu kaufe 
geſtellet wuͤrden. Wie ich alſo auch wegen die⸗ 
ſes von mir gefaßten Vorhabens zu wanken ans 
fieng, und nicht wuſte, wozu ich mich entſchlies⸗ 
fen follte, fo ward die Ritterafademie zu Sora 
wieder aufgerichtet. Einige von meinen Freun⸗ 
den, denen nicht unbekannt war, daß ich in mei⸗ 
nen Schriften die Errichtung einer ſolchen hohen 
Schule laͤngſtens, und zwar nicht ohne Grund 
gewuͤnſchet, ſuchten mich zu uͤberreden, daß ich 
mein Vermoͤgen nicht beſſer wuͤrde anwenden koͤn⸗ 
nen, als wenn ich ſolches der wieder hergeſtellten 
Akademie zu Gora widmete, und dadurch dieſe dem 
ganzen Reiche ſo nuͤtzliche Anſtalt unterſtuͤtzte. 
Ich gieng ohne vieles Bedenken dieſen Vorſchlag 
ein, inſonderheit, da derſelbe meinem Wunſche 
ſo gemaͤß war, und meine Guͤter zum Beſten der 
neuen Akademie fuͤr frey erklaͤret, und mit dem 
Namen und den Vorrechten einer Baronie bes 
gabet wurden. Dieſe meine Schenkung ward 
mehr oder weniger getadelt, nachdem man der 
Stiftung dieſer neuen Akademie mehr oder weni 
ger geneigt war. Denn ungeachtet die Stiftung 
einer Ritterakademie in Daͤnnemark in Betracht 
der wichtigen Urſachen, die ich in meinen 
andern Schriften angefuͤhret, billig allen und 
jeden haͤtte angenehm ſeyn ſollen, ſo fand dieſe 
Einrichtung dennoch bey allen und jeden nicht 
gleichen ee Einige faben eine folche hobe 
24 Schule 
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Schule fir überflüßig an. Andre zweifelten, 06 
fie befteben würde, noch andre glaubten, daß fie 
der hohen Schule zu Copenhagen gar zu nahe 
wäre, und einige Außerten ihre Gedanken noch 
auf eine andre Art darüber. Aber der glückliche 
Erfolg,den diefe Stiftung gehabt hat, brachte 
erſtlich ein Stillfehweigen, und nachher einen all 
gemeinen Benfall zu wege. Man fieng daber 
aud) nachmahls an, etwas gelinder von der 
Gcyenfung zu urtheilen, die von mir zur Unter: 
fügung diefer neuen Akademie gefchehen war. 
Indeſſen glaubten doch einige, daß mir diefe 
Schenkung zu feinem fonderlichen Verdienfte ger 
reichte, indem felbige nicht eber,als nach meinem 
Tode vollzogen werden follte, und diefes bewog 
mic), mein Vermaͤchtniß annoc) bey meinen 
Lebzeiten auf eine folcye Art ins Werk zu ſetzen, 


wie ich in einem von meinen andern Briefen . 


bereits erzaͤhlet, woſelbſt auch noch einige 
Nebenurſachen angeführet worden, die mid) zu 
diefem Entſchluſſe bewogen, und woſelbſt id) auch 
die Urtheile erzählet, die darüber gefället worden. 
Seit diefer Zeit erfundiget man ſich nicht mehr 
fo genau nach meiner Geſundheit, wie vorber,und 
man frägt mid) nicht mehr fo oft,wie bald ich etwa 
zu fterben gedächte, weilman das meifte von dem: 
jenigen bereits in Händen hat, was man vorber 
erftlich nad) meinem Tode zu hoffen hatte. Mein 
Gefundheits Zuftand ift uͤbrigens gegenwärtig 
befier, als ich nach fo vielfältig ausgeftandenen 
Krankheiten, und nach dem Alter felbft jemahls 
hoffen Fönnen, worin ich mid) gegenwärtig bes 
finde, 
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inde, da id) ein Jahr älter bin, als ehedem for 
vohl von mir ſelbſt, als von auswärtigen Schrift: 
telfern angegeben worden, indem ich im Jahr 
684 gebobren bin. Die Kälte verurfacher, 
aß ich mich den gröften Theil des Winters über 
a meinem Zimmer eingefthloffen halten muß. 
"ine andere Beſchwerlichkeit, die id) feit einiger 
)eit empfunden, und welche gleichfalls eine Folge 
es Alters ift, befteht darinn, daß ich den Harn 
icht aufzubalten vermögend bin, und verurfar 
jet zugleich, daß ich mich an feinem Orte und 
mn feiner Verſamlung einfinden fann, als wo ° 
; mir erlaube ift, mich, wenn eg die Noch er; 
ifcht, unverzüglich wieder hinweg zu begeben. 
yurch diefen Umftand bin ich abgehalten worden, 
id) bey öffentlichen Zufammenfünften einzufin⸗ 
n, ungeachtet einige diefes bald einer Trågheit, 
uld auch andern Urfachen zugefchrieben. Wer 
yiedene Umftände, die man an. mir tadelt, has 
n allein in der Zärtlichkeit und Beſchaffenheit 
zines Körpers ihren Grund, und es. ift alfo 
cht der Wille, fondern blos der Leib ‚welcher 
ch zu einem Monconformiften macher. Sd 
be für nötbig gefunden, diefes ſowohl zu mei: 
r eignen Entfchuldigung, als zur Bertheidigung 
drer anzuführen, die mit mir in gleichen Um— 
nden find, und um die ungegründeten und 
kehrten Urtheile zu. vereiteln, die öfters aus 
wiſſenheit tiber gewiſſe Perfonen gefållet wer: 
1, die Feine Schuld’ haben, und die mehr bes 
gt, als getadelt ju werden verdienen. Seit 
nr ich baronifirt und in den Freyherrnſtand er; 
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hoben worden, faͤngt ein neuer Zeitlauf in mei⸗ 
nem Leben an, ungeachtet meine vorige und ges 
wöhnliche Lebensart nicht im allergeringften das 
durch verändert worden.  Diefes verdient ins 
Defjen doch angemerkt zu werden, daß meine Uns 
ternehmungen und meine Schriften nach diefer 
Zeit ben weiten nicht fo vielen Beyfall gehabt, 
als vorher. Ob diefes daher rühret, dag man 
mehr Fähigkeit zu fehreiben, von einem Baron, 
als von einem Profeffor fordert, oder ob Neid und 
Misgunft hieran ſchuld find, Fann ich nicht ge: 
wis fagen. So viel ift indeffen ausgemacht, daß 
meine Handlungen und meine Schriften weit ges 
nauer, .als vorher, unterfuchet worden, und 
was man vormahls gebilliget, hat man nad) dies 
fer mit mir vorgegangenen Beränderung getadelt. 
Meine Bücher find lange nicht mehr fo häuffig, 
wie fonft, gefucht worden, und die von mir ver: 
fertigten Schaufpiele, welche ehedem mit. großem 
Benfall vorgeftellet worden, hat man lange nicht 
mehr fo oft wie vormahls aufgeführet. Ich erfühne 
mid) nicht, diefes einer Misgunſt über meine 
GStandesveränderung zuzufchreiben, da ich. faft 
" Der: ältefte unter allen bin, die in des Königs 
Dienften find, und meine Erhebung in den Frey: 
herrnſtand die einzige und erfte Stuffe ift, die id), 
nachdem ich beynahe vierzig Jahre gedienet, bes 
treten habe, da die meiften von meinen Mitbuͤr⸗ 
gern währender Zeit fo mancherley neue Geftal 
ten angenommen, daß fie dadurch faft unfennt: 
lich geworden find. Ich fann mich überdem 


einer guten Abkunft ruͤhmen, ich habe mich‘ durch 
meine 


3 1r 66⸗ 
neine Arbeit und Bemuͤhungen ſowohl inner⸗ 
zalb als auſſerhalb Landes berühmt gemacht, und 
ndlich alles, was ich in einer fo langen Zeit 
urch meinen Fleiß erworben, zum Nutzen des 
Dublici hingegeben. Es kann alfo die Eiferfuche 
nmöglich an einer folden Kaltfinnigfeit ſchuld 
pn, fondern es müffen andre mir unbekannte 
Irfachen. hierunter verborgen liegen. Indeſſen 
at doch diefes alles mich bisher. nicht bewegen 
Innen, meinen vorigen Befchäftigungen abzufaz 
en; ich überlege blos, was ich- mündlich 
nd fehriftlich vortrage, nunmehro etwas 
rofältigee wie fonft,. weil ich bemerft, daß 
an, meine Worte und Schriften. genauer mie 
jedem unterfücht und beurtheilet. Hinfuͤhro 
jer wird. niemand’ es mir verdenfen Fünnen, 
enn ich mich-der Ruhe ergebe, und dergleichen 
jefchäftigungen andern überlaffe, die mehrere 
räfte dazu haben. Sch hätte diefes bereits 
naftens thun follen , denn idy bin niemahls mit 
vielen Gefchäften beladen gewefen, als ich ges 
nwärtig in meinem hoben Alter bin. Außer⸗ 
n, daß ich annoch: verfehiedene Schriften auss 
ertiget, fo macht mir das Nentmeifter Amt, 
[ches ich bey der hoben Schule in Copenhagen 
re, und die Verwaltung anfebnlicher Land: 
ter nicht nur viele Mühe, fondern auch nicht 
ingen Berdruß, und die Frucht davon befteht 
zweenen Procefien , welche mich nicht wenig 
nruhiget haben, infonderheit da ich in meiner 
zen übrigen $ebengzeit von Proceffen befreyet 
yefen bin, Den legten Proceß bin ich gegen 
einen 
i 
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einen von meinen Voͤgten zu führen gezwungen 
worden, den ich andern zum Beyſpiel, und ſowohl 
zu meiner eignen als aller andrer Proprietarien 
Sicherheit gerichtlich belangen müffen, infonder: 
heit da id) merkte, daß meine Gelindigkeit gegen 
die vorigen Bigte eine fehr fehlechte Wirfung gez 


habt. Ein jeder thut zwar ſehr wohl, daß er fin - 


hutet, dag er nicht in einen Proceß möge vers 
wickelt werden, allein er muß ſich doch dabey in 
Acht nehmen, daß die Leute nicht auf die Gedan⸗ 
fen gerathen, als ob man einen unüberwindli 
chen Abſcheu für alle Proceße babe. Denn da; 
- Durch giebt man fich einem jeden Preis, und darf 
nicht daran denfen,dag man jemahls einen treuen 
Bedienten oder Gevollmächtigten befommen 
werde. Das Nentmeifteramt ben der Univerfis 
tät in Copenhagen wird immer befchwerlicher,, 
und zwar infonderheit deswegen, weil man nicht 
weis, wo man die öffentlichen Gelder ficher bez 
legen fol. Die Umftände haben fich gegenwaͤr⸗ 
tig fo ſehr bey uns verändert, daß, da man in 
vorigen Zeiten jemanden einen: großen Gefallen 
erweifen Fonnte, wenn man ihm Geld anliche, 
man gegenwärtig Mühe hat, jemanden zu finden, 


der Geld auf Zinfen zu nehmen verlanget. Mar. 


giebt hievon verfchiedene Urfachen an. Einige 


halten diefen Umftand für, einen fichern Beweis . 


von der Wohlfahrt des Landes, und ich will die; 
fes um fo viel weniger läugnen, je offenbarer es 
ift, daß durd) Aufrichtung unfrer Manufacturen 
große Summen im Sande bleiben , die vorher 
nach andern Laͤndern pflegten gefihisft zu — 

| ie 
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die Haupturſache aber iſt die Errichtung ſo vie⸗ 
r Caſſen, indem die oͤffentlichen Gelder, die 
ordem in Landguͤtern und Haͤuſern in Copenha⸗ 
en pflegten beſtaͤttiget zu werden, nunmehro in 
ieſe Caſſen fließen. Man kann annoch hinzu 
igen, daß gleich nach der hieſigen großen Feu⸗ 
esbrunft der. Fehler begangen ward, daß die 
Bürger in Copenhagen die Häufer nicht nach 
em Verhaͤltniß der Einwohner wieder ‘aufrichter 
rn. Denn ungeachtet die Stadt nun nicht 
ıehrere Häufer hat,als vor dem Brande, fo bat 
e doch nun noch einmahl fo viele Wohnungen 
nd Zimmer. Und weil felbige nicht alle mie - 
inmohnern fonnen befegt werden, fo fällt es 
en Eigenthümern unmöglich, dieZinfen von dem 
-apital abzuhalten, weldyes fie in ihre Häufer 
enommen, und daher rühren die vielen Auctio; 
en, wodurch jährlich folde Häufer zu Kauf 
eftellet, und denen Öläubigern zugefchlagen wer: 
en. Go wie aber der Preis der Håufer in der 
Stadt durch folche Veränderungen an der einen 
Seite fällt, (*) fo fteigt der Preis der Landguͤter 
n der andern Seite wieder. Ungeachtet man 
ätte denken follen, daß die fo lange anhaltende 
ziehſeuche die Güter fehr in Verfall bringen, 
nd den Preis derfelben fehr vermindern würde, 
find. doch die Güter in Dännemarf niemahls 
theuer, wie gegenmwärtig, verfauft worden, und 

efes rühret daher, weil diejenigen, welche baar 
| Geld 

(*) @egenwärtig bemerft man doch, daß der Preis 


ber Hänfer in Copenhagen wieder ſtark zu fieigen 
anfängt. 
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Geld ſtehen haben, es wegen des merklichen 


Verluſtes, den ſie bey den Haͤuſern in Copenha⸗ 


gen erlitten, nicht mehr wagen wollen, Geld in 
Haͤuſern zu beſtaͤttigen, und daher mit aͤußerſtem 
Vermögen dahin trachten, ein Landgut anzukau: 
fen. Und bieraus kann man begreifen, wie 
wieder alles Vermuthen, des großen und fo lange 
anhaltenden Biehfterbens ungeachtet , wodurch 
die Einfünfte gefchwächt worden , dennoch die 
Sandgüter fo fehr geftiegen , die Häufer in Cor 
penhagen hingegen , welche in der Brandcaffe 
verfichert find, und alfo für noch) ein weit ficheres 
Unterpfand Fönnten gehalten werden , faft den 
dritten Theil von ihrem Wehrte verlohren. Mar 
ift alfo hier genöthiget, mit feinem Gelde entwe— 
der felbft zu handeln, oder ds den Kaufleuten und 
Manufacturen auf Zinfen hinzugeben, wo man 
es nicht fruchtlos ftehen laffen will. Weil alfo 
das Mentmeifteramt bey der hohen Schule in 
Copenhagen immer befchwerlicher wird, meine 
Sabre aber immer zunehmen, fo ift eg Zeit, daß 
id) foldes andern überlaffe, die dazu gefchickter 
find, und es mit mehrerer Munterkeit, als ich, 


verwalten koͤnnen. Was mein Studirem betrift, 


fo wende ich zwar noch eben fo viele Stunden des 
Tages zum $efen an, als ich von jeher zu thun 
gewohnt gewefen. Ungeachtet ich aber annoch 
eben fo viel lefe, fo lerne ich doch nicht mehr fo 
viel, und zwar eines theils, weil mein Gedächtnig 
mir nicht mehr fo getreu ift, anderntheils aber, 
weil die neuern Schriften, die gegenmärtig ans 

gicht treten , faft nichts anders enthalten, —— 
41 
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h ſchon fo oft vorher gelefen babe, und nur wies 
r von neuen aufgewwärmet worden, Und weil 
ir auch dasjenige entfällt, was ich felbft ges 
hrieben, fo lefe id) oft meine eignen Schriften 
ieder durch, infonderheit meine dänifche Reichs⸗ 
ftorie, wie auch die von mir gefchriebene Yus 
fche und Kirchen Hiftorie. Einen Theil des 
ages wende ich an, die griechifchen Schriftfteller 
der Grundſprache zu lefen, und ich habe es 
dlich fo weit gebracht, daß ich faft mit eben der: 
(ben Fertigkeit einen griechifchen Gefchichtfchreis 
r, wie einen £ateinifchen lefe. Seit einiger Zeit 
ibe ich mir auch die isländifche, oder die alte 
ordiſche Sprache befannt zu machen geſucht, fo 
16 id) gegenwärtig den Snoro Sturlefen eini- 
ermaßen verftehe, die Verſe allein ausgenom: 
len, welche darinn befindlich find. Es ift bey 
er isländifchen Sprache zu merken, daß "die 
Yoefie in derfelben fo-fehr von der ungebundenen 
Schreibart unterfchieden ift, daß es eine gang 
dere Sprache zu feyn feheine. Man findet 
var in allen andern ſowohl alten als neuen 
Sprachen, daß die Poefie weit ſchwerer zu vers 
ehen ift, als was in-ungebundener Rede ges 
hrieben worden... Allein bey der isländifchen 
Sprache bemerft man diefes in einem ausneh: 
enden Grad. Ein gelehrter Islaͤnder, denich 
eswegen gefragt, hat mir davon diellrfache ans 
geben , daß die isländifche Poeſie dadurch fo 
hwer und unverftändlicdy würde, weil fich die 
ortigen Dichter faſt lauter veralteten > 
bedien⸗ 
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bedienten, die ſo wenig in taͤglichem Umgang als 
in ungebundener Rede mehr uͤblich waͤren. 


Wie unſre Schauſpiele, nachdem ſolche 
zwanzig Jahre geruhet, wieder erneuret wurden, 
ſo habe ich mich zwar im Anfange willig finden 
laſſen, ſelbige wieder — und in ihren 
vorigen Stand herzuſtellen. Die Aufſicht daruͤber 
aber habe ich ſogleich einem andern uͤberlaſſen. 
Man glaubte im Anfange, daß es ſchwer fallen 
wuͤrde, geſchickte Perſonen zu finden, dieſe Schau⸗ 
ſpiele aufzufuͤhren, inſonderheit ſolche, wie wir 


vor zwanzig Jahren gehabt, da ſich hier verſchie⸗ 


dene Perſonen auf hielten, welche der Geburt 
nach Franzoſen, zum Theater gefchickt, und der 
dänifchen Sprache vollfommen Fundig waren; 
unter denen befonders ein alter anſehnlicher 
franzöfifcher Schaufpieler befindlich war, der das 
Theater aus dem Grunde Fannte, und dem man 
den Ruhm beylegen mufte, daß er die erforderlis 
chen Gaben beſaß, die Perfonen zur Buͤhne recht 
gefchicft zu machen. Nichts deftoweniger pranz 
get diefer neue Schauplaß mit eben fo guten 
Schaufpielern, mie der vorige, und verfchiedene, 
denen annoch das ehemalige dänifche Theater ber 
Fannt ift, ziehen den neuen Schauplaß dem alten 
vor. Ä | 


Diefes ift es, was ich in Abficht auf meine 
eigue Perfon in den leßtabgewichenen Fahren 
annoch etwa anführen Eörmen, welches, wie Sie, - 
mein Herr, leicht felbft einſehen werden, von fo 

went 
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venigem Belang ift,daß es nicht verdient, anges 
übrt und bemerkt: zu werden, Denn ich habe 
nich feit der Zeit faft beftändig entweder in der 
Stadt, oder auf meinen Landguͤtern aufgehalten, 
a ehedem die Begierde, fremde Städte und Län; 
er zu fehen, mich zu einem perpetuo mobili mach: 
e. Solche Neugierde ift gegenwärtig bey mir in 
einem Alter fo fehr verfchwunden , daß, wenn 
onftantinopel aud) in Fuͤhnen läge, fo würde ich 
hwerlich über den Belt geben, um diefe Stadt 
ı befeben. Es ift alfo nichts mehr übrig, 
(8 daß ich Ihnen von meinen Schriften 
tachricht gebe, die, feitdem mein leßter lateini⸗ 
her Brief ans Licht getreten, annoch von mir 
ı ftande gebracht worden. Die Schrift, deren 
h in meiner lateinifchen Epiftel zuletzt erwehnet, 
t die Südifche Hiftorie, Gleich nachher 
imlich im Jahr 1745 traten meine vergliches 
en Sefchichte verfchiedener Heldinnen und 
idrer berühmten Damen in zween Bänden. 
8 ans Licht. Zu diefer Arbeit ward ich durch) 

n Beyfall aufgemuntert, den das Publicum an 
einer verglichenen Gefchichte verfchiedener Heb 
n gefunden hatte, womit diefe Gefchichte ihrer 
inrichtung nach vollfommen übereinftimmet. 
ner jeden mit einander verglichenen Gefchichte 
eine Einleitung vorangefeßt, die eine, fich auf 
: Hiftorie der in der. folgenden Gefchichte bes 
riebenen Heldinnen beziehende Moral enthält, 
rauf die Vergleichung felbft folge. Wende 
yeile wurden gleich darauf ing Deutfche über: 
| B ſetzt. 
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feßt. In dem Jahr vorher, nämlich 1744 tra; 
ten meine moralifchen Gedanken ans £icht. 
Diefes Bud) verurfachte faft eben fo viele Bewe⸗ 
gungen , als Klims unterirdifche Meifen, 
weil id) mich auch darinn , wie überhaupt in 


‚ allen meinen moralifchen Betrachtungen, von der 


gemeinen und allenthalben angenommenen Mey: 
nung entfernet hatte. Indeſſen bat doch diefe 
Schrift, unter allen, welche id) herausgegeben, 
den meiften Abgang gehabt, ungeachtet id) das 
von feinen Vortheil gezogen, fondern derfelbe 
denen zugewachfen, die folche wieder. neu aufger | 
leget, und Ueberfeßungen davon veranftalten laf 
fen. Die erfte deutfche Ueberſetzung ward febr 
eilfertig gemacht, weil ein gewiſſer Buchhändler 
gerne einem andern, der auch eine deutfche Leber; 
feßung beforgte, zuvorfonmen wollte. So 
fehlerhaft aber auch diefe Lieberfeßung gerathen 
war, fo ward felbige dennoch in einer Eurzen Zeit 
vertrieben, Die zwote Ueberfeßung, die Herr 
Profeſſor Reichard veranftaltete, war der erften 
weit vorzuziehen, und der gute Abgang , den 
aud) diefe Arbeit hatte, bezeugte zur Gnuͤge, daß 
die erfie Ueberſetzung derfelben feinen, Schaden 
getban. Eben diefe meine moralifchen®edanfen 
wurden nachher aud) von dem Herrn Parthenai 
ins franzöfifche uͤberſetzt. Daß diefe franzöfifche: 
Meberfeßung nicht einen folchen Abgang hatte, 
wie Die deutfche, rührte daher, dag man die 
Auflage gar zu ftarf, nämlich von dreytaufend 
fünfbundert Exemplaren gemacht, u 
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felbe ihren Preis verlor. Denn man kann 
fonft feine andre Urfacye angeben, indem der 
Ueberſetzer fich durch viele franzöfifche Schriften 
hervorgethan, und allenthalben als ein gefchickter 
Mann, befannt ift. Ich meines theils kann 
yierüber nicht anders urtheilen, ungeachtet eini 
je, welche bende Sprachen verftehen, dafür 
salten, daß er fic) gar zu genau an das Original 
jebunden, und daß die Ueberſetzung befier würde 
erathen fenn, wenn fie nicht fo buchftäblic) abge: 
aft worden, und der Ueberſetzer fich mehrerer 
srenheit bedient hätte. In finnreichen Schrif 
en ift.es obnedem fo wenig nöthig, als möglich, 
ich fo genau an die Worte zu binden. Denn 
as einer Sprache zur Zierde gereichet, das ver; 
‚nftaltet die andere, und was in diefer Sprache 
atürlich und angenehm Elinget , das ift in einer 
ndern trocken und wiedrig. Man fordert daher 
uch von denjenigen, welche finnreiche Schriften 
berfeßen, daß fieeben folche Gaben, wie diejeni- 
en befißen follen, welche das Original abgefaßt. 
‘ben diefes Urtheil hat man von meinen Schau: 
ielen gefället, welche ins franzöfifche, und von 
nigen andern meiner Schriften, infonderbeit von 
einen Verwandlungen, welche ins Deutfche 
Jerfeßt worden. Id) habe bereits felbft darüber 
eine Gedanken in einigen von meinen vermifch: 
n Briefen geäußert, und geftehe gerne, daß es 
wer fällt, Schriften, die dänifch abgefaßt 
orden, in andre Sprachen gut zu überfeßen, 
dem nur febr wenige fremde gefunden werden, 
» einige Fertigkeit und Vollkommenheit in der 

Ba dans " 
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dänischen Sprache erlangt haben. Im Jahr 
1746 trat meine dänifche Leberfeßung des 
Herodians ans Licht, welche ich mit einer weit: 
Läuftigen Einleitung begleitet. Weil ich in diefer 


Einleitung die wahre Urfache ausfündig zu ma⸗ 
= gefuchet, wodurch Rom zu einer folden 


vöße gelanget, zugleich aber auch gezeiget, daß 


die Urfachen, welche andere Skribenten angefuͤh⸗ 
tet, biezu nicht binlänglich find, fo hat ſich diefe 


Ausführung bey Kennern fehr beliebt gemacht, 
und man hat von diefer meiner Arbeit geurtbeilet, 


daß folche wohl gerathen ſey. Diefe Einleitung 


ift von dem Königlich dänifchen Kanzleyaſſeſſor 
und Stifts Syndico in Luͤbeck, Herrn D. Georg 
Auguft Detharding ins deutfche uͤberſetzt wor⸗ 
den, welcher auch die meiften von meinen andern 
Schriften, und zwar mit einem folden Fleiße 
überfeßt, daß feine Arbeit allenthalben Beyfall 
efunden. Was aber den Herodian felbit betrift, 
fo ift meine dänifche Ueberſetzung dabey nicht Sum 
Grunde gelegt worden, worinn ich dem griechiz 
fchen Original genau gefolgt bin, und am Rande 
überall die fehwerften Stellen angemerft habe, 
die in dem griechifchen Terte vorfommen. Sch 
babe diefes hier zu berühren für nöthig erachtet, 
um zu zeigen, daß das Urtheil, welches ein ge 
wiſſer Zeitungsfchreiber über diefe Ueberſetzung 


gefaͤllet, die dänifche Weberfegung nicht angebe (*). 
| Sn 


(+) Die deutfche Ueberſetzung des Herodians, wel⸗ 
che mit der Einleitung des Herrn Baron von 
Molberg ans Licht getreten, ift nach dem Be 
, | en 
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Im Jahr 1748 wurden die beyden erften Theile 
von meinen vermifchten Briefen über verſchie⸗ 
bene Materien gedruckt, und im folgenden Sabre .. 
erfchienen meine Lateinifchen Epigrammata 
in fieben "Büchern, denen eine neue Ausgabe von 
ber ehedem von mir herausgegebenen Beſchrei⸗ 
bung von Dännemarf und "Norwegen. 
unter dem Titul folgte: Gegenwaͤrtiger Staat 
von Daͤnnemark und Norwegen. In die 
em legten Buche ift verfchiedenes nad) Masger 
Jung der gegenwärtigen Umftände verändert wor: 
sen. Im Jahr 1750 trat eine Fortfeßung 
von meinen vermifchten Briefen gleichfalls 
In zweenen Bänden ans Licht, fo daß gegenwaͤr⸗ 
ig vier Theile von diefen vermifchten Briefen 
herausgefommen, welche zuſammen vierhundert 
echs und vierzig Briefe in fich enthalten. ch 
ann nicht umbin, ben diefer Gelegenheit etwas 
‚on der deutſchen Leberfegung des Peter 
Paars zu melden. Daß diefe Ueberfeßung nicht 
0 febr ins Auge fällt, als das dänifche Original, 
yarüber darf man fich nicht wundern. Denn 
vergleichen Schriften verlieren alle ihre Schön: 

B 3 heit 


ſchen Original veranſtaltet worden, und hat dabey 
des Herrn von Holberg daͤniſche Ueberſetzung, 
die ſonſt vortreflich gerathen, nicht mob! zum 
Grunde gelegt werden Förinen, weil man ſonſt eis 
nen griechifchen Schriftfieller aus dem dänifchen 
würde überfegt haben. Ob aber dieſe deutiche 


Ueberfegung den Sinn des Originals ausdrüde, 


oder nicht, müffen Kenner beurtheilen. 
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heit, wenn man ſie in eine fremde Tracht einklei⸗ 
det. Der englifche Hudibras und andre Schrif— 
‚ten ähnlicyer Art würden ein gleiches Schickſal 
haben, und daher werden fie auch nicht überfeßt. 
Sch tadle die Arbeit nicht, welche daran gewandt 
worden; ich bin aud) der deutfchen Sprache 
nicht fo mächtig, daß ich urtheilen Fönnte, ob die 
Arbeit gut geraten, oder nicht. Ich will diefes 
einzige nur anführen, daß dergleichen comifche 
Gedichte blos in der Sprache, worinn fie ges 
fehrieben worden, gefallen Eönnen, und daber 


babe ich die Ueberſetzung dieſer Schrift allemahl 


wiederrathen. 


Die Urtheile, welche man in auswärtigen 
Gelehrten Zeitungen und Monatsfchriften über 
meine Arbeiten gefället, find überhaupt betrach- 
tet, alfo befchaffen, daß ich damit zufrieden feyn 
fan. ch fage nicht ohne Bedacht, überhaupt 
betrachtet, indem man aud) verfchiedenes an 


meinen Schriften auszufeßen gefunden. Id) habe 
bereits in meinen lateinifchen Briefen angezeigt 


was man davon hin und wieder geurtheilet, zus 


gleich aber auch die Urfachen berübret, warum _ 


id): mich niemahls in einen Streit mit jemanden 
deswegen eingelafien. Unter allen meinen 
Schriften ift indeffen doch meine dänifche Reiches 
hiftorie am wenigſten angefochten worden. Man 
hat durchgehende davon geurtheilet, daß id) darz 


inn die Pflicht eines Gefchichtfchreibers genau ” 


beobachtet , ſowohl, was die Schreibart, als 
was den Inhalt betrifft. Man bat die Schreibs 
| R 2 Ä art 
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art deutlich und munter, und den Inhalt alfø 
befchaffen gefunden, daß die wichtigften Dinge 
aud) am ausführlichften befchrieben worden. 
Was die Unpartheylichfeit betrift, fo bat man | 
dafür gehalten, daß folde fo genau beobachtet 
worden, als es bey biftorifchen Schriften mög. 
lich ift, die unter einer gewiſſen Cenſur fteben. 
Keine Gefchichte ift auch. leicht mit fo vielen ‘Be: 
weifen und Zeugniflen, fowohl aus andern zuvers 
Läffigen Büchern, als aus glaubwürdigen Hand: 
fchriften verfeben, und daher hat man um fo viel 
mehr Urſache, fich über einen gewiſſen unbes 
Fannten ſchwediſchen Schriftfteller zu wundern , 
Der diefe Sefchichte als eine poetifche Erzählung, 
und den DBerfaffer als einen Mann abbildet, der 
nichts als Fabeln erzähle. in folches Urtbeil 
findet bey niemanden Benfall, und bat auch 
mir nicht die geringfte Unruhe erwecket, infonder: 
beit, da ich vernommen, daß feine eignen Lan⸗ 
desleute ein folcyes Urtheil gemisbilliget. Sch 
babe daher auch nichts darauf geantwortet, und 
diefes eines theils aud) aus Hochachtung und | 
Dankbarkeit gegen die ſchwediſche Nation, ben 
welcher meine Schriften jederzeit wohl aufgenom: 
men worden. Wenn ich dem Berichte einiger 
Freunde glauben darf, fo ift derjenige, der ein 
folches Urtheil gefållet, ein Buchdrucker, wel: 
cher dabey feine Feindfchaft geheget, fondern blos 
zurch dergleichen Urtheile feinen "Büchern, die er 
drucket, einigen Abgang zu verfchaffen ſuchet. 
Ich mißgönne ihm den Vortheil nicht, den er dar 
urch haben kann, fondern ich wuͤnſche nur, 
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daß er feinen Handel in Zufunft mehr auf andrer - 
$eute, als auf meine Rechnung fortfeßen möge. 
ch habe bereits vorher angezeigt, daß ich mich 
in folde Streitigkeiten nicht einflechten, fondern 
meine Schriften fich felbft vertheidigen lafle, am 
allerwenigſten fchärfe ich meine Feder gegen einen 
Verfaffer , der mich einer Unwiſſenheit in der 
Hiſtorie befchuldiget, da ich doch volle funfjig 
Fahre die Gefchichte getrieben, und alle hiftori: 
ſche Bücher mit einem critifchen Auge gelefen. 
Sollte aber jemand auf die Gedanken fallen, daß 
ich in der neuern dänifchen Hiftorie nicht unpar⸗ 
thenifch genug gemwefen , fo wird diefes Urtheil 
unfehlbar durch folgenden Umftand veranlaffet. 
Die nordifchen Gefchichte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts find faft einzig und allein von fehrvedifchen 
GSfribenten, als von Pufendorf und andern, die 
ihn abgefchrieben, verfaffet worden, von dåni 
fehen Schriftftelleen aber ift in diefer Zeit faft 
nichts ang Licht getreten. Ein foldyes Still⸗ 
fchweigen von unferer Seite hat man als einen 
Beweis von der Richtigkeit der gegenfeitigen Er: 
zählungen angefeben , und dasjenige für falfch 
gehalten, was damit nicht übereinftimmet. Alle 
und jede Eommen darin überein, dag Pufendorf, 
der Gefchichtfchreiber der nordifchen Hiſtorie in 
den leßten Zeiten, ein gefchickter Skribent gemwe: 
fen. Was aber die Aufrichtigkeit und die Un: 
parthenlichfeit anbelanget , fo find feine hiſtori⸗ 
fehen Schriften eben demfelben Urtheil unterwor⸗ 
fen, welches man von den Schriften anderer fäl: 
let, die fich bald in diefem bald in jenem Lande 
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inwerben laſſen, die Gefchichte deſſelben Landes 
u beſchreiben. Ungeachtet aber ſein Vorhaben 
zeweſen, den Schweden zu Gefallen zu ſchrei⸗ 
ven, fo findet man doc) hin und wieder Zeug: 
tiffe, welche zur Vertheidigung der dänifchen 
Nation dienen. Dieſer Zeugniffe babe ich mich 
yedient, und zu defto mehrerer Beftårfung mich 
einer eignen Worte bedieriet. Andre Umftände, 
ie er anführet, habe ich geändert, und zwar nach 
em Bericht zweener franzöfifchen Gefandten,deren 
ohe Principale mit Schweden in. einem genauen 

Bündniffe geftanden. Die DOriginaldocumente, _ 
‚ie ich allentbalben angeführet, koͤnnen nicht er⸗ 
‚ichtet ſeyn, da die meiſten derfelben, ohne dies. 
enigen, welche im Archiv find, fich in den Han: 
ven vieler Leute befinden. Dem allen ungeach: 
et erfühne ich mich doch nicht zu behaupten, daß 
ch die Reguln auf das allergenauefte felbft beo: 
‚achtet,melche ich andern Gefchichtfehreibern vor: 
efchrieben. Diefes aber bin id) allemabl im 
Stande zu beweifen, daß feiner unter allen nor: 
ifchenGefchichtfchreibern eine größere Unparchey: 
ich£eit blicken laffen, und daß wenige Hiftorien, 
ie, wie die meinige, unter einer Öffentlichen 
Lenſur ftehen, aufrichtiger gefchrieben worden. 


Sm Jahr 175 1 find meine moralifchen 
Fabeln ans Licht getreten, die in diefem Jahre, 
hne die deutfche Ueberſetzung, zweymahl wieder 
vufgelegt worden. Diefe Fabeln find gröftentheils 
Driginale , und in ungebundener Schreibart ab: 
jefaßt, wovon ich die Urfachen in der Vorrede zu 
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itztgedachten Fabeln angegeben. Uebrigens habe 
ich noch ſechs neue Comoͤdien ausgearbeitet, die 
noch bisher nicht gedruckt worden. Die erſte 
derſelben iſt ein bekanntes moraliſches Stuͤck, und 
id) habe. dieſem Schaufpiel den Namen Pluto - 
beygelegt, und darinn den Streit des Reichthums 
mit der Armuth ausgefuͤhret. Ehe dieſe Comoͤ⸗ 
die auf dem daͤniſchen Schauplatz aufgefuͤhret 
worden, habe ich ſie verſchiedenen zu leſen gege⸗ 
ben, um deren Bedenken daruͤber zu vernehmen. 
Die meiſten urtheilten, daß dieſes Schauſpiel 
eines von den anſehnlichſten Stuͤcken ſey, die 
jemahls vorgeſtellet worden. Weil aber 
eine ſehr ernſthafte, und dem Anſehen nach 
wiedrige Moral. darinn enthalten, ſo glaub: 
ten ſie, daß dieſes Stuͤck eben daſſelbe 
Schickſal haben wuͤrde, was der Miſan⸗ 
thrope des Moliere gehabt, welcher zwar mit 
Bewunderung und Beyfall geleſen, aber mit 
Kaltſinnigkeit von den Zuſchauern angeſehen 
wird. Ich hegte indeſſen doch immer andre Ge⸗ 
danken, und hoffte, daß man es mit eben ſo vielem 
Vergnuͤgen anſehen als leſen würde. Meine 
Hoffnung ſehlug auch nicht fehl, indem Fein 
Stud jemahls mit mehrerm Beyfall aufge: 
führer worden. Man beforgte, daß der Pöbel, 
der nur an Thorheiten und Poffen ein Vergnuͤ⸗ 
gen findet, ein Schaufpiel diefer Art verachten, 
und daß folches infonderheit denen mißfallen 
würde, melche dafür halten, daß fein Schau: 
fpiel ohne Liebe und ohne liftige Betruͤgereyen der 
Bedienten beftehen, überhaupt aber Fein ._. 
| pieh 
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diel gut ſeyn Fönne, wo es nicht nach dem franz 
öfifchen Geſehmack eingerichtet worden, Um 
eachtet diefes alles mir vor Augen fehwebte, fo 
lieb ich doch bey meinem Vorhaben, zu verfur 
hen, was für ein Schickfal ein folches unge 
öhnliches Schaufpiel bey den Zubörern haben 
vürde, und weil der Erfolg mit meinem Wunſehe 
Ibereingeftimmet, fo glaube ich, dadurch andern 
Fomdödienfehreibern den Weg gebahnt zu haben, 
Schaufpiele von gleichem Inhalte zu verfertigen, 
nd das Joch abzumerfen , welches die unge: 
ründete Gewohnheit unfter Zeiten den Skrr 
enten aufgelegt. Ich bediene mich mit gutem 
Borbedacht der Worte : die ungegruͤndete Ger‘ 
vohnheit unfter Zeiten, indem die alten Öriechen 
ind Romer ganz anders gedacht haben, Einige 
‚on den Schaufpielen des Plautus, und die 
neiften Comödien des Ariftophanes , enthalten 
ticht das allergeringfte von Siebesgefchichten, und 
neiner Meynung nach hätte man ſchon laͤngſt 
ölcher Schaufpiele überdrüßig feyn follen, wor: 
nn ein verdrieslicher Water , ein verliebter 
Sohn, und ein verfehmißter Diener vorkommt, 
Ind welche mit einer Hochzeit geendiget werden. 
Die Beranlaffung zu diefem Schaufpiel bat mir 
ver Pluto des Ariftophanes gegeben ; aber ich 
yabe fonft faft. nichts mehr daraus entlehnet, als 
ven bloßen Titel, fo daß mein Schaufpiel als 
in wahres Original angefehen werden Fann. 
Hleich darauf verfertigte ich ein anderes Eleines 
Stud von einer Handlung, dem ich den Titul, 
Sganarells Reife nach dem philofopbifchen . 
| en; 
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beylegte. Der Stoff zu dieſem Schauſpiel iſt 
aus Klims unterirdiſchen Reiſe hergenommen, 
und es wird darinn uͤber die meiſten philoſophi⸗ 
ſchen Secten und deren Thorheiten geſpottet. 
Die dritte Comoͤdie fuͤhret den Titul, das Ge; 
ſpenſt im Hauſe, oder Abra Cadabra. Das 
Stuͤck kann für ein Original gehalten werden; 
ungeachtet der Stoff dazu aus Plauti Comoͤdie 
Moſtellaria, genommen worden, und ein frans 


zoͤſiſcher Skribent felbige in eine neue Form ge⸗ 


goffen, und unter der Auffchrift, La Retour im- 
provue&, oder die unvermuthete Zubaufefunft, 
herausgegeben hat. Das lateinifche Original 
ift, wie alle andre Schaufpiele, von fünf Hand 
dungen, das franzöfifche aber enthält nur eine 
Handlung. Mein Schaufpiel aber ift von drey 
Handlungen, welches die bequemfte Eintheilung 
ift, und wodurch das Hauptſtuͤcke am ordent 
lichten kann eingerichtet werden. Ich babe in 
diefem Schaufpiel auch gezeiget,. daß ich Fein 


Sklave der angenommenen Reguln fen, die fich _ 


blos auf Gewohnheit und auf die eingeführte 
Mode gründen. In dem ganzen Stücke wird 
der Liebe gar nicht erwehnet, ja was noch mehr 
ift, fo tritt Feine einzige Frauensperfon darinn 
auf. Was würde wohl ein Franzoſe fagen venn 
er hören follte, daß eine Comödie auf eine folche 
Urt eingerichtet worden. Würde er nicht aus 
rufen: Eine Comddie ohne Frauensperfonen ift 


sie ein Wagen ohne Mäder. Diejenigen aber, 


welche diefes Stück gelefen, urtheilen "dennoch 
anders davon, Indeſſen ift dieſes Stücke, doch 
£ | nur 
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mur für einmahl gemacht; und ich rathe es nie⸗ 
nanden, öfters folche Stücke vorzuftellen. Denn, 

ie. Aetricen find die ftärfften Magneten, welche - 
unge Zufchauer an fich ziehen, und den Schau: 
laß unterhalten. Das. vierte Stück führt den 
Titul: der Pbilofopb in der Einbildung, und es 
vird darinn ein Charafter abgefehildert, den nie: 
nand. bisher, fo viel ich weiß, in einem Schau: 
piel vorgeftellee. Darinn bat das Kammermaͤd⸗ 


jern die ſtaͤrkſte Rolle. Diefe Comödie hat fünf - 


Handlungen, und zielet auf diejenigen, welche 
ich einbilden, daß die Philofopbie allein in der 
Theorie, und im Bart und Mantel beſtehe, und 
zauben, daß fie. allein alle philofopbifche Eigen⸗ 
chaften befißen, welche aber, wenn: es aufidie 
Probe anfommt, fich verrathen, und fich felbft 
ennen lernen. Das fünfte Stück führt den 
Titul: Publicum, oder das gemeine Befte; und 
s wird darinn über die Projectmacher gefpostet, 
velche lauter folche Vorſchlaͤge thun, die auf 
hren eignen Vortheil abzielen, und folche mit 
em Nußen des Staats zu bedecfen fuchen. 
Diefe geben fich für Aerzte des Staats Aus, und 
vollen die Fehler heilen, womit ein Land behaftet 
ft. Aber fie find den Quackfalbern und Markt: 
chreyern ähnlich, deren Arzney ärger, als die 
Rranfheit felbft ift. Dieſes Schaufpiel ift mehr 
ur die Obren, als. für die Augen, und ift in 
ren Handlungen abgetbeilt. Das fechfte Sti 
eftebt in einer Handlung, und führt den Na: 
nen: der verwandelte Bräutigam. Ich ward 
arum erfücher, dieſes Stud zu verfertigen, und 

darinn 
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darinn kommen gar keine Mannsperſonen vor. 
Man ſieht hieraus, daß ich uͤber dreyßig Comoͤ⸗ 
dien ausgearbeitet, welche alle aufgefuͤhret, und 
oͤfters auf dem Schauplaß wiederhohlet werden, 
Trauerſpiele habe ieh niemahls verſucht zu ma⸗ 
chen, ich habe auch keine Neigung dazu. Denn 
mir ift alles zuwieder, was verſtellt ift, und gleich: 
fam auf Stelzen gebet. Indeſſen urtheilen doch + 
einige ausden Auftritten, welche in meiner Tragis 
Comödie, Melampe genannt, imgleichen aus 
den Stellen, die in meinen VBerwandlungen vor; 
fommen, daß ich auch zu einer folchen Arbeit 
nicht ganz ungeſchickt dürfte gewefen feyn. Sch 
aber habe mich derfelben jederzeit entfchlagen, 
und gegenwärtig bey meinem hoben Alter finde 
id) mid) ſowohl biezu, als zu aller andern Arbeit 
nicht mehr aufgelegt, welche Kopfbrechen erfor: 
dert. Die Rube ift mir nun am dienlichften, 
und niemand fann es mir verargen,wenn ich nach 
einer beftändigen und muͤhſeligen Arbeit von fo 
vielen Jahren ein wenig fuche auszuruben. 


Indeſſen fann man doch der Ruhe fo lange 
nicht völlig verfichert feyn, fo lange man noch 
$andgüter befißet , indem man, bald gegen die 
Nachbaren, und bald gegen die Pächter und 
Bögte fid) waffnen muß, welchen leßtern man 
fich felbft Preis giebt, fo. bald man fich merfen 
Täßt, dag man einen Abſcheu für alle Procefie bat. 
Die Erfahrung hat mich diefes überzeugend ges 
Ichret. Denn nachdem id) einen Wogt nach dem 
andern, ungeachter fie mir großen Schaden zu: 
! | vo gefüget, 
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zefuͤget, dennoch unangefochten und in Ruhe ab: 
‚eben laffen,und fich ein Geruͤcht daher ausgebreis 
et, daß ich einen unüberwindlichen Abſcheu fuͤr 
le Proceſſe hätte, fo ift die Frucht meiner Fried: 
ertigfeit diefe gewefen, daß unter meinen Voͤg⸗ 
en einer immer noch ärger als der andre gemer 
en, bis fie es endlich fo arg gemacht, daß id), 
hne mir eine Nachrede zuzuzieben, nicht länger 
tilfe fißen fönnen. Ein Proceß ift alfo biswei- 
en unumgänglich, infonderheit, wenn er, wie 
erjenige, den ich zu führen genöthiget- worden, 
ie Proprietarien und Voͤgte überhaupt angehet, 
nd der Ausfall wird zeigen, daß es rathſam 
>, daß ein Proprietair feine Bedienten in Anz 
euch nehme , wenn fie ihn. zu betrügen fich un: 
erftehen, wo er fich nicht auf Gnade oder Un: 
nade ihnen ergeben will. Der Proceß inzwi- 
hen, welchen id) mit meinem Vogt angefangen; 
at bisher einen folchen Lauf gehabt, daß gedach- 
v mein voriger Vogt: fi Hoffnung machen 
ann, ihn zu gewinnen. Denn weil ic) feine 
ommiſſarien auf meiner Seite nehmen wollen, 
ndern mid) eben denfelben Richtern unterwor: 
n, die mein Gegner erwählet, welche bende 
lbſt vordem Reitvögte geweſen, fo ift ihr Urtheil 
Ichergeftalt ausgefallen, wie man mir lange 
orher prophezeyet hatte. Die Urfache, wesfals 
h feine Commiffarien an meiner Seite nehmen 
ollen, beftebt eines theils darinn, weil id) nicht 
ne von dem Gabe abweiche, den id) an einem 
dern Orte in meinen gedruckten Briefen zu er: 
nnen gegeben, anderntpeils aber, u um auch der 
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geringſten Nachrede zu entgehen ‚als ob id) mich 


meines Standes, und des Vortheils bedienen woll; 
te,welchen ein Herr vor feinem Diener voraus hat. 
Denn es heißt gemeiniglic), was kann ein armer 
Bedienter für Recht erwarten, wenn er mit feis 
nem Heren in einen Streit verwickelt ift. Sch 
habe deswegen meinem Reitvogt feinen Willen 
gelaffen, und denen von ihm felbft erwählten 
Richtern die Entfcheidung der ganzen Gache 
übergeben. Solche Entfcheidung war alfo bes 
fchaffen,daß fie zum Benfpiel und Erempel kann 
angeführet werden. ie geftunden, daß mein 
Reitvogt fich gemwegert habe, auch nur eine ein 
zige von allen meinen Forderungen zu erfüllen, 
woraus folget, daß er der Anfänger des Procef 
fes ſeyn müffe. Denn wenn jemand fich wegert, 


aud) nur dasallergeringfte von dem, was er ſchul⸗ 


dig ift,zu erfüllen, fo ift es ja eben fo viel,als wenn 
er fagt ; daß er Proceß führen wolle. Die von 
ibm felbft erwählten Richter haben diefes felbft 


dadurch an den Tag gelegt, daß fie ihn verurtber 


let, mir acht Pöfte gut zu thun, die er zu vergüs 
ten, ſich beftändig gewegert. Sie haben gefun⸗ 
den, daß. mein Korn fchlecht beforgt worden, daß 
er Pferde, Schweine ꝛc. auf meinem Hofe ger 
halten, und felbige mit meinem Haber und Korn 
gefuttert, wofür er mir nichts erflatten wollen; 
daß er von fünf mir zugehörigen Kühen feinen 
Nutzen gezogen, wofür er mir in anderthalb 
Kahren. nicht das allergeringfte berechnet; daß er 
auffäßig und troßig gegen mid) geweſen; daß er 
den gröften Theil von dem Korn rn 
Rn d 
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velches vom vorigen Jahre annoch übrig gemefen; 
‚aß er felbft in den Eleinen Städten herumgerei- 
et, und Geld von den Kaufleuten erprefiet, die 
neine Schuldner gemwefen, und deren ausgeftellte 
Smpfangsfcheine mortificiret, die er mir fur; 
sorher gegen meine Quitung eingeliefert, weil 
ch das Geld felbft einfordern wollte. Sie haben 
jeftanden, daß er einen Krug auf meinem Hofe 
jehalten, und meine Bauren und Dröfcher bis in 
ie ſpaͤte Nacht in meinen Zimmern gefeffen und da: 
elbſt gefoffen und gefpielet. Endlich haben fie auch 
jeftanden , daß, nachdem die Sache bereits 
ser) dem ordentlichen Gerichte anhängig gemacht 
vorden,. oftgedachter mein Vogt fie zu feinen 
Sommiffarien verlanget, wodurch die Sache faft 
aoch zwen Fahre länger aufgehalten worden, 
Aus diefen Borderfüßen hätte nun wohl einjeder 
nicht anders urtheilen follen, als daß die Sache. 
sicht fonderlic) für meinen Vogt ablaufen würde. 
ber der Ausfall war ganz anders, und das Ur 
heil lautete dahin, daß ich alle meine Forderun: 
jen fallen laſſen, fechshundert Reichsthaler 
Strafe geben, . und dem Vogt ein Zeugniß, ſei⸗ 
jes guten Verhaltens und feiner redlichen Auf 
übrung halber, ertheilen follte, Um diefes be 
jreifli zu machen, fo will ich die Gründe am 
übren, wodurch die Commiffarien ‚bewogen 
vorden, ein folches Urtheil zu fällen. Solche 
varen 1) der Arreſt, womit mein Reitvogt beles 
jet worden, 2) der Verluſt feines Credits, und 
3) die harte Anklage, welche mein Advocat bey 
em Gerichte gegen ihn zn hatte, Mas 

| den 
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den Arreſt betrift, fo bedienen fid) die Neitwögte 
insgemein deffelben als eines rechten Schlupf: 
winfels, indem fie es durch ihre Aufführung 
dahin bringen, daß die Proprietarien dazu zu 
fehreiten genöthiget werden, wodurch fie ſchon 
oft ihre Sache gut gemacht haben. Was aber 
den von mir angelegten Arreft betrift, fo war 
derfelbe in der That nichts anders, als daß ich 
dem Reitvogt ankündigen lies, daß er nicht vom 
Hofe weichen follte. Und biezu war ich um fo | 
vielmehr genöthiget, da ich hörte, daß mein Vogt | 
allenehalben herum reifete, um Geld von meinen | 
Schuldnern zu erprefien, wesfalls ich ibm, das | 
mit diefe Sache nicht nod) weiter geben möchte, 
nicht nur das fernere Reifen gerichtlich verbieten 
laffen, fondern auch in gröfter Eile eigene Boten — \ 
nad) allen Kaufitädten ausfchicken mufte, um 
den Kaufleuten Nachricht zu geben, Fein Geld 
weiter auszuzahlen, bis fie ihre Berfehreibungen 
zurück erhalten. Was den Verluſt feines Cre⸗ 
dits betrift ; fo erbellet aus dem, was ich ange: | 
führet, daß er daran felbft fchuld gewefen. In⸗ | 
deffen haben die Commifjarien dennoch geurthei: | 
let, daß diefe beyden Stücke von der Wichtigkeit 
und Erheblichkeit wären, daß alle die übrigen 
von mir angeführten und bewiefenen Klagen und 
Befchwerden dadurch ihre Kraft verlöhren, und 
gänzlich aufgehoben würden. Die Gründe, wo; 
durch der Sachwalter meines Vogts die gegen 
denſelben angebrachten Klagen zu entfräften und 
abzulehnen ſuchte, beftunden bauptfächlich dar: 
inn; wenn io mich uͤber die ſchlechte Aufſicht auf 


mein 
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nein Getrayde beſchweret, und ſolche bewieſen, 
jo antwortet er,daß es anandern Orten eben fo jus 
zehe, und daß diejes eigentlich des Scheunvogts 
Sache ſey. Wenn ich eine Erftattung wegen 
jer Pferde und Schweine ze. gefordert, die er mit 
neinem Haber und Korn gefuttert, fo wird dar: 
auf, eben wie auf den erften Punkt geantwortet. 
Wenn ich Rechenfchaft wegen meiner Kühe ge: 
ordert, von denen er anderthalb Jahre den 
Ruben gezogen, fo beißt es, ich hårte mit ihm 
eswegen feinen Accord getroffen, . Wenn er 
nehr als die Hälfte von dem Korn und Getrayde, 
velches vom vorigen Jahre übrig geblieben, vers 
chwiegen und untergefchlagen, fo heißt es: er 
yabe es nur vergeffen. Und auf gleiche Art ift es 
hm entfallen,wenn er in der Rechnung des letzten 
Jahres Einhundert Reichsthaler Einnahme auf 
ine feine Art ausgelaffen,die Ausgaben aber nur 
illein angeführet. Wenn ich ibn überführen, 
aß er nach allen Kaufjtädten herum gereifet, um 
Held von meinen Schuldnern zu erprefien, und 
sie Empfangsfcheine mortifteiet, die er mir noch 
ven vorigen Tag gegen Quitung eingeliefert, fo 
agt der Advocat, daß ihm der. Dienft damals 
zielleicht annoch nicht aufgefagt gewefen. Wenn 
yon der unverantwortlichen Uebermafe die Nede 
ft, die er fich von den Bauren geben laffen, und 
hm folche beiwiefen wird, fo heißt es in der Be: 
intwortung, daß man dieſes mit einem Reitvogt 
o genau nicht nehmen mufte, der nur ein geringes 
ohn hätte,(ungeachteter von mir außer dem Koft: 
elde und dem Monatsforn jährlich funßig 
C 2 Reichs⸗ 
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Heichsthaler erhalten), daß andre Bigte eben 
daffelbe fters gethan, und noch täglich ehäten, und 
daß mir meine Öüter in demfelben Sabre ein an; 
fehnliches eingebracht, ungeachtet diefes daher 
rührte, daß das Korn damahls in doppelt hohem 
Preife war, Wodurch man aber gegentheils 
am meiften ausrichtete, folches war das gottlofe 


Argument ad hominem, welches ſchon fo oft für 


die Gegenparthey betrübte Wirkungen hervorge: 
bracht, und wovon ich in meinen gedruckten 
Briefen Ermehnung getban, nåmlid) des Geg— 
ners fehlechter Zuftand und Vermoͤgen, nebft 
deffen Frau und Kindern, womit ein Procurator 
insgemein feinen Vortrag ſchließet, und diefes 
auf eine fo bewegliche Art, daß alles, was fonft 
waͤhrenden Proceffes wieder den Gegentheil an; 
gebracht worden, darüber vergeffen wird. Cs ift 
gewiß, daß diefes Argument in der gegenmärtigen 
Sache von einer großen Wirkung gemwefen. Denn 


Jan der einen Seite hieß es: Der arme Mann iftzu 


beklagen, der nunmehro fehon ins dritte Jahr fich 
nach feinem andern Dienft umfehen koͤnnen, und 
mit feiner Frau und fünf Kindern nahrlos ſitzet. 
An der andern Seite fagte man: der gute Baron 
Fann eher einen Verluſt leiden, er ſchenkt ja doch 
fein Vermögen weg, welches ich täglich hören 
muß, fo daß ich, wie id) merfe, durch meine 


Schenfung die Liebe meiner Jandsleute mehr, 


verlohren,, als gewonnen babe. Ungeachtet 
demnach diefe Sache bey der Commiffion auf 
eine fo ganz unerwartete Art und Weiſe ausfiel, 
fo trug ich doch anfänglich, Bedenken, an ein 

öheres 
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‚öheres Gericht zu appelliren, weil ich uber dies 
:n langwierigen Proceß fehon ganz verdrieslich | 
ewworden war. Jedoch alle vernünftige Leute 
ielten dafür, daß id), ohne mid) einer Nady; 
ede blos zu ftellen, diefes nicht unterlaffen koͤnn⸗ 
2, weil es eine gemeinfchaftliche Sache für alle 
Droprietarien wäre, und man gar zu viele Bens 
piele von dem fchlechten Verhalten der Reitvögte 
aͤtte. Durch folche Erinnerungen babe ich mich 
ndlich bewegen laffen, das von der Commiffion 
fällte Urtheil einer neuen Unterfuchung zu 
ibergeben, in der Hoffnung, daß die neue 
Entſcheidung anders ausfallen werde, woran 
ud alle diejenigen, die das Urtheil und die 
Sründe der Commiſſion gelefen, nicht im ger . 
ingften zweifeln, indem darinn eine Kette von 
Wiederfprüchen enthalten ift. Inzwiſchen will 
ch doch meine Gedanken bis auf weitern Erfolg 
uruͤckhalten, und falls der Ausgang mit meiner 
Erwartung nicht uͤbereinſtimmen follte, ganz ftill 
chweigen, zugleich aber auch den Entfchluß 
aſſen, Fünftighin niemahls mehr einen Reitvogt 
u verklagen ‚ fondern ich will einem folchen Men 
chen, wenn ich mit ihm nicht zufrieden bin, lieber 
leich feinen Abfchied geben,und ihn Lauffen laſſen. 
ben diefen Rath will ich auch allen andern 
Proprietarien geben. Wenn Sie, mein Herr, 
inmohl einige Augenblicke verderben , und die 
Fommiffionsacten lefen wollen, fo will ich ihnen 
ölche mit der erften Gelegenheit zufchicfen. 
Sie werden daraus abnehmen, daß es mit allen 
Amftänden; die ich ihnen gemeldet , feine voll 

C3 komme⸗ 
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kommene Richtigkeit habe. Zugleich aber wer 
den diefe Aften auch zu einem Beweiſe dienen, 
daß id) auch in diefem Falle meinen Character be 
bauptet, nämlich ohne die alleräußerfte Noth 
feinen Proceß anzufangen. Was man mir bier 
bey zur Laſt legen kann, befteht darinn, daß 
id) erjtlich diefen Vogt gar zu lange in Dienjien 
Behalten, und mid) dazu durch feiner Frauen 
Thränen und Verficherung , daß er ſich gewiß 
beſſern würde, bewegen laſſen; und hiernaͤchſt, 
daß ich keine Commiſſarien auch an meiner Seite 
genommen habe. Denn dadurch wurden ſeine 
Commiſſarien Meiſter von der ganzen Sache, und 
richteten es alſo ein, daß, da von allen Schuld⸗ 
poſten, welche unter 33 Rthl. ſind, nicht appelliret 
werden kann, fie über einen jeden Poſt ein befon- 
deres Urtheil fälleten, welches die Gegen⸗Com⸗ 
mifjarien an meiner Seite hätten verhindern koͤn⸗ 
nen. Diefes glles habe id) blos zu dem Ende an: 

geführet, um andere zu warnen , keinesweges 
aber mich felbft zu befchweren. Ich will blos fol- 
gendes Problema anführen: Wenn ein Bedienter 
fid) wegert, auch nur das allergeringfte von dem 
zu erfüllen, was feine Herrfchaft von ihm fordert, 
und er ſchuldig ift, und die Commiffarien, die er 
felbft erwählet, ihr in den meiften Punkten ſchul⸗ 
dig finden, kann denn derjenige, der ihn deswegen 
für Gericht fordert, mit Recht dieferhalb als ein 
, temere lıtigans angeſehen werden? 


Mein ftudiren bat übrigens gegenwaͤrtig 
wenig mehr zu bedeuten, Die Luſt zu ſtudiren * 
os geht 


98 39 5 


eft mir immer mehr und mehr, und meine ge 
hwächten Kräfte fo wohl, als mein Alter, er: 
zuben mir weiter feine ftrenge Arbeit, noch das 
eringfte Kopfbrechen. Ich fage mit großem 
Zedacht, daß mir die Luft zu fludiren vergehet, | 
idem die meiften Schriften, die zu unfern Zei: 
en ans £idt treten, nichts als aufgewärmte 
Sachen enthalten. Id) will aber lieber eine auf 
ewärmte Suppe, oder ein wieder warm ge 
nachtes Ragout efien, als einerley Materie fo 
ft und nur in einem andern Formate leſen. 
Was meine Kräfte betrifft, fo nehmen folde um 
o viel mehr in meinem Alter ab, je mehr ich 
ölche in meinen jüngern. Jahren angeftrenget. 
Indeſſen kann ich doch noch) nicht uber meine Au⸗ 
jen lagen, indem ich annoch die Fleinfte Schrift 
hue Brille lefe. Der übrige Theil des Leibes 
ıber wird täglich fehwächer.  Sfnfonderbeit find 
ven Dinge meiner Geſundheit fehädlich, naͤm⸗ 
ich, ftarfe Arbeit, Kälte und Verdruß, und 
aher muß ich gegenwärtig mäßig ftudiren, mich 
eg Winters bey dem Ofen aufhalten, und mich 
n feine Dinge einlaflen, welche Verdruß er 
vecken. In Abficht auf den letztern Punfe 
inde id) mich nicht fo oft mehr, als vorhin, in 
sem Collegio ein, wovon id) ein Mitglied bin, 
and ich gebe allen denjenigen , welche mit mir 
von gleicher. Leibesbefchaffenheit und von einem 
gleichen Alter. find, den wohlgemeinten Rath, 
eben daſſelbe zu thun. Denn in dem Collegio, 
worinn man in-feinen jüngern und männlichen 
Jahren mig Ruhm gefeffen, und mit Bewunde⸗ 
> &4 rung 
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" rung angehdret worden, werden die Worte der 
Alten nicht anders als ein bloßer Schall und als 
ein Echo angefehen, wovon man täglid) Exem⸗ 
pel bat. Machdem ich diefen Grundfaß ange: 
nommen,und meine Aufführung in allen Stücken 
darnach eingerichtet, ſo haben fich einige darüber 
gewundert, wie ich" mich dennoch in den abge: 
wichenen letzten jahren mit einer. gewiffen Art 
von Aufficht über den danifchen Schauplaß be: 
laden laſſen. Ich habe mich aber um fo viel 
weniger diefer Sorge entziehen Fönnen, da ich ein 
Stifter: des danifchen Schauplaßes bin, und 
ſelbſt fo viele Comoͤdien ausgearbeitet habe, mit 


bin einigermaßen Sorge tragen müffen ,. daß 


folde gut vorgeftellet werden möchten. Doc) 
babe ich mich niemahls mit der Direction felbft 
‚befaffet, indem ich aus der Erfahrung weis, daß 
es viel leichter fey, ein Kriegsheer, welches aus 
allerhand Völkern und Nationen beftehet , als 
eine Gefellfchaft: von Comddianten im Zaum zu 
halten, und die vielen Streitigkeiten, die nachher 
aud) unter den Schaufpielern entftanden find, has 
ben mich gelebret,daß ich wohl gethan, daß id) mid) 
der Hauptdirection über das Theater entfchlagen. 
ch will.aber diefer Streitigkeiten nicht weitläuf? 
tiger erwehnen, fonderh blos zeigen, was für ein 
Schickfal meine Comddien auf der gegenwärtig 
wieder hergeftellten danifchen Schaubühne ges 
habt Haben. Da der Gefchmack feit zwanzig 
bis dreyßig Jahren fich in Frankreich in Abſicht 
auf die Schaufpiele fo fehr verändert , und die 
neuern Comoͤdien, welche dafelbft ans Licht — 


— — —— — — — — 
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blog in troeknen Unterredungen beſtehen, die ist 
ierlichen Verſen abgefaßt find, fo haben viele 
ſich eingebildet, daß dieſes alſo ſeyn muͤſſe, und 
daher alle alte Schauſpiele, ja ſo gar auch die 
Meiſterſtuͤcke des Moliere verachtet. Unſte jun 
gen reiſenden Herren, welche fid) allemahl un⸗ 

—— gelehrig finden laſſen, die pariſi ſchen 
Moden anzunehmen, und auf ihren eignen Ge: 
ſchmack Verzicht zu thun, haben. fi gleich in 
die parififche Schaubuͤhne verliebt und bey ihrer 
Zuhauſekunft den neuen franzöfifchen Geſchmack 
ihren $andsleuten angenehm zu machen, die al: 
ten Comddien aber zu verachten geſuchet, von 
denen fie vorgegeben, daß fie zu Paris bereits 
längftens aus der Mode gekommen. Und weil 
diefes Argument jederzeit von einem großen Ge: 
wichte in den nordifchen Ländern geweſen, fo 
haben fie nicht viele Mühe gehabt, Profelyten zu 
machen, welche mit einem großen Eifer diefe 
neue Lehre fortgepflanzet, und ungeachtet fie auf 
die gegründeten Vorftellungen, die: man ihnen. 
von der Bortreflichkeit der ‚alten Schaufpiele ge: 
wacht, nichts andersiantworten koͤnnen, als daß 
folde. für die Zeiten, worinn fie verfertiget und 
aufgeführet worden, ſehr gut gemwefen, "gegen: 
wärtig aber diefen Ruhm nicht mehr behaupten 
fönnten, fo haben fie dennoch zu der erfolgten - 
Deränderung durch ihr ungegründeres’ Urtheil 
nicht wenig bengetragen. Moliere ward alfo 
nebft unfern Originalftücken, die nad) dem Plan 
des Moliere ausgearbeitet waren, an die Geite 
gelegt. - Ein de —— aber, und andre Ver⸗ 
—* fe 
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faffer von dergleichen Gelichter erhielten deren 
Stelle. wieder. Man war überall bemüber, 
neue Stücke zu überfeßen, die man dazu aus 
Franfreich verfchrieb, und wovon man eine zahl: 
reiche Menge erhielte, indem ein jeder fich nun: 
mehro für.fähig genug hält, ein gutes Schaufpiel 
zu verfertigen. Und weil diejenigen, welche die 
Aufjicht über. den dänifchen Schauplaß hatten, 
felbft von diefem neuen Geſchmacke eingenommen 
waren, ſo wurden unfre beften Originalſtuͤcke 
eine Zeitlang ganz ben feite gefeßt, und die am 
fehnlichften von unſern Komödien, als der politi 
ſche Kanngießer, Jean de France x. faft in 
zwey Jahren nicht. auf dem. dänifchen Schauplaß 


vorgeſtellt. Wie aber diefer Parornfinus aus - 


geraſet hatte, und die Leute anfiengen, felbft zu 
urtheilen, und zu unterfuchen , ob diefer neue 
Geſchmack natürlich fen oder nicht, fo veränderte 
fid die Scene gänzlicy, die Zufchauer verlange 
ten die alten Stücke wieder zu ſehen, welche 
nachher mit dem groͤſten Beyfall aufgeführet 


wurden, und noch gegenwaͤrtig, fo oft fie auf 


der Schaubühne erfcheinen, eine Menge von 
Zufchauern an fich ziehen., Die erfte Probe 
ward mit dem politifchen Kanngieger gemacht, 
welches Stücf man am meiften verachter, und 
als. ein gemeines und niederträchtiges Stück ab: 
gemahlet hatte, und zwar aus Feiner andern Ur⸗ 
fade, als weil die Perfonen, welche darinn vor⸗ 
kommen, bürgerlichen Standes find; gerade 
als wenn ein Schauſpiel den Namen eines. voll 
kommenen und zegulmäßigen Schauſpiels nicht 

vor⸗ 
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diente, wo nicht die darinn auftretenden Pers 
ion Fauter Marguifen und vornehme Herren 
d. Weil die Abſicht diefer Comoͤdie ift, uber 
ı gemeinen Mann: zu fpotten, der in den 
ichsſtaͤdten fich über die Anftalten der Obrigkeit 
rhält, und man darinn zu zeigen fich vorge: 
nmen, daß wenn einem Bürger oder Hand: 
rker, der feiner Cinbildung nad) ein großer 
taatsmann ift,” felbft ein Amt anvertrauet 
:d, derfelbe fich alsdenn felbft kennen lerne, 
) einfiehet , daß es leichter fey, über einen 
euermann fich aufzuhalten, als felbft das Ru: 
zu führen, fo fonnten in einem folden Schau: 
l, welches die ißtbefchriebene Abſicht hatte, 
möglich andre Perfonen auftreten, als darinn 
rklich vorgeftellet worden. ben diefes gilt 
ch von der von mir verfertigten Comödie, Jean 
France, welches fich über diejenigen jungen 
irgersföhne aufhält, die von Paris als große: 
rren zurück fommen, und ſowohl ihren Stand 
ihr Vaterland verachten. Uebrigens kann 
n eine wichtige. Urfache angeben, mesfalls 
hwendig nur Perfonen von mittlerm Stande 
anfern dänifchen Schaufpielen auftreten fon 
1, indem bey uns die Anzahl der Grafen, Frey: 
en, und anderer Standesperfonen nicht fo 
ß ift, wie in Frankreich, wo alles von fol; 
rn Männern wimmelt. Kin jeder wiirde 
‚ daran ftoßen, wenn folde Perfonen öfters 
e in Dännemarf auf dem Schauplaße vorge: 
let würden. : Wollte man fich aber der Etats, 
fti und Kanzleyraͤthe bedienen, yon denen 
| wir 
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wir einen anfehnlichen Vorrath haben, fo wuͤr⸗ 
de diefes ein noch größeres Auffehen verurfa: 
chen. Uebrigens ift es ausgemacht, daß 
wenn die Charaftere nur wohl ausgeführt find, 
der Stand der Perfonen wenig oder nichts zur 
Sache thut; und es ift dieſes blos eine franzöft 
fehe Grilfe, welcher man fo wenig zu folgen ver: 
bunden ift, als daß man die Gewohnheit zu bes 
obachten ndthig. bat, daß ein Schaufpiel fich 
allemabl mit einer Liebesgefchichte und mit einer 
Hochzeit endigen müfe, Nicht die Phantafie 
einer flüchtigen Nation, fondern die geſunde 
. Vernunft muß die Regul feyn, nach welcher wir 
unfre Gedanken, unfer Vornehmen und unfer 
geben einrichten müffen. Sch richte mich nie: 
mals nach einigen Gewohnheiten, fo allgemein 
diefelben fonft auch immer ſeyn mögen, wenn ich 
finde, daß folche unvernünftig und übel gegrüns 
det find. Jn der Abfiche babe ich öfters ange: 
rathen, Verſe ohne Reime zu machen, und 
Trauerfpiele in ungebundener Rede zu fchreiben. 
Ich felbft Habe verfchiedene Comödien verfertiget, 
worinn fo wenig von der Liebe, als von einer 


Hochzeit etwas vorkommt, und weil diefelben bey 


vernünftigen Zufchauern einen eben fo großen, ja 
» faft noch größern Beyfall gefunden,. als diejenis 
gen, die nad) dem gewöhnlichen Plan eingerichz 
tet werden, fo fann ich einigermaßen mit Hecht 
ſagen, daß ich der Stifter einer neuen Art von 
Schaufpielen gewefen, und die salten griechifchen 
Schaufpiele: wieder erneuert habe. Diejenigen 

von meinen Comoͤdien, worinn feine Lebeshaͤndel 
| | | vor; 
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orkommen, ſind Jeppe auf dem Berge, oder der 
erwandelte Bauer, die Wochenftube, das ara 
fche Pulver, Ulyſſes, die Zauberen oder der 
(inde Laͤrm, der zum Pfande gefeßte Bauer: 
tabe; und endlich Plutus, welches die fehönfte 
Jomddie unter allen ift, die ich verfertiget babe. 
Denn ungeachtet die Moral darinn ftärfer, als 
emahls in einem andern Schaufpiel, fo viel mir 
eren befannt find, vorgetragen worden, fo hat 
Hebe dennoch alten und jungen, muntern und 
enftbaften, hohen und niedrigen Perfonen ge 
allen, und zwar in Abficht auf einige muntre 
fuftritte, die darinn vorkommen, welche eben 
iefelbe Wirkung, wie das Gold bey Bittern 
Pillen gehabt haben. : Denn wenn man diefes 
iicht bey moralifchen Schaufpielen beobachtet, 
o tragen fie, fo Fünftlich fie auch fonft immer 
ingerichtet feyn mögen , dennoch dem Schau: 
laß fehr wenig ein. Der Mifanthrope des 
Moliere, welches fein Meifterftück ift, kann bie: 
on. einen unverwerflichen ‘Beweis abgeben. 
Diefes Stück wird von allen gerühmet , von 
venigen aber. angefeben, wenn es aufgeführes 
vird. Indeſſen haben doch aud) einige prächtis 
je Borftellungen , die in dem Plutus vorkom⸗ 
nen, nicht wenig zu dem Beyfall bengetragen, 
vomit diefes Stück aufgenommen worden. 
Denn folde haben ſowohl die Sinnen, als die 
Mugen um fo viel mehr vergnügt, als fie ganz 
ıatürlich aus dem Stücke felbft fließen, und es 
amit eine ganz andere Befchaffenbeit, als mit 
en Aufzuͤgen hat, die in dem bürgerlichen Edel: 

mann, 
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mann, in dem eingebildeten Kranken 2, vorkom⸗ 


men, welche nicht anders, als bloße Gaufe: 
leyen betrachtet werden koͤnnen. Michts. deftos 


weniger haben doch einige franzöfifche Comoͤdi⸗ 


anten, oder einige franzöfifch gefinnte Dänen, 
die den glücklichen Fortgang des daͤniſchen Schau⸗ 
plaßes mit fcheelen Augen angefeben,diefes anfehn: 
licheStück febr Ealtfinnig beurtheilet. Weil aber 
feiner von diefen allen für einen gefchicften Richs 
ter in diefem Stücke gehalten werden kann, fo 
hat niemand auf diefe ungegründeten Urtheile im 
allergeringften geachtet, wodurch diefes Stud 
überhaupt, in Abficht auf feinen Wehrt, weder 
etwas gewinnet noch verlieret. Dieſe Comddie 
ift übrigens die legte von allen, welche ich ge: 
fehrieben, und ift in einem folchen Alter «abge: 
faßt, welches, wie man font insgemein glaubt, 
nicht mehr gefchidt ift, :Werfe von dergleichen 
Inhalte auszuarbeiten. Sch nähere mich nun 
bereits meinem fiebzigften Jahre, und habe eg 
naͤchſt GOtt Tediglich meiner Diät und meinem 
ordentlichen geben zuzufchreiben, daß ich ein fo 
bobes Alter erreicht, und unter zwölf Geſchwi—⸗ 
ſtern annoch allein übrig bin. Wenn ich mich 
nicht wohl befinde, fo brauche ich Feine Arzeney, 
fondern ich enthalte mich blos desjenigen, was 
mir fchädlich ſeyn Fann, und lafle übrigens die 
Natur rathen. Dennich kann mit Wahrheit 
fagen, daß ich niemabls die geringfte Wirkung 
—… won Pulver oder Tropfen empfunden, und daher 
bin ich auf die Gedanken gerathen, daß meine 


Natur Feinen Arzt oder Wundarzt - zulaffen, 
| fondern 
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onbern freye Hände haben, und allein rathen 
vill. Man fagt zwar insgemein, daß man der 
Natur durch Arzenenen zu Hülfe fommen muͤſſe. 
Allein es ift noch nicht ausgemacht, ob die Na— 


ur dadurch in ihren Verrichtungen mehr ver _ 


wirrt, oder aufgeholfen wird; und es ift hiemit 
raft eben fo befchaffen, als wenn man fich bey 
einer Krankheit eines gefebickten Arztes und eines 
Auackfalbers zugleich bedienet. Jeh führe dies 
ſes nicht zu dem Ende an, um die Arzeneykunſt 
yadurch zu verachten. Ich fage blos, mas ich 
yurch eine lange Erfahrung bey mir felbft ange 
nerkt, und ratbe übrigens niemanden ab, fich 
ser Tropfen und Pulver zu bedienen, infonder: 
heit wenn: er ein großes Vertrauen zu feinem 
Urzte hat, welches öfters mehr hilft „ als eine 
zanze Apotheke. —— 


Wenn ſie dieſen Brief zu meinen bereits ge⸗ 


ruckten lateiniſchen Briefen legen, fo haben fie 
neinen ganzen Lebenslauf. Denn in dem Alter, 
vorinn id) mid) gegenwärtig befinde, fann 
zichts merfwürdiges fonderlich mit mir weiter 
sorgehen, wo fie fich nicht nach den Krankheiten 
ind Schwachheiten erfundigen wollen , die ich 
üglich empfinde, und welche das Alter mit fich 
uͤhret; welches einem $efer eben fo wenig ange; 
ıchm zu lefen, als mir zu fehreiben feyn kann. 
In meiner gewöhnlichen gebensart gebt nicht die 
eringfte Veränderung vor, Denn ich führe 
nich noch auf eben diefelbe Art auf, und Eleide 
nich annoch eben fo, wie vor vierzig. Jahren. 

| Mein 
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Mein Geſchmack ift annoch eben derfelbe, und 
ich richte mich noch eben fo wenig, wie vormals, 
nach dem Geſchmack anderer Leute, weil ich aus 
langer Erfahrung weis, daß ſolcher mehr auf 
eine ungegruͤndete Gewohnbeit , als auf die Nas 
tur beruhet, und hierauf grunden fich die Urtheile, 
welche id) in meinen Schriften fo oft wieder die 
gemeine Meynung anderer $eute gefäller. Ich 
bin mit dem geringen Damen vergnügt, den ich 
mir in der gelebrten Welt erworben babe, und be: 
fummere mid) nicht darum, daß man meine 
Schriften bin und wieder Faltfinnig beurtheilet. 
Nur diefes einzige hat mich in einige Verwunde⸗ 
rung gefeßet, daß der Ruhm, den man fonft 
meinen Schriften benzulegen gewohnt geweſen, 
durch meine Standesveraͤnderung in etwas ver: 
mindert worden. ie wundern fich übrigens, 
mein Herr, und nicht oßne allen Grund, daß ich 
mich erfühnet habe, einige Schriften in der 
franzöfifchen Sprache abzufaffen, welche heuti- 
ges Tages fo genau unterfucht, und fo feharf bes 
urtheilet wird, daß wenige gelehrte. franzöfifche 
Sfribenten felbft der Welt zu Danfe, fchreiben 
fönnen. Sie glauben daher auch, daß ich beffer 
gethan haben würde, wenn id) mich der Hülfe 
eines franzöftfchen Sprachmeifters bedienet hätte. 
‘ch habe diefes würflich mit einigen wenigen 
Blättern getban. Id) habe aber gemerkt, daß 
die ganze Verbeſſerung in einer bloßen Pedante: 
vie, und in ganz überflüßigen Anmerkungen be: 
ftanden. Denn fo bald ein Franzoſe weis, daß 
eine Schrift von einem Fremden verfertiget wor: 


e den, 
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en, fo glaubt ev in einer jeden Linie Fehler zu 
nden. Um dieſes zu beweifen, habe ich einmahl 
[bft einigeSeiten aus einem unverwerflichen fran: 
öfifchen Schriftfteller abgefchrieben, und folche 
lir meine eigene Arbeit ausgegeben. Ich habe ' 
ber aud) würflich befunden, daß diejenigen, des 
en ich diefe Stelle zum Nachſehen übergeben, 
leichfalls fehr vieles darinn ausgeftrichen und 
erändert, weil fie geglaubt, daß ich der Vers 
ıffer fen; und daher habe ich mid) nicht der 
Henhülfe eines Sprachmeifters bedienen wollen, 
durch man nur mehr verwirrt als erbauet 
ird, Man treibt heutiges Tages die Bemtis 
ung, die franzöfifche Sprache rein und zierlich 
u fchreiben, in Sranfreich fo weit, daß die Nation 
adurch faft lächerlich wird. Inſonderheit aber be: 
terft man, daß die fo genannten demi-favans 
der die Halbgelehrten die allerunbarmberzigften 
tichter find, Sd) bin ꝛc. 
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Der zweyte Brief ("), 
Mein Herr. 


go babe dero unterm 27 des Brachmo⸗ 
naths (a) an mid) abgelaffenes angeneh⸗ 
N mes Schreibenam 3 des Heumonatbs (b) 
wohl erhalten, und daraus erfehen, wie-diefel: 
ben eine Nachricht von dem gegenwärtigen Zus 
ftandunfter hohen Schule (c) zu haben wünfchen, 
ob man in dem bevorftehenden Sommer hoffen 
koͤnne, verfchiedene gelehrte Männer entweder 
in der Öottesgelahrtheit (d), oder den weltlichen 
echten (e), oder auch in der Artzneykunſt (f) 

anf die Doctorftuffe (g) erhoben zu feben, Sie 
ver: 


(7) Herr Baron von Holberg fpottet in diefem Brie, 
fe über diejenigen , welche durchaus Fein fremdes 
Wort dulden wollen, fondern alle und jede, aug einer 
andern Sprache entlehnten Wörter, die durch den 
langen Gebraud) hereits angenommen und gang 
verſtaͤndlich find, dennoch in ihre Mutterſprache 
überfegen, und dadurch unverfländlich werden. 
So übertrieben allerdings bey einigen dieſe Be: 
mühung ift, infonderheit in der Artzneykunſt und 
Anatomie, wo man ein befonderes Wörterbuch 
nöthig hat, um die neugefchaffenen Wörter zu 
verſtehen, fo iſt bennoch diefe Bemühung, wenn 
fie in ihren Schranken bleibet, überhaupt nicht 
zu tadeln. 

(a) Junius. (b) Julius. (ec) Akademie, 

(d) Theologie. Ce) Zurisprudenz, CE) Medicin. 
(8) 3u Doctoribug creitet. Ä 





ag sr gø 


verlangen gleichfalls zu wiſſen, wie viele Meifter 
der weltlichen Weisheit (h), imgleichen wie vie: 
fe mit Lorbeer gefrönte (1) Perfonen in dem ab: 
gewvichenen Frühjahr erfchaffen (k) worden. 
Und endlich wünfchen fie zu erfahren, wer in 
Yiefem Fahre der Borfteher der hoben Schule (1) 
und das Haupt der weltlichen Weisheit (m) fey, 
und, was etwa fonft neues in unfter gelehrten 
Frenftadt (n) vorgefallen. Ich bin aber nicht 
v glücklich ‚ daß ich Ihnen für diefesmahl von 
illem eine ausführliche Nachricht ertheilen Fann, 
ndem in groffen Hauptftädten Jederzeit allerhand 
Begebenheiten vorfallen, die das Studiren hin: 
jern, und verurfachen, daß wir die gelehrten 
Sachen darüber aus der Acht lafien, und wieein 
jelebrter Schriftftellere (n) fagt, uns allen Um⸗ 
jang mit den neun Mufen benebmen. Denn 
nan hört in groffen Städten von nichts anders, 
ls Tanverfamlungen (0), vermummten Luſtbar⸗ 
eiten (pP), Schaufpielen (q), von Handel und 
(bfürzungen (r), von der Verzehrung (s), vom 
drieg und Frieden, von AUngreifungs : und Vers 
heidigungsbündniffen (t) und andern dergleichen 
Dingen, die den Ohren eines Weltweifen (u) uns 
vtråglid) find. Den einen Schriftfteller (v), den 
ie von mir verlangen, habe ich jemanden gelies 
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N er Pbilofephiä. Ci) Baccalaurei. 
Sn creiret. (HR (m) Decanus. 
a —X (0) Ball. 

—8 Masqueraden. (q) Comoͤdien. (r) Acciſe. 
(5) Conſumtion. (t) Offenſiy/ und u. 
Allianzen. Cu) Philoſoph. (v) Autor. 
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ben, deffen Namen id) aber nichtmehr weis, das 
andre Bud) aber, welches fie haben wollen, ift in 
meinem ganzen Bücherjaal (w) nicht zu finden. 
Die Schrift aber, welche von den Thaten der 
Pflanzen (x) handelt, ftebet gerne zu Dienften. 
Ich habe indeſſen die beyden erftern Bücher nebft 
den andern franzöfifchen Schrifttellern wieder 
verfchrieben, und erwarte fie im naͤchſtbevorſte⸗ 
fjenden Sommer mit einer Schifsgelegenbeit im 
Heumonath. (y) Sch muß ihnen annoch fchlies: 
lid) melden, dag zweene berühmte Männer un: 
längft mit Tode abgegangen. Der eine ift Hr. 
A. B. der eine groffe Wifjenfchaft in der Stern: 
Funde (zZ) befaß, der andre aber Herr C. D. 
der fic) ſtark aufdie Alterehümer (a) legte, und 
daben ein groffer Dichter (b) war. ch bin ꝛc. 


Copenhagen | 
Im Jahr nad) unfers Gefalbten (c) Geburt 1750 
den 4 des Weinmonats. (d) 


Die. gelehrte Streitſchrift (e), die unlängft 
in dem oberfien Hörfaal (F) gehalten worden, 
will ich nächftens überfenden. 


(w) Bibliothek, (x) Hiſtoria Plantaruın, 

(y) Julius. (2) Aftronomie, 

(3) Antiquitäten. (b) Poet. (ec) Chriſti. 
(d) October, (e) Dijputation, Ef) Auditorig 


| ſuperiori. 
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Der dritte Brief 


Mein Herr, 


ietadeln es an der mir zugefandten Schrift, 

| daß der Verfaffer derfelben zu verfchie: 
denen mahlen fich der Worte, die un: 

endlich groffe Welt, bedienet, und halten einem 
folchyen Ausdruck einem Chriften får unanftändig ; 
indem man die Welt, wenn man fie unendlidy 
nennet, für Gott felbft hält, und dadurch die 
Lehre des Spinoza einführe. Sie werden es 
mir aber erlauben, ihnen zu fagen,. daß diefes 
oder jenes Ausdrucks wegen, derin einer Schrift 
vorfommt, man die ganze Ausführung nicht fo 
gleich verdummen , fondern folde erftlich gang 
durchlefen, und in ihrem ganzen Umfange über: 
ſehen müffe, ehe man ein Urtheil darüber fäller. 
Und alsdenn werden fie finden, daß, da der Ver: 
faffer an verfchiedenen Orten in feiner Schrift 
GH von der Welt unterfcheider, und ihn die 
Schöpfung der Welt zufchreibet, derfelbe nichts 
anders, als die dem Anfchein nach als unendlich 
anzufehende Welt verftehe. Indeſſen feheiner 
doc) der grofie englifche Aftronomus, Edmund _ 
Halley hierinn zu weit zu gehen, dag man ihn 
nicht wohl entfchuldigen fann , ungeachtet 
er von der Unendlichkeit der Welt als von einer 
blos wahricheinlichen Mennung redet. Seine 
| D 3 Worte 
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Borte find folgende: Man glaubt, daB das 
Syſtem der Welt, nad) dem Begrif, den 
mir gegenwärtig davon haben, den ganzen 
Kaum einnimt, und daß fie daher twirklich 
unendlich fey. Die Betrachtung der Fir 
fterne, die wir durch Hülfe der Fernglaͤſer 
als gröffere und Eleinere erblicken, fcheinen 
die Meynung| von der Unendlichkeit der 
Welt zu beftäarken. In Wahrheit, wen 
das Syſtem der Melt eingefchränft ift, fo 
würde, wie gros man fich auch die Yusdeh: 
nung vorftellen mag, diefelbe dennoch nicht 
mehr, als einen Eleinen Punkt begreifen, 
wenn man folche mit dem unendlich leeren 
Kaum in Bergleichung ftellet, womit die 
Welt folchergeftalt von allen Seiten muͤſte 
umringet ſeyn, und auf dieſe Art muͤſten die 
aͤuſſerſten Sterne durch ihre Schwere ſich 
denjenigen naͤhern, die nahe bey dem Mit: 
telpunfte find, ja fie würden fich folcherge: 
ftalt endlich mit ihnen vereinigen. Dahin⸗ 
gegen, wenn die Welt unendlich ift, fo blei- 
ben alle ihre Theile in ihrem Gleichgemich- 
te, und demzufolge behält ein jeder Sirftern 
feinen Platz, oder beweget fich, bis er einen 
Pla findet, wo er kraft fothanen Gleich: 
gewichts ruhen kann. Daher halten auch 
einige dafür, daß die Meynung von der Un: 
endlichkeit ver Welt nicht uͤbel gegruͤndet fey. 
So 


98 55 se 


So weit beregter Autor; Zu deſſen Entfchuldi: 
jung man fügen kann, daß er diefe Lehre nicht 
uͤr feine eigne ausgiebt, fondern blos fagt, daß 
tele diefelbe nicht für ganz ungegründet hielten, 
Man fann auch nicht laͤugnen, daß darinn einiz 
je Wahrfcheinlichkeit enthalten ift, wenn es feſt 
tehet, daß die Sterne dadurch in einem Öleich: 
jewicht erhalten werden, daß der eine auf den an⸗ 
yern von allen Seiten gedruckt wird. Aber die 
Religion erlaubet nicht, daß man, um das 
Syſtem des Neutons zu erhalten, die Welt zu 
:inem unermeslichen Gott macht, nnd die erfchaf: 
ienen Dinge mit dem — vermenget. 


Ich bin 2. 
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Der vierte Brief. 
| Mein Herr, 


an hat über die Königliche Preußiſche 
Verordnung, worinn einem jeden die 
vollfommene Gewiſſensfreyheit ver: 

ftartet wird, allerhand Anmerkungen gemacht. 
Die hitzigen Gottesgelehrten find damit um fo viel 
weniger zufrieden, weil fie dafür halten, daß das 
durch zu Streit, Uneinigfeit und Verwirrung in 
einer Societåt Anlaß und Gelegenheit gegeben 
würde, ungeachtet die Erfahrung zeiget, daß die: 
-fes nicht von den verfchiedenen Religionsfecten, 
fondern allein von den Verfolgungen herruͤhret. 
Bon fanftmürhigern Gottesgelehrten aber wird 
dieje Verordnung gepriefen, nur haben felbige 
diefes Bedenken dabey, ob ſolche nicht ein wenig 
zu weit ausgedehnt worden, und fie verlangen zu 
wiſſen, ob auch die Socinianer, Naturaliften und 
Schwaͤrmer mit darunter begriffen wären. . Es 
ift Fein Zweifel, daß auch diefe eben fo wohl als 
Juden und Mahometaner mit eingefchloffen wor; 
den, weil die Abficht der Verordnung einzig und 
allein zu fenn fcheinet, daß niemand, was er 
auch fonft immer fir eine Meynung in Abficht 
auf die Religion haben mag, dennoch nicht für 
einunwiürdig Mitglied in einer Societät gehalten 
werden folle, wenn er fi 2 als ein vedlicher Um 
terthan 
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than und als ein guter Burger aufführet, in 
m weder die Negierung noch feine Mitbürger \ 
was dadurch einbüßen, daßer eine Sache nicht 
ıf eben diefelbe Art, wie der andre, begreift, und 
en fo wenig dadurch Schaden leiden, als es ei 
m Bürger zum Nachtheil gereichet, daß fein. 
tiebirrger einen Flecken am Auge bat, oder nicht 
harf fiehet. Wenn man aber fragt: wird eine 
5ocietät nicht beunrubiger,. wenn foldye Leute, 
e ihnen gegönnte Freyheit übel anwenden, und 
ve Meinungen andern wieder beyzubringen, und 
lenthalben auszuftreuen fuchen ; fo muß man 
eſes allerdings mit ja beantworten. Aus die: 
m Grunde aber werden daher auch diefe Men: 
hen nicht mit unter. der Verordnung begriffen, 
ls deren Abficht dahin gehet, Friede und Ruhe 
1 handhaben, welche fie aber als unrubige Bur: 
er zu flören füchen. Wlan hältzwar insgemein 
afür, daß die Mömifchgefinnten, welche nach 
ren Meligionsfäßen verbunden find, andern 
jre Lehre beyzubringen, fich defjen nicht enthal: 
en koͤnnen, und man führt zum Beweis diefes 
Saßes ihre Aufführung in England an. Man 
ann aber dagegen einwenden, daß die Toleranz 
n diefem Reid) fich nicht fo weit, alsin den ver: 
inigten Provingen erſtrecket; wesfalls denn aud) 
er Erfolg an beyden Orten nicht gleich gewefen. 
lebrigens geftebe ich gerne, daß in einem jeden 
ande, wo allen Secten die Gewiſſensfreyheit 
erftattet wird, man befonders auf die Nömifch- 
jefinnten und Schwärmer ein wachſahmes Auge 
aben müffe, und zwar auf die erſten, aus der ber 
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reits gemeldeten Urſache, und auf die legten, weil 
fie allein durch ihre £eidenfchaften zu allem, was 
fie tun, getrieben werden, indem fie folche für 
göttliche Eingebungen halten, und fich den Ges 
feßen des $andes nicht unterwerfen wollen, wel: 
che nad) ihrer Einbildung dagegen ftreiten. Syn: 
defien fiehet man doch, daß in Holland weder die 
eine noch die andere Secte einige Unruhe verur: 
fachet, welches man den vernünftigen Anftalten 
der Obrigkeit beymeffen muß. . Id) will ben dem 
Befchluß diefes Briefes das Bedenken eines 
englifchen orthodoren Gottesgelehrten über die 
Toleranz anführen. Ungeachtet, fagt er, das 
Pabſtthum, welches zu den Zeiten der größ- 


ften Unmiffenheit empor gekommen, nicht . 


anders alseineSammlung von folchen Mey: 
nungen angefehen werden kann, welche mies 


der die heilige Schrift flreiten, fo wollten 


wir doch, wenn e8 diejenigen, die diefe Re— 
ligion befennen, blog allein dabey bewen⸗ 
den lieſſen, daß fie ihre Säge glaubten, ohne 
folche andern durch Macht und Lift wieder 
aufzudeingen, an ftatt fie zu haſſen oder zu 
verfolgen, blog allein Mitleiden mit ihnen 
haben. Denn man muß mit denjenigen, 
welche irrige Meynungen hegen, eben wie 
mit folchen Leuten umgehen, welche wahns 
finnig find. So lange dieſe niemanden be- 
unruhigen, fo mußman ihnen fanftmüthig 


begegnen. : Man muß fie nicht Binden, are | 
| u * 
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3 Gefängniß werfen, ehe fie anfangen 
ewalt auszuüben, und- andre zu beſchaͤ⸗ 
jen. Ein Römifchgefinnter kann glau- 
n, daß das gemweihete Brod, Fleifch und 
lut zugleich enthalte, wenn er mir nur 
ht anmuthet, ein gleiches zu glauben. 
zenn er aus Aberglauben dasjenige anbe- 
, was er mit feinem Munde genießet 
wird mir eine folche Lehre dadurch noch 
t fo vielmehr zumider, Nichtsdeftome: 
ger, wenn er mir erlaubet, den Aller: 
chften auf eine der heiligen Schrift ges 
äßere Art zu verehren,, fo werde ich ihn 
ar als einen Jrrglaͤubigen betrachten, 
id wenn id) ihn nicht befehren kann, mich 
van begnügen laffen, für ihn zu Beten. 
denn aberjemand, der eine folche wiedri— 
: Lehre führet, mich für einen Ketzer Hält, 
id ſowohl die geiftliche als weltliche Macht - 
‚gen mich zu bewafnen fuchet, um mich mei⸗ 
ve Freyheit, meines Bermögeng , meiner 
hre und meines Lebens zu berauben, fo 
uß ich mich auch gegen ihn wafnen, weil 
mich zu einer fremden, und wieder meine 
eberzeugung flreitenden Lehre zwingen, 
nd mir nicht gönnen will, in Frieden zu 
ben. Wenn man nich inden Bannthur, 
) verachte ich folches, wenn die Crcommu: 
ication blog allein auf das Geiftliche ſich 
| | erjire: 
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erſtrecket. Wenn felbige aber mit Berau- 
bung der Güter, mit Gefängniß und Tod 
begleitet wird, fo Fann ich nicht umpin, 
folden Leuten den Krieg anzufündigen, 
welche mein. zeitliches und ewiges Werder: 
den fuchen. Man kann Bieraus Abnehmen, 
was ein billiger und ſanftmuͤthiger Gottesgelehr⸗ 
ter in Abficht auf die Toleranz urtheilet, und bil: 
lig urtheilen muß, wie weit fich folche erftrecfe, 
und daß man feine Gewalt, außer wieder diejenis 
gen, gebrauchen müße, die das Schwerdt zuerft 
ziehen, und einen Staat zu beunruhigen füchen, 
worinn ihnen die Gewißensfreyheit vergoͤnnet 
soorden. Und es ift Fein Zweifel, daß die Kb: 
nigliche Preußifche Verordnung nicht cben dies 
felbe Abficht haben ſollte. Ich bin ıc. ” 
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SIISISKKKKAAKH 
Der fünfte anet 
Mein Here, 


Sie haben die Abficht meines juͤngſten 
"Jan Sie abgelaffenen Schreibens erra: 
then, daß foldyes aus Feiner andern 

ficht entworfen worden, als um über das uns 
rindete Vornehmen derjenigen zu -fpotten, 
fich mit fo viefem Eifer bemühen, alle frem; 
. obgleich vorher allentbalben angenommene 
> verftändliche Wörter zu verbannen, und an 
en ftatt andre einzufchieben, welche fo wenig, 
re Benhülfe eines Wörterbuchs, verftanden - 
rden Fönnen, als fonft die Sache auszudrücken 
chicft find. Verſchiedene haben fich uber diefe 
ine Erinnerungen aufgehalten, infonderheit ift 
fes von einem Holländer, und zwar in folchen 
‚ben Ausdrücken gefcheben, die einem Matros 
und Schuytenfahrer nicht einmabl, geſchwei⸗ 
denn einem gelehrten Manne anftändig find, 
d daher auch von mir Feiner Antwort wehrt 
ichtet worden. Ein andrer vernünftiger Hol 
wifcher Schriftfteller, der einige von meinen 
chriften überjeßt, hat mid) hinwieder vertheis 
jet, fo daß daraus erhellet, daß alle Holländer 
diefen-Stücfe nicht mit einander einig find. 
h laffe einen jeden in feiner Sprache fchreiben, 
d gönne allendie Freyheit, die Sprache fo viel 
i zu 
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zu verbeffern als ihnen beliebet. Meine Erinnes 
rungen betreffen blos meine gandesleute, welche, 
wie ich bemerkt, den Fremden in diefem Stücke 
nachäffen. Denn fo habe ich vor Eurzer Zeit in 
einigen dänifchen Schriften verfchiedene folde 
fremde Wörter angetroffen, als Bücherfaal für 
Bibliothek, und Hörfaal für Auditorium, wel 
‚ches beydes unverftändlich und noch dazu zwey⸗ 
deutig ift, infonderheit das legte. Denn durch 
einen Hörfaal fann id) auch ein großes Zimmer 
verftehen, worinn Flachs und Hanf aufbewahrer 
wird, weil Hör in der dänifchen Sprache Flachs 
oder Hanf bedeutet, Ich bin. 





Der 
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Der ſechſte Brief. 


Mein Herr, 


er Kunft, Gold zu machen und in der 
AN £uft zu fliegen ift von den Menfchen bes 
reits lange vergebens nachgetrachtet wor: 
rn. Aus der Erzählung, die ich leßthin von 
nen nicht ohne Verwunderung geböret , erhel⸗ 
t aufs deutlichfte, daß einige Leute annod) die 
‚örichte Vorſtellung nicht fahren laffen, daß das 
ftere nicht ganz unmöglich fey, und daß ein 
Nenſch durch angefeßte Fünftliche Flügel fic) auf 
sen diefelbe Art, wie ein Vogel mit feinen ihm 
an der Natur verliehenen Flügeln, fich aufwärts 
hwingen und davon fliegen koͤnne. Wenn aber 
gleichen thörichte Menfchen nur bedenken 
söchten, was für ein groſſer Unterfcheid unter 
en ſchweren Körpern der Menfchen und unter 
en leichten Leibern der Vögel fen, imgleichen. 
sie der Bau der Flügel ben den Voͤgeln und der. 
Schwanz befchaffen ift, deffen fich ein Vogel als 
‚nes Ruders bedienet, und was es mit den ans 
ern Eigenfchaften für eine Bewandniß bat, wo: 
tit die Natur fie begabet , fo würden fie von eis 
em fo feltfamen Vorhaben abftehen , welches 
icht nur an und für fich felbft unmöglich ift, 
‚ndern auch uͤberdem mehr Schaden als Nußen, 
vr eben diefelbe Wirkung, wie das Goldmachen 
haben 
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haben würde, wovon id) in einem andern Briefe 
umftändlicher gehandelt habe. Es ift daher wahr: 
fceheinlich, dag GOtt zum Beften des menjchli: 
chen Gefchlechts diefe Sache unmöglich gemacht 
habe. Denn wenn die Menfchenlernen fönnten, 
zu fliegen, fo würde der ganze Erdfreis eine andre 
Geftalt gewinnen. Die Menfchen müften 
Städte und Dörfer verlaffen und fid) nad) dem 
Beyſpiel der Raubvögel in Höhlen eingraben, 
indem Mauren und Graben einen Menfchen wie: 

- Der die Gewalt des andern zu vertheidigen, ſodann 
nicht weiter vermögend fenn würden. Die Reiz, 
che, die Geſellſchaften und die getroffenen Buͤnd⸗ 
niße würden gänzlich aufhoͤren, weil fie weiter 
„nicht den geringften Nutzen haben würden, und 
man würde die Menfchen entweder in Höblen, 
oder auf den Spißen der Berge ſehen, von denen 
ſie, um zu rauben, hernieder fliegen, und fid) mit 
dem gemachten Raube wieder zuruͤck begeben 
würden, und der Vorzug, den die Menfchen 
den Thieren misgönnen, würde ihnen felbft auf 
Bw Are zum DVerderben ‚gereichen. Sch 

in ꝛc. | 
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Der fiebende Brief, 


Mein Herr, 








ie verlangen die Urſache zu wiffen , warum 

auf unferm Schauplaß Feine Trauer; 

fpiele aufgeführet werden. Es iſt diefe 

Stage fchon von mehreren aufgerworfen worden, 
und einige meynen die Ülrfache darinn ;u finden, 
daß unſre Schaufpielet nicht die gehörige Ge— 
ſchicklichkeit befäßen, eine Tragödie aufzuführen, 

"Allein diefe Meinung hat feinen Grund, nach⸗ 

dem man wahrgenommen, mit welchem gluͤck⸗ 
lichen Erfolg die fragifchen Scenen, die in mej: 
ner Melampe vorfommen, vorgeftellet worden. 
sch glaube aber, daß die wahre und eigenkliche 
Urſache bierinn beftehe : Die Trauerfpiele müf: 

fen, der eingeführten Gewohnheit nach, in gebun⸗ 
dener Mede abgefaßtfeyn. Dazuaber wird viele 
Zeit und eine nicht geringe Arbeit erfordert, und 
der Schauplag wird zugleich in große Koften ger 
feet, indem man für einen weit geringern Preis 
zehn Komödien, als ein einziges Trauerſpiel Ha- 
ben kann. Dieſes koͤnnte indefjen doch) geändere 
werden, wenn man es wagen duͤrfte, Trauer— 
ſpiele in ungebundener Rede zu ſchreiben. Ich 
ſage, mit gutem Vorbedacht, wenn man es wa⸗ 

gen duͤrfte. Denn ER wird allein durch eine 
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gewiſſe angenommene Gewohnheit verboten, da⸗ 
von man Feine hinlaͤngliche Urſache angeben kann. 
Der beruͤhmte Voltaire redet in feinem Beden⸗ 
ken uͤber die Trauerfpiele folgender geftalt hievon: 
Manhatesverfucht, Trauerfpielein unge: 
bundener Rede zu verfertigen, aber ich 
glaubenicht, daß ein foldes Unternehmen 
jemald Benfall finden dürfte Wenn jes 
mand unter Rubens oder des Beronefe Ge⸗ 
mählde feine eigene Schildereyen fegen 
sollte, die mit der Feder oder mit Kreide 
verfertiget, oder gezeichnet worden, fo 


"würde ein jeder es einem folden Menfchen 


als eine Thorheit auslegen, daß er feine Ar⸗ 
beit mit den Meifterftücken diefer großen 
Künftler vergleichen wollte. : Man ift bey 
großen Fryerlichkeiten des Tanzes und der 
Muſik gewohnt. Wenn marnaberan def; 
fen ftatt allein herum gehen und mit einander 
reden, zugleich aber auch vorgeben wollte, 
daß diefeseben fo angenehm, undinfonder: 

derheit leichter und der Natur gemaͤßer ſey, 
fo würde man fich in feinen Gedanfen bes 
trügen. Aber man Fann hierauf erwiedern, 
daß aus diefen Gleichniſſen Feinesweges die Noth⸗ 
wendigfeit und dev Vorzug der Dichtkunft in 
Trauerfpielen erhelle. Denn man fann in unge- 
bundener Rede m. Debatten eben fo-hod ie 

praͤ 
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ächtig, wo nicht noch erhabener, als in Werfen 
isdruͤcken, ja man kann die Materie weit ſchoͤ— 
r undreicher einFleiden, wenn der Geift niche 
irch die Verſe und durch den Reim gebunden und 
ngefchränft wird, Und daher Fanneine unges 
indene Rede nicht als ein mit Kreide gezeichnetes 
stück gegen die Meifterftücke des Rubens oder 
aul Beronefe .angefehen werden. Wenn man 
y großen Seyerlichfeiten nicht mit eben demſelben 
ergnuͤgen blos herum gehet, und mit einander 
richt, als man finget und tanzet, ſo iſt dieſes 
ar in fo weit gewiß, aber fo iſt der Unterſcheid 
iter der gebundenen und ungebundenen&chreib- 
t nicht befchaffen. Denn meilinbeyden Fällen 
e Schreibart mit hohen und-erhabenen Gedan⸗ 
n angefüllt feyn Fann, und eine.ungebundene 
ede die Zuhörer eben fo fehr.zu bewegen vermö- 
ndift, alsein Gedichte, fo kann man Bier Feinen 
eitern Unterfcheid annehmen , als der unter ei- 
m Nigadon, oder einer Folie d’ Efpagne und 
ter einem englifchen Tanze befindlich ift, ‚wel; 
e beyde Tänze man zwar mit gleichem Vergnuͤ⸗ 
mn tanzet, wenn die Muſik gleich gut iſt, den 
tztern aber doch vorzieht, weil der erſte ganz aus 
er Mode gekommen, und man gegenwaͤrtig 
ichts als Menuetten, engliſche und polniſche 
aͤnze liebet, weil dieſe mit mehrerer Gemaͤchlich⸗ 
eit getanzet werden koͤnnen, da man bey jenen 
ingegen auf Stelzen zu gehen ſcheinet. Viele 
Dinge gründen ſich einzig und allein auf die Ge⸗ 
whnheit, Vielleicht hoͤret man nach zehn big 
8 E2 - zwan⸗ 
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zwanzig Jahren ein Trauerfpiel in Verfen mit 
eben fo vieler Kaltfinnigfeit an, als man gegen- 
waͤrtig gaͤhnet, wenn foldes in ungebundener 
Rede abgefaßt worden. Man lacht gegenwär- 
tig über die gereimten lateiniſchen Berfe, die man 
in dem mittlern Alter fo febr hoch zu ſchaͤtzen pfleg⸗ 
te. Die Engländer und Italiener laſſen gegen- 
wärtig ſchon die Neime weg, und ihre reimlofen 
Gedichte werden mit eben demfelben Vergnügen, 
wie die gereimten, gelefen. Wenn nur einige 
anfehnliche franzöfifehe Schriftfteller erftlich ven 
Anfang machten, Trauerfpiele in ungebundener 
Rede ausjuarbeiten, und das Parterre in Paris 
dazu angewöhnten, Daß folches einen Geſchmack 
daran finde, fo würden die nordifchen Völker, 
die den Srangofen in allen Stüden getreulich nach: 
ahnen, innerhalb einer Furzen Zeit über die in 
gereimten Werfen abgefaßten Tragödien eben fo 
fer fpotten, als fie diejes gegenwärtig über die⸗ 
jenigen zu thun gewohnt find, die inungebunder 
ner Schreibart abgefaßt worden, Ich bin ze, - 
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Der achte Brief, 


Mein Herr, 


nter den beſondern Meynungen des Capi⸗ 

tain Heitmanns habe ich auch dieſe als 

die allerſonderbarſte gefunden, daß er der 
Sonne weder Hitze noch Feuer beylegt, ſondern 
die Waͤrme, die wir auf dem Erdboden fuͤhlen, 
blog dem Glanze der Sonne zuſchreibt. Der bes 
kannte Berfaffer des Buchs, welches den Titul 
führe: Speétacle de la Nature, ſtimmt zwar 
dieſer Meynung nicht bey. Indeſſen naͤhert er 
ſich doch derſelben, wenn er dafür hält, daß, un: 
geachtet die Sonne ein Feuerball fen, dennoch des - 
ven Strahlen nicht bis zu uns, vielweniger noch 
bis zu gewiſſen weit entfernten Planeten, als zw 


dern Saturnus und upiter, dringen koͤnnten. 


Erführer, um ſeine Meynung zu behaupfen, in: 
ſonderheit diefes an: Wenn die Sonne beftän- 
dig ihre Strahlen ausfchöffe, und dadurch 
den gamen Raum erfüllte, ſo wuͤrde felbi- 
ge endlich nothwendig abnehmen und zulegt 
gar vergehen müffen. Um diefes defto deutli⸗ 
cher zu maden, ſo entlehnet er ein Gleichniß von 
einem Lichte, oder von einer Fackel, deren Schein 


man von weiten von allen Seiten her ſehen kann. 
E3 Ein 
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Der neunte Brief. 
Mein Herr, | 


ch Babe bereits vordem einm 





J 


was man dagegen einwenden, und 

| ufe beantworten 

koͤnne. Ich habe auch ſelbſt, um einen Verſuch zu 

machen, einige Komoblen von diefer Arc verferti 
get, als Jeppe auf bem B 

durch meine Meynung befta 


ſowohl auf unſerm 
vorgeſtellet worden, 

n den meiſten griechiſchen, ſowohl Luſt⸗ als 
Trauerſpielen, iſt keine Liebesgeſchichte anzutref⸗ 
fen, weil die Alten glaubten, daß man ſich auch 
andrer Jeißenfchaften ‚ als blos der Liebe, bebie 
nen Fönnfe, um die Zufchauer in Bewegung zu 
feßen. - Ich Habe aud) noch eine andere Brage 
Zufgeworfen, ph ein Schaufpiel, worinn Feine 
Fteicen borfommen, wohl mir Beyfall Fönne 
aufgefuͤhret werden. Die meiften Halten dieſes 


fuͤr 
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fie ungereimt, ungeachtet die alten Griechen 


dieſes auch gethan haben, ‚welche Feine Aktrice 


auf die Bühne -treren laffen, und zwar eines 
theils deswegen, weil in ihren Schaufpielen Feis 
ne Siebeshändel vorfamen, theils auch, weil ſie 
es fuͤr unanftåndig hielten, daß ein Frauenzim⸗ 
mer auf dem Theater erſchiene, und daher mußte 
allemal, ſo oft ein Frauenzimmer in einer Rolle 


noͤthig war, ein verkleideter Akteur dieſe Per— 


fon vorſtellen. Ich ſelbſt babe ein ſolches Luft: 
ſpiel verfertiget, worinn keine Aktrice auf die 
Buͤhne tritt, und ich habe Urſache zu glauben, 
daß dieſes Stuͤck dennoch den Zuſchauern nicht 
unangenehm geweſen. Indeſſen rathe ich doch 
nicht, ein ſolches Luſtſpiel oft vorzuſtellen, in— 
dem die Erfahrung zeigt, daß die Zufchauer ihre 
Augen mehr anf die Srauenzimmer bogen, als 
auf den Schauplag richten, und die Comödian- 
fen ſehr viel von ihrem Verdienſte verlieren duͤrf⸗ 


ten, wenn man bie Aktricen gänzlich von der 


Buͤhne verbannen wollte, da folde ver Magnet _ 
ſind, melde viele Zufchauer herbey ziehen, und 
der Comoͤdie Nutzen und Vortheil ſchaffen. Wie 
dieſes Stuͤck fertig war, ſo bat man mich, auch 
ein anderes auszuarbeiten, worinn keine Manns⸗ 
perſonen vorkaͤmen, welches ich auch in dem Luſt⸗ 


ſpiel bewerkſtelliget, ſo aus einer Handlung be⸗ 
ſtehet, und den Titul fuͤhret: Der verwan⸗ 
delte Braͤutigam. Ich bin 2, + 
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Der zehnte Brief. 


Mein Herr, 


ie verlangen von mir zu wiſſen, wer den 

*) Compaß zuerſt erfunden habe. Man 
iſt daruͤber ſo wenig, als wegen vieler 

andern wichtigen Erfindungen, einig, indem eine 
jede Nation ſich dieſe Ehre zuzueignen ſuchet. AL 
les was man mit Gewisheit hiervon ſagen kann, 
beſteht darinn, daß verſchiedene an diefer-berrli- 
chen Erfindung Theil haben, welche mit der Zeit 
immer mehr und mehr zu ihzrer Vollkommenheit 
gebracht worden. Die Italiener ſagen, daß 
Flavius Gioja im Jahr 1302 den erſten Com⸗ 
paß verfertiget: Die Franzoſen ſchreiben ihrer 
Nation dieſe Ehre gu, und behaupten, daß man 
bereits im zwölften Kahrhundert in Sranfreich 
die Eigenfchaft der Magnetnadel gewußt babe, 
daß fich folde immer gegen Rorden wende. Sie 
nehmen noch einen Beweis, daß diefe Erfindung 
Frankreich zugehoͤre, vonder Lilie, als dem Wa⸗ 
pen von Frankreich her, welche insgemein auf den 
Compaß gemahlet wird, um die Gegend von 
Norden anzuzeigen. Die Englaͤnder ſagen, 
wenn der Compaß bey ihnen nicht zuerſt erfunden 
worden, ſo habe dennoch die englifche Dration den⸗ 
jelben erſtlich recht e feiner Vollkommenheit ges 
bracht. 


— 
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bracht: . Sie ſuchen foldes damit zu bemeifen, 
daß die Buͤchſe, worinne der Compaß eingefchlof: 
fenift, von den Franzoſen und Italienern Bouf- 
fole oder Boflola genannt werde, ” welches von 
dem. englifchen Worfe Boxel herkomme, fo eine 


- Fleine Schachtel oder Buͤchſe bedeute. Es: ift 


nicht zu läugnen, daß die Chineſer bereits lange . 


vorher gewußt haben, daßdie Magnetnadel ſich 
allemal: gegen orden wende; -- Aber die Euro: 


paer haben juerft gezeiget, ‚was für. ein großer 
Nutzen daher für die Schiffahrt zu erwarten fey, 
Man barfeit uralten Zeiten bereits die Kraft des 
Magneten gefannt, und gewußt, Daß derfelbe 
das Eifenan fich ziehe. Aber dieſes iſt erftlich in 
fpäteren Zeiten  befannt worden, daß er fich ber 
ftåndig gegen Norden kehre, und daß, wenn man 
ein Stüd Eiſen damit beftreicher,folchesfich eben- 
mäßig gegen dieſe Himmelsgegend wende, » Die: 
fes ward eine Zeitlang, blos um die Neugierde zu 


vergnügen, angewandt, und viele bedienten fich 


\ 


diefer Erfenntniß blos zum Tafchenfpielen. Man . 


ſtellte 5. E. einen hohlen Schwan auf dem Waffer 
por, der eine-eiferne Schlange im Schnabel hat 
te, welcher nacheinem Stufe Brod ſchwamm, 
Das auf einem Meſſer flad, jo man vorher. mir dem 
Magnet beftrichenhatte, mwelchesalseine Art der 
Zauberey angefehen ward, infonderheit, da man 
auch zeigte, daß, eine mit dem Magnet beftriche- 
ne Nadel fich allemahl gegen Motden Fehrete, 
Man fieng aber nachher an, dieſe Erfindung zu 
etwas - wichkigerm anzuwenden, und 2. 
Br? — fas 
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Magnets,als eines Wegmweifers bey der Schifſahrt, 
zu bedienen, ſo daß dadurch erftlich der Grund zu 
der rechten Steuermannsfunft, und zu der ge 
genwaͤrtig fø fehr blühenden Handlung gelegt wor: 
den. Denn ungeachtet verfchiedene Volker auch 
fchon vor diefer Zeit einen großen Handel zur See 
getrieben, fo ift doch derfelbe auf feine Art und 
Weiſe nit demjenigen zu vergleichen, der gegen- 
mårtig gefrieben wird, und deflen Anfang men 
feit dem vierzehnten Jahrhundert rechnen Fann, 
dadie Compaſſe verfertiget worden, > in ural: 
ten Zeiten erfühnte man fich nicht , ſich recht auf 
die wilde Gee zumagen, fondern man fegelte an 
den Küftenbin, wenn man von einen Sande nach 
dem andern fegeln wollte; wann aber einige fich 
auf die offenbare See begaben, fo wurden fie 
als Waghälfe angefehen. Durch die Beobach⸗ 
fung des Nordſterns ward zwar Die Schiffahrt er- 
leichtere, indem diefer Stern, der fters unbeweg⸗ 
lich ift, ihnen zum Wegweifer, auch aufden grof= 
‚fen Meeren, diente. Und man finder daher auch, 
daß die Phönizier, und nach ihnen‘ die Öriechen, 
weite Reiten, nicht nur auf der. mittellaͤndiſchen 
See, ſondern auch auf dem großen Weltmeer, an⸗ 
geſtellet. Weil aber der Himmel nicht allemal 
klar iſt, und die Sterne bey Tage nicht geſehen 
werden koͤnnen, ſo war die Schiffahrt dennoch 
allemal vieler Unſicherheit und. Gefahr unter: 
worfen. : Hind daher muß man den rechten An⸗ 
fang: einer fihern Seefahrt in Das vierzehnte 
Vahrhundert nach Chriſti Geburt ſetzen, da ne 
Ä na 
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nachher Erfenntniß, die man von der Kraft des 
Magnets erhalten. hatte, . den Kompaß einrich- 
tete, Dadurch find die großen Reiſen veranlaf- 
jet worden, welche die Europäer, infonderheif 
sie Portugiefen und Spanier unfernonmen fa- 
‚en. Diefer Erfindung hat man die Entdeckung 
o vieler bisher unbefannt gemefenen Länder, ja 
jer ganzen neuen Welt, nämlich Amerika, zu dans 
en; Ja man hat fid) durch Hülfe der Compaſſe 
rkuͤhnet, dieganze Welt zu umſegeln, fo daß dies 
» Erfindung von der Kraft und Eigenfchaft des 
Nagnets, deren manfich im Anfange blos zum 
Hergnuͤgen und zur Tafchenfpielerfunft bediente, 
[3 die größte und nüßlichfte unter allen Erfin- 
ungen mit Recht angefehen werden ann, Ich 
in 36, | 
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Dreer eilfte Brief, 
= Mein Her, 


© melden mir in ihrem Briefe, dafs fie 
dasjenige mit Wergnügen gelefen, was 
ww ichihnen leßthin von der Erfindung des 
Compaffes gemeldet. ” Sie verlangen aber nun 
auch, gegenmwärfig von mir zu wiffen, mas doch 
dem Columbus Anlaß und Gelegenheit gegeben, 
"die damals annoch unbekannten Jänder, oder die 
neue Welt aufjufuchen. Man hat davon ver- 
ſchiedene Nachrichten, welche aber nicht gegrün- 
det zufeyn fcheinen. Denn das Abfehen des Co⸗ 
lumbus war nicht eigentlich dahin gerichter, neue 
und unbekannte Länder aufzuſuchen, fondern 
er wollte blos einen Fürzern und bequemern Weg 
nach China und Oftindien, als denjenigen auss 
fündig machen, den die Portugiefen bisher er- 
wählet, indem fie den .afrifanifchen Küften fol- 
gen, und die Linie zweymal paßiren mußten, che 
fie ihren Zweck erreichen Fonnten. Daß dieß al- 
lein die Abficht diefes großen Mannes gewefen, 
foldes erhellet aus. dem erften Vorſchlag, wel: 
chen' er dem König in Portugall, Johannes dem 
andern, that, welcher ſich damals einen Weg nach 
Indien und China durch die Umfegelung von A- 
frika zu bahnen fuchte, Weil aberder König * 

ſen 
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er Borfchlag verwarf, ‘und ben feinem erften 
Vornehmen beharrte, fo begab ſich Columbus 
ach Spanien, wo fein Anfchlag Beyfall fand. 
Anſtatt aber nach China zu kommen, entdeckte er 
yerfchiedene bisher unbekannt geweſene Inſuln, 
ind endlich das große feſte Land, welches gegen: 
vaͤrtig den Nahmen der reuen Welt oder Amerika 
uͤhret, den es von einem florentiniſchen Kauf⸗ 
nann, Amerikus Veſputius erhalten hat, Die 
er gelangte ganz unverdienter Weiſe zu der Ehre, 
er neuen Welt feinen Nahmen mitzutheilen, 
velche dem Columbus allein mit Rechte zukam. 
Dieſer Amerikus Veſputius begab ſich als ein 
Saffagier im Jahr 1499 anf eine Flotte, und 
‚errichtete nichts anders, als daf er einen Zu: 
hauer voneinigen Zügen abgab, die auf das fefte 
andgefchahen. Cr gab fich aber bey feiner Zu— 
aufefunft fir einen Erfinder der neuentdeckten 
ander aus, und genoß alio, wiewohl ganz un- 
erdient,der Ehre, daß die neue Welt nach feinem 
Rahmen genennet ward. Columbus war aber 
iezu allein berechfiget,, und wenn ja einanderer, 
ser, diefer Ehre hätte rheilhaftig werden follen, 
» hätte es entweder Ferdinandus Corteſius oder 
srancifcus Pizarofenn muͤſſen, von denen der er: 
e den nordlichen, und der letzte den ſuͤdlichen Theil 
es feften Landes eingenommen, Ich bins. 
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Der zwölfte Brief, 


Mein Herr, 


F er Streit, den gelehrte Naturforſcher 
J ſchon ſeit einer ſo langen Zeit wegen der 
Seele der Thiere mit einander gefuͤhret, 

ift noch nicht aus, indem eben fo viele Beweis— 
gründe wider diefe Meynung angeführet werden 
Fönnen, als man insgemein beyzubringen pflegt, 
um felbige zu beftärfen. Die Carteftaner ſchei⸗ 
nen zwar auszufchmweifen, wenn fie die Thiere, 
ungeachtet der vielen Erempel, die Dagegen aus. 
der Erfahrung koͤnnen beygebracht werden, den⸗ 
noch zu bloßen Mafchinen machen. Die recht: 
gläubigen Weltweifen finden aber noch auch an der 
andern Seite folde Schwierigkeiten, welche fie 
bisher noch nicht heben koͤnnen, indem die Carte— 
fioner fie mit ifrem eigenen Schwerdte fchlagen 
und zeigen, daß die Grinde, dieman zum Be⸗ 
weis von dem Berftande der Thiereanführer, gar 
zu viel beweiſen, indem daraus fließet, daß die 
Thiere folchergeftalt nicht allein kluͤger als die 
Menſchen, fondern auch kluͤger als die Engel 
ſelbſt feyn müßten, und mit mehrerer Gewißheit, 
als ein Prophet, zufünftige Dinge vorher ſehen 
wlir⸗ 
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uͤrden. Ich erfühne mich nicht Bierinn einen 
usfpruch zuthun, indeſſen duͤnkt michdoch, daß 
e Gartefianer die ftärfften Gründe, die man 
gen fie anführer, zu ihrem Vortheil anwenden 
nnen. Unter allen Erfahrungen, die man 
her von dem Verſtande der Thiere angeftellt, 
mir kein Ekempel merfwürdiger vorgefommen, 
3 was bon einem Priefter bier in Seeland an- 
merft worden, und einem Cartefianer gewiß 
rwirrt machen kann. Der Mann, der diefe 
fahrung gemacht, verdient nicht nur völligen 
auben, fondern ift auch längftens als ein ver- 
nfriger und gelehrtev Mann befannt, Die 
fchichte ift folgenden Inhalts, Bemeldter 
ieſter bemerfte bey einem Storchsneft, daf, 
under Stord) feine Gattinn verlies, um Sur: 
fur diefelbe und feine Jungen zu hohlen , fich 
‚bald ein fremder Stord einftellte. Diefes 
nterte ihn auf, genauer Acht daraufzugeben, 
‚er ward gewahr, daß der fremde Stord eine | 
tlang feinen heimlichen Befuch forcfegte, und _ 
, wann er wieder wegflog, allemal badete. 
dlich Fam der rechte Storch unvermuthet, und 
es der fremde geglaubt, wieder zuruͤcke. Wie 
elbe wahrnahm, daß feine Gattinn einen un: 
ubten Limgang mit einem fremden Stord 
:e, fo flog er mit einem großen Öefchren weg, 
: aber gleich darauf mit einer ganzen Menge 
ver Stoͤrche wieder zuruͤcke. Nachdem die- 
h in einen Kreis geftellet,, und gleichſam ge⸗ 
fchlaget, was hiebey vorzunehmen fey, fo 
F grif⸗ 
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griffen fie endlich den Schuldigen an, und riſſen 
ihn in kleine Stuͤcke. Diefe Hiftorie giebt ein 
Beyſpiel von der Eiferfucht, von der Untreue 
im Eheſtande, von der Mache, von dem geheg- 
ten Gerichte, und von der Vollſtreckung des Ur- 
theils: Ichbin ꝛc. 


Der dreyzehnte Brief. 


Mein Herr, 


ie wuͤnſchen meine verglichene Ge: 
ſchichte verſchiedener Heldinnen fort— 

geſetzet zu ſehen und noch mehrere 
ſtachrichten von ſolchen heroiſchen Damen 
zu leſen, die unter denen, welche ich ange— 
fuͤhret, eine Stelle verdienen. Inſonder— 
heit glauben fie, daß die itzt verwittwete Koͤ— 
niginn von Spanien Elifabeth , welche ganz 
Europa in Bewegung geſetzet, vor vielen anc 
dern darinnen angeführee werden müßte. 
Sich will aber dieſe Arbeit nunmehro andern 
uͤberlaſſen, welche juͤnger ſind, und mehrere 
Kraͤfte haben, als ich, um eine ſo weitlaͤufti— 
ge und beſchwerliche Arbeit zu unternehmen. 
Uebrigens aber geſtehe ich gerne, daß die 
itzt erwehnte Koͤniginn einen Platz unter den 
heroi⸗ 
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yeroifchen und großen Damen mit dem größe 
en Rechte behaupten Fönne, und zwar fomohl 
n Abſicht auf ihren Berftand, als auch we 
jen ihrer Standhaftigkeit, alles, was fie 
ich vorgenommen, Durchzutreisen , wozu eis 
ne ungezähmte Regierſucht der Zunder gewe— 
en, welche fie, wie es ſcheinet, von dem gro: 
zen Kaänfer Earl dem fünften geerber, von 
yemfie in gerader, wiewohlunächter Linie ab: 
tammet. Denn da obgedachter Kånfer Carl, 
vie er nur noch Graf von Flandern war, 
cheinmal zu Dudenarde aufhielte, fo verliebte 
r fi auf einem Wall in ein junges Frauen: 
mmer , Mamens Margaretha , mit welcher 
r eine Tochter zeugfe, die gleichfalls 
en Damen Margaretha erhielte. Karl 
ug die Auferziehung diefes Kindes zuerft 
en naͤchſten Verwandten dejjelben , nachher 
ser feiner Schweiter Maria, der verwitt— 
eten Königinn von Ungarn, auf. Wie dies 

junge Margaretha ein Alter von eilf Jah: 
n erreiche batte, fo ward fie mit Alexan— 
er Medicis von Florenz vermäblt, welcher 
achher ermordet ward. Hierauf gieng fie 
ie zwote Ehe mit dem Herzog von Parma 
ctavio Farnefe ein, und aus diefer Che 
ammet die parmefanifche Prinzeßinn Eliſabeth 
v., welche zu unſern Zeiten Koͤniginn von 
;panieri geworden. Ihr Gluͤck hat fie dem | 
ruͤhmten Alberoni zu danfen, der zmar von 
ner geringen Herkunft, aber ungemein ſchlau 
2 und 


key 84 Neds 


und liftig, und durch Vermittelung des Her— 
3098 von Vendome in jpanifche Dienfte gekom— 
. men war. In diefem Dienfte machte er fid) 
ſowohl durch jeine Verſchlagenheit als durch 
den Haß, den er gegen das Deiterreichifche 
. Haus trug, ungemein beliebt. Und weil er 
auf nichts mehr bedacht war, als diefes Haus 
ju unterdrüdfen und die Heyrath zu hinter— 
' treiben , welche einige zwifchen dem König 
Philipp und der älteften Ersherzoginn zu Stan⸗ 
de zu bringen fuchten , fo nahm er fich vor, 
heimlich einen Vorſchlag zu einer Heyrath 
mit der Drinzeßinn Elifaberh von Parma zu 
thun , und zwar um fo vielmehr, weil er 
elbit ein gebohrner Unterthan von Parma 
war. Diefe Elifabeth war eine muntere und 
Eluge Prinzeßinn. Sie hatte die Staats: 
verfaffung von Europa vollkommen inne, 
und befaß viele große Eigenfchaften. Cine 
Ehe. mit dieſer Prinzeßinn, welche eine Cr: 
binnder beyden Furftenthumer, Parma und 
Piacenza war, Fonnte dem König von Spa— 
nien ein Recht geben, feiten Fuß wie- 
der in Italien zu fafjen , und die verlohrnen 
isaliänifchen Provinzen wieder zu gewinnen. 
Nachdem Alberoni diefe Heyrath heimlich zu 
Stande gebracht, und dazu fo wohl des Kö- 
nigsund des Herzogs, als des Pabftes Einmwil: 
ligung erhalten hatte, fo ward die Heyrath be: 
Fanntgemacht, und die Prinzeßinn begab fich 
ah Spanien, Vor ihrer Ankunft war der Zu: 

| hend 
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ſtand diefes Königreichs folgendergeſtalt "bes 
ihaffen. Der Cardinal del Giudice war erfter 
Miniſter, und die Prinzeßinn Urſini war von dem 
Koͤnige zur Oberhofmeiſterinn der Koͤniglichen 
Kinder erklaͤrt. Dadurch erhielte die Letztere Ge— 
legenheit, oft mit dem Koͤnige zu reden, und 
hatte ſich durch ihren Verſtand dergeſtalt bey 
demſelben beliebt gemacht, daß ſie ſich ſo gar 
zum Throne Hoffnung machte, welches nicht 
fo ganz ungereimt war, indem ihr verſtorbe— 
ner Water aus einer alten und anfehnlichen 
eömifchen Familie Herftammte. Aber der Zu: 
itand in Spanien ward durch diefe neue Hey: 
rath gänzlich verändert. Sobald die Kö: 
nigliche Braut an den fpanifchen Gränzen 
anlangte , . fo gieng die Prinzeßinn Urfini 
derfelben entgegen , um ihr Gluͤck zu wuͤn— 
ſchen, Eliſabeth aber, die in allem des Car— 
dinals Alberoni Rath und Gutduͤnken folgte, 
antwortete ihr kein einziges Wort. Gleich 
darauf ward ber Prinzeßinn Urſini in des Kö: 
nigs Namen angedeutet, ſich nach Frankreich 
zu begeben, welchem Befehl fie unverzüglich 
nachkommen mußte. Nachher reiſete ſie nach 
Kom, wo fie ihre Tage geendiget. Soldjer: 
geftalt war diefe mächtige Prinzepinn aus 
Spanien gefchaffer, und die Parmefanifche 
Prinzeßinn hielt fur; darauf Beylager mit 
dem Könige im Jahr 1714. Der Cardinal 
del Giudice , welcher erfter Minifter war, 
mußte diefe Wuͤrde niederlegen , womit Albe: 
3 roni 
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roni wieder befleidet ward, und die Amme 
der neuen Königinn , Donna Saura , welche 
nur von geringer Herkunft war, erhielt die 
Stelle der. Prinzefinn Urfini bey der Köni- 
ginn wieder. Nachdem Klifaberh folcherge: 
ftalt regierende Königin geworden war , fo 
leuchteten gleich ‚die erhabenen Eigenfchaften 
hervor, womit fie von der Natur begaber wor: 
den. Sie fuchte vor allen Dingen, die alte 
Hofparthey im Zaum zu halten, und weil 
der Prinz von Aſturien das Haupt diefer Parz 
they war, und die Königinn ınerfte, daß 
diefer Prinz von den Unterthanen fehr gelie: 
bet ward , fo fchränfte fie ihn dergeftalt ein, 
daß er, auch, fo gar nach feiner Vermaͤhlung 
mit der Porkugiefifchen Infantinn, nicht die 
Freyheit hatte, auszufahren, oder fpasieren 
zu gehen, ohne fich ae dazu die Erlaubniß 
auszubitten, Weil fiedie Neigungen der Spa— 
nier genau erforfcher hatte, fo fuchte fie durch 
verjchiedene Weränderungen , von denen fie 
wußte, daß fie der Nation angenehm waren, 
deren Gunft zu gewinnen. Ihre erfte Sor— 
ge war, die fpanifche Seemacht zu vermeh— 
ren, und Manufakturen von ſpaniſcher Wolle 
anzulegen, wozu ſie ſowol durch den Cardinal 
Alberoni, als die oben angefuͤhrte Donna 
Laura, aufgemuntert ward. Sie hatte dabey 
eine gedoppelte Abſicht, und ſuchte dadurch 
eines theils den eignen Handel von Spanien 
empor zu bringen, und das Geld im Lande 

zu 
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behalten, meldes für fremde Waaren fonft 
andre. Meiche pflegte gefchickt zu werden, 
dern theils aber den Handel der Englän- 
v zu fchwächen, welche die fpanifche Wolle 
fid) Fauften, und folde nachher verarbei- 
wieder an die Spanier verkauften. 
ichts konnte der fpanifchen Mation anges 
ber feyn, als diefes, als welche ohnedem 
gen des Verluſtes von Gibraltar fehr wider 
° Engländer aufgebracht war.. Die Ge: 
Een der Königinn aber giengen bauprfäch- 
) auf italien, woraus fie die Deurfchen zu 
treiben fuchte , die ſich der anjehnlichen 
ider bemächtiget , welche Spanien ehedem 
ejlen hatte, Und weil der Kayfer damals 
einen Krieg mit dem Tuͤrcken verwickelt 
r, ſo glaubte fie, daß diefes die rechte Zeit 
ve, ihr Vorhaben ins Werk zu ſetzen. Sie 
; daher eine Flotte ausrüften und bemäd): 
te ſich zuerft des Königreichs Sardinien, 
rauf aber machte fie alle Anftalten aud) Si⸗ 
en anzugreiffen. Wie aber diefe Unter- 
mungen die übrigen Europaͤiſchen Höfe 
merffam machten, und in Bewegung feß: 
‚und ein Buͤndniß zwiſchen Frankreich, 
gland und dem Kaͤyſer gegen Spanien ge: 
loſſen ward, ſo ſuchte ſie ſich mit Rußland und 
hweden zu vereinigen, und dem Regenten 
Frankreich ſo viel zu ſchaffen zu machen, 
3. derfelbe dadurch abgehalten werden moͤch— 
auf auslaͤndiſche Sachen Acht zu haben. 
54 Gie 
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Sie bemühete fih daher, den Herzog von Or: 
leans als Regenten, feiner NRegentenfchaft in 
Sranfreich zu berauben , und bediente fich, 
um dieſes ins Werk zu feßen, des Alberoni, 
des Prinzen von Sellamare , und des Abrs 
Portocarrero. jedoch diefer Anfchlag ward 
durch einige Aufrührer entdekt, welche in 
London gefangen genommen wurden ; Und 
da der König von England, Georg der Er: 
fie, dem Regenten hievon Nachricht gab, fo 
ward der Anfchlag zu Waller , und der Ne: 
gent erflärte nicht lange darauf den Krieg ge: 
gen Spanien. DieUnglüfsfälle, welche hier: 
auf erfolgten , da die Spaniiche Flotte bey 
Sicilien einen fo großen Verluſt erlitte, und 
die Franzofen in Spanien immer weiter ein- 
drungen, fetten die Königinn Eliſabeth in ei— 
ne nicht geringe DVerlegenheit, und fie ſchob 
die Schuld auf den Alberoni, welcher die- 
fen Anfchlag gegeben hatte, und deswegen auch 
das Reid) verlaffen mußte. Ungeachtet diefe 
Unternehmungen fo fchlecht abgelaufen , fo 
ließ doch die Königinn,, welche immer auf neue 
Projekte bedacht war, den Muth Feineswe: 
ges finfen, und da fie den Schaden nicht ver= 
geflen Fonnte , der ihr von den Engländern 
zugefügt worden , fo bemühete fie ſich, den 
Prätendenten auf den englifchen Thron zu fe: 
Ken. Die Gefchichre diefer Unternehmung 
ift fo befannt, daß es überflüßig feyn würde, 
folhe hier weitlärfftig zu wiederhohlen. Man 
kann 
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ann aus allen diefen Umftänden die Herrſch— 
ucht dieſer Königinn abnehmen, und es ift 
inläugbar, daß fie ganz Europa noch viel ge: 
ährlicher würde geworden feyn , wenn das 
nals Franfreid) und England nicht fo genau 
nit einander verbunden gewefen wären. Es 
ft daher leicht zu begreiffen, wie nahe es die: 
er herrfchfüchtigen Königinn müfle gegan: 
jen fen, da ihr Gemahl, der König Philipp 
ser Fünfte, welcher ihr eine unumfchränfte 
Hewalt einräumte, die Regierung nieder: 
egte, und ihr Stiefjohn, der Prinz von Aftu: 
'ien, wieder auf den Thron gelangte. Aber 
yiefes war dennoch) von feiner langen Dauer. 
Denn der junge König gieng nicht lange nad): 
jer mit Todenb, und fie beredete ihren Herrn, 
yen König Philipp die Regierung wieder an⸗ 
utreten oder eigentlicher ihr ſolche von neuem 
vieder zu uͤbertragen. Waͤhrender Zeit daß 
hr Stiefſohn den Thron bekleidete, war ſie 
dennoch nicht muͤßig. Denn ſie nahm ſich 
der wichtigſten Sachen, eben wie vorhin, an, 
und herrſchte faſt eben ſo unumſchraͤnkt uͤber 
den jungen Koͤnig, als uͤber ihren Gemahl: 
Sie begegnete der jungen Koͤniginn veraͤchtlich, 
und noͤthigte dieſelbe, ſich nach dem Tode 
ihres Gemahls wieder nad) Frankreich zu be: 
geben. Wie fi) das Staatsſyſtem in Europa 
veränderte, und der Krieg zwifchendem Kaͤy⸗ 
fer und $ranfreich feinen Anfang nahm, fo 
bediente fie fich diefer Gelegenheit ‚ die italid: 
55 
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nischen Sande von neuem anzugreiffen. Dach: 
dem diefer Krieg mit veranderlichem Gluͤcke 
eine Zeitlang von beyden Seiten geführetwor: 
den, fo war endlich der Ausgang diefer , daß 
ihr eigner Sohn, Carl, die beyden Königrei- 
che, Neapolis und Sicilien, davon trug , wo⸗ 
gegen Spanien fein Recht auf Parma und Pla: 
cen) fahren ließ. Hiermit aber war fie doch 
noch feineswegeszufrieden. Denndader Kay: 
fer Carl der Gechfte im Jahr 17740 mit. Tode 
abgieng, und deflen Tochter, die Königinn 
von Ungarn, allenthalben der väterlichen Erb- 
fchaft wegen angegriffen ward, fo meng= 
te fid) die Königinn von Spanien abermals: 
mit ins Spiel. Jedoch mitten in dem deß— 
falls entflandenen Kriege gieng der alte König 


‚Philipp der Fünfte mit Tode ab, womit ihre 


Regierung ein Ende hatte. Diefe kurze Er: 
zählung zeiget zur Gnuͤge, melde Vorzüge 
und große Eigenfchaften diefe annoch lebende 
Königinn!befizen müffe, und fie verdienet mir. 
echt, unter die beruͤhmteſten und größten Da- 
mes gerechnet zumerden, diejemalsden Thron 


‚befefien haben. Denn die größten Bewegunz. _ 


gen in Europa, die Veränderung des Staats 


in Spanien unddiegroßen Eroberungen, wel: 


che diefes Reid) in Italien gemacht hat, find 


‚Durch diefe Königinn als die rechte Triebfe- 


der veranlaffef worden. Und was das wun=- 
derbarſte ift, fo führte fie fomohl unter ihrem 
| 0. es 
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zemahl, als ihrem Stiefſohn, die Regierung, 
nd alles ward nach dem Plan ausgeführer, 
en fie gemacht hatte, Ich bin ze. 
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Der vierzehnte Brief. 
i Mein Herr, 





y 2 ch war vor kurzer Zeit in einer&efeltfchaft, 
nå wo man einen unlängft verftorbenen 

Mann deswegen in den Himmel erhob, 
eiler eine anfehnlihe Summe Geldes in fei- 


om Teftamente zudem Ende ausgefeget hat: 


, daß dafiir wöchentlich eine neue Predige 
halten werden ſollte. Ich erfühne mid) 
var nicht eine Handlung zu fadeln, die eine 
blide und gottſelige Abficht zum Grunde hat, 
fy glaube aber doch, daß diefes Vermaͤchtniß, 
nd zwar zu einentfolchen Gebrauch ‚ganz über: 
üßig fey, indem es uns nicht an Betſtunden 
nd Predigten fehlet, und die Erfahrung leh— 
et, daß durch die Vervielfältigung der Pre— 
igten die Andacht und Gottesfurcht mehr ver- 
ingert wird, als daß fie dadurch follte er— 
eckt und vermehret. werden. Man darf nur, 
m hiervon überzeugt zu werden, den Zuftand 
on England anfehen, wie folder zu den Zei— 

Ä ten 
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ten Cromwells befchaffen war. Man fand da: 
mals in diefem Königreiche gewiſſe Perfonen, 
die nran Proteftors nannte. Diefe bemübe- 
ten fi), die Predigten dergeftalt zu verviel: 
fältigen und zu verlängern, daß nur fehr we: 
nige Stunden in der Woche zur Arbeit übrig 
blieben. Der Tag vorher, wenn andemfolgen: . 
den Tage die Kommunion gehalten werden 
follte, war ein Safttag. Das Gebeth und die 
Predigten währten damals acht bis zehn 
Stunden. Am Sonnabend wurden zwo bis 
dren Predigten, zur Vorbereitung auf den 
folgenden Eonntaggehalten. Undam Sonn: 
tage waren die Predigten fo häuffig, daß der 
Gortesdienft an einigen Orten über zwölf 
Stunden währte. Am Montageaber wurden 
drey bis vier Danffagungspredigten gehalten. 
Aber dem allem ungeachtet waren die Englaͤn— 
der nicht im geringften frömmer, als vorher, 
Diefe und andre Erempel Eönnten einen leiche 
auf die Gedanfen bringen, daß. die wahre 
Gottesfurcht durch dergleichen Mittel nicht 
befördert werde, indem es weit beffer ift, wenn 
man einmal des Tages mit Eifer und Andacht, 
als zehnmal nachläßig und ohne Aufmerkſam⸗ 
Feit, betet, und eine Predigt wird in einem 
Mönchskloftrr gewiß lange nicht mit einer 
folden Andacht angehöret, als an gewiſſen 
Drten in Norwegen, wo, wegen ber Eintlegen: 
heit der Derter, nicht fo off geprebigee werben 
kann. Es ift aud) glaublich, daß, wenn in 

‚uns 
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nfern Kirchen nuv zmeymal in der Woche 
Zetſtunden gehalten würden,an ftatt daß fol: 
yes nun taͤglich geſchiehet, ſich ſodann gewiß 
‚ehrere, als anjetzo, dabey einſinden würden, da 
ran gegenwaͤrtig faſt niemanden ſonſt in der 
dirche antrifft als den Mann, der die Bet— 
unde haͤlt, und einige wenige Schulknaben. 
Ran koͤnnte auch vielleicht noch eine andere 
krinnerung bey den Predigten machen, die man 
iglich hoͤret, daß darinnen ſehr wenig von der 
Roral und den Pflichten eines Menfchen gegen 
zott und den Naͤchſten vorfomme, mwesfalls 
ie Menfchen varinnen auch am allerunerfahren- 
en find. Die Glaubenslehren aber werden 
eſto Öfterer vorgefragen, welche die Mienfchen 
id) dennoch nicht zu Nutze machen. Ja vie: 
> unter ihnen glauben mehr, als die Kirche 
on ihnen verlange. Ich bin ꝛc·. 
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Der funfzehnte Brief, 


Mein Herr, 


inihrem legtern Briefe mittheilen, babe 

ich auch diefe wahrgenommen, daßein 
gewiffer vornehmer Herr feinen Stand fo febr 
aus den Nugen geſetzet, daß er fich mit der 
Tochter eines gemeinen ‚aber begüterten, Hands 
werfsmannes in ein eheliches Buͤndniß einge- 
laſſen. Wie ich merfe, fo ift ihnen diefe Be— 
gebenheit höchft unangenehm, und ihrer Mey— 
nung nad) hätte diefer Mann nichts unanſtaͤn— 
digers begehen koͤnnen. Mir aber fcheint die: 
fe Entſchließung oberwehnten vornehmen Man: 
nes nicht allein anftandig, fondern auc) vers . 
nünftig zu feyn. Denn was ig doch wohl 
unanftängiger, als wenn man fich eines vor- 
nehmen Standes riihmet, und dabey nothlei- 
dend ift, und was macht doch wohl die Men— 
ſchen lächerlicher, als eine wohlgebohrne Ar- 
much? Wenn man einen Bauern in einem 
groben Kleide fiehet, fo ſcheinet diefes nieman: 
den lächerlich, menn man aber einehohe Stan- 
desperfon in einer folden Tracht erblicfer, fo 
kann man fid) des Sachensnicht wohl enthalten. 
a Was 


1: andern Neuigkeiten, welche Sie mir 
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Was iſt alfo der Vernunft wohl mehr gemäß, 
als wenn man fi) bemüher, der Armuth auf 
eine erlaubte Art abzubelfen, welche einer Per: 
fon von vornehmer Geburt am allerbefchwerlic)- 
ften ift. Wenn der Sandmann merfer, daß 
fein Acker fo mager und ausgefogen ift, daß er 
Fein Korn mehr tragen fann, fo fucht er den: 
felben durch eine gute Düngung von. neuem 
fruchtbar zu machen. Der. vornehme Herr, 
den fie fo ſehr fadeln, hat bey feiner Heyrath 
das Deyfpiel des Landmanns vor Yugen ge: 
habt, und verdient daher mehr gerühme, als 
getadelt zu werden. eine Ehe ift die Din; 
gung, wodurch er feinen Acer, der vorher 
mager gewejen, binführo fruchtbar zu machen 
gedenfet. Wenn feine dornehmen Anver: 
wandten feine Aufführung tadeln fo Fann er 
fich mit jenen Dichter fröften 
Sibiler populus, egomet mihi plaudo. 


Sch binze. 
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- Der fechzehnte Brief, 


Mein Herr, 


ag fie mir in ihrem leßtern Schrei- 

ben melden , daß die Meere und 

Gewaͤſſer allenthalben abnehmen, das 

hat feinen guten Grund. Verfchiedene Hafen, 
welche ehedem febr tief geweſen, ‚find zum theil 
bereits wegen Abnahme des Wafjers unbrauch- 
bar geworden; und einige Derter, die ehedem 
an der See gelegen, haben diefe ihre Sage 
verändert, weil das Wafler abgenommen. 
Diefes ift unläugbar; indeſſen gehen doch die- 
jenigen meinem Bedünfen nad ju weit, wek 
che behaupten, daß vor einigen faufend Jah— 
ren auch diehöchiten Berge mit Waffer bedeckt 
gewefen. Denn daraus würde folgen, daß 
der ganze Erdboden vor einigen taufend Jah— 
ven nichtsalsein großes Meer gewefen, welches 
doch unglaublich ift, indem eines theils davon 
Fein Zeugniß vorhanden, andern theils aber 
auch die allerälteiten. Gefchichte niedriger und 
wohlgebauter Sändereyenerwähnen. Eine an⸗ 
dre Beſchaffenheit hat es mit der Meynung, 
daß die ganze Erdfugel vor der Schöpfung 
mit 
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nie Waſſer bedeckt gewefen ; welches Leibnitz, 
Selfius , und Linnaͤus behaupten, woruͤber 
ch mich nicht erkuͤhne, einen Ausſpruch zu 
thun. Mich duͤnkt, daß, ehe man einen ſolchen 
Satz annimmt, man vorher genauunterfuden 
muͤſſe, ob man nicht andre Urſachen 
ausfündig maden koͤnne, welche jur Ver— 
minderung des Waſſers Anlaß geben, 
und ob das Waſſer, wenn es an ei: 
nem Orte abnimmt, an einem andern Orte 
nicht wieder zunehme, fo daß es auch hier heiſſen 
Fann, vnius defirudtio eft alterius gene- 
ratio. ben diefe Anmerkung Fann auch über. 
die Meynung dererjenigen gemacht werden, 
welche aus gewiffen verfteinerten Sachen fchlief- 
fen, daß die ganze Erde mit der Zeit in einen 
Steinhaufen werde verwwandelewerden, Man 
Fann die Verwandelung gewiſſer Materien in . 
Stein nic) Täugneh, es mag felbige nun ent- 
weder durch die Vegetation, ober, wie Neuton 
glaubt, durch die Attraction, gefthehen. Ein 
gelehrter Engländer, Nahmens William 
Stuckely gehet gar få weit, daß er die Ver⸗ 
wandelung der ganzen Erbe in Stein befürch: 
tet, und ftehee in den Gedanken, daß die 
fchlechten Felder in Syrien, Indien und Ara: 
bien, im a Sg anders als gegenmärfig bes 
ſchaffen geweſen, da fie niit großen Steinen an: 
gefuͤllet, und . find. Ich laſſe gr 
es 
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jes ar ienen Ort orgler Tenen Bo 
viıfen a: ober IE man, er man auf der⸗ 
car Eine verfäit, vrdermtence 
ef gemme forte and Kamgte Naterien nı ht 
au cafe jet werden konaen, fe Beh Dis ei⸗ 
ve dem andern die Weze KER Vicccicht 
ird fedann Die Kurt fur ſolche evdidiaz iſche 
Derwandelunsen veribeinden. Y bin x. 
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Der ſiebenzehnte Brief. 
Menden, 
estibe in meiner üdiſchen Hiſtorie einige 


Erklaͤrungen angefuͤhret, welche man 
| über die wundervolleHiftorie des Nebu- 
cadnezars zu machen pflegt, von dem es heißr, daß 
erin ein wildes Thier verwandelt worden, und 
viele Sabre Gras auf dem Felde gegeflen ha: 
be. Einige halten diefes für einen Traum, 
den diefer große Monarch gehabt, andere 
aber geben es für eine Krankheit des Ge: 
muͤths aus, die man Lycantropia nennet, 
und welche darinn beftehet, daß man fic) ein: 
bildet, als ob man in einen Wolf, oder in ein 
Andres reifjendes Thier, verwandelt worden. 
Diefe Letztern gründen ihre Meynung auf die 
Worte, welche man bey dem Propheren Das 
niel finder, und wo es beißt: Da aber die 
Tage vollendet waren, hob ich Nebucad; 
nezar meine Mugen auf gen Himmel, und 
erhielt meine Vernunft wieder. Ich Fann 
Feiner von diefen beyden Meynungen Benfall 
geben, ungeachter ich diejenigen nicht tadele, 
bie durch vernünftige Erklärungen der Schrift 
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Der achtzehnte Brief. 
Mein Herr, | u 


nfer gemeinfchaftlicher Freund , Herr IT 

N. zeigte mir neulich eine Schrift, wel- 

che er ausgearbeitet, und worinn er die 
Wahrheit des chriftlichen Glaubens vorgetra⸗ 
gen. Sch habe verfchiedene wichtige Gründe 
darinn angeftoffen, die dem Werfe eine be: 
fondere Zierde geben. Ich fage aber mit Be: 
dacht, verfchiedene wichtige Gründe, indem 
fie nicht alle von gleicher Stärfe find, und 
einige, die er fiir Hauptgruͤnde angiebt, we; 
nigftens mir ‚nur ſchwach zu feyn icheinen, Ich 
bat ihn‘ daher , diejenigen Gründe. wegzulaf 
fen, die feinen Stich halten, fondern nur zu 
allerhand Einwendungen und zur Fortſetzung 
der bisherigen Streitigkeiten Anlaß geben Eönn- 
ten. Den Hauptbeweis , torein er‘ fich 
felbft am meiften verliebt, nimmf er von der 
Wirkung ber, die der chriftliche Glaube, feiner 
Meynung nach, mit fid) führer, die Menfchen 
gefittet zu machen und die Safter und Begier— 
den auszurotten, die vorher am meiften bey 
ihnen geherrſchet. Diefes ift aber, meinem Be: 
dünfennac) ‚nicht zu erweifen, indem bie Er: 


fab: 
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fahrung zeuget, daß die Menſchen nicht nach 
ihreneignen Örundfägen handeln, Ya man 
kann aus der Geſchichte viele Benfpiele anfüh- 
ren, deren fid) die Feinde der Religion bedie- 
nen Fönnen, diefen in des Verfaſſers Augen 
. fo unumftößlichen. Beweis wanfend zu maden.. 
Die Keufchheit, die Redlichkeit, die Liebe des 
Vaterlandes, eine ächte Treue, und andre 
Tugenden find niemals. höher gefrieben, und 
nirgends in einem ſchoͤnern Glanze zu ſehen ges 
weſen, ale in dem: heydnifchen Rom. Die als 
ten Lacedaͤmonier prangten mit heldenmükhi: 
‚gen Tugenden, und fein Volk hat fie in dem 
Gehorfam gegen die Obrigkeit, und in der. 
Siebe, die Elternund Kinder gegen einander - 
zu haben verbunden find, jemals übertroffen. 
Wenn man den Peruvianifchen Sfribenten. 
glauben Fann, fo ift der größte Theil des ſuͤd⸗ 
lichen America,vor der Anfunft der Chriften in. 
‚ Peru, eine platonifche Republik geweſen; ja 
mill man fich auf die Erfahrung. der gegen= 
wärtigen Zeit berufen, fo ſiehet man aus den 
- Berichten unfrer Miffionarien, daß das ſchlech—⸗ 
te $eben der Chriften der größte Stein des: 
Anftoßes für die Malabaren ift, daß fie ſich 
nicht befehren, und den hriftlichen Glauben. 
annehmen. Man Fann zwar einige Matio- 
nen anführen, die durch Einführung des 
Chriſtenthums gefitter getworden. Weil man 
aber eben fo viele Exempel von dem Gegen- 
sheil anführen ann, fo iftes nicht rathſam gar 
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zu ftarf aufdiefes Argument zu beftehen, oder 
foldes als einen Hauptbeweis von der Wahr: 
‚beit des chriftlichen Glaubens anzuführen, 
wie unfer Freund in feiner oben Angezogenen 
Schrift gethan hat. Ich habe an verfchiede- 
nen Orten in meinen Schriften gezeiget, daß 
die Orthodoxie und ein unordentlidyes Leben 
oft mit einander verbunden find, und Daß die 
Juden niemals gottlofer gewefen, als da die 
Orthodoxie bey ihnen aufs höchfte geftiegen 
war, und fie Fein Bedenken trugen, $eib und 
Leben aufzuopfern, um die Eleinfte Kirchen- 
seremoniezuerhalten. Aus diefer Urfache find 
alle kluge Geſetzgeber, weil fie gemerfe, daß 
Glauben und. $ehre leider nicht allemal. die 
Wirfung gehabt, die fie billig haben follen, 
bemüher geivefen, die Menfchen durch andre 
in die Sinnen fallende Mittel zu befehren. Zu 
dem Ende find leibliche Strafen und Beloh— 
nungen erfunden, man ift andern mifeinem _ 
guten Erempel vorgegangen, man hat ihnen 
einen Trieb zur Ehre eingeprägt, und fiefo:. 
‚wohl durch Ruhm, als durch die Siebe des 
Vaterlandes, zu reißen geſuchet. Durch diefe 
Mittel wurden die Römer, welche ins Anfang 
ge bloß ein väuberifches Vold waren, in die 
tugendhafteften Bürger, und zwar in wenigen. 
Jahren, verwandelt. Durcheben folde Mit: 

tel erhielten die Lacedaͤmonier, andrer Voͤlker 

zu gejchweigen, ehe manes fichverfahe, eine 

ganz andere Geftalt, und an ſtatt der “hen 

| after 
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Safter und Verwirrungen, bemerkte man nach: 
ber bey ihnen nichts anders, als lauter. heroi: 
ſche Tugenden. Man thur'alfo weit befler, 
daß man nicht gar zu ſtark auf einen Beweis 
pochet, der nichts bemeifet,. fondern viel: 
mehr alle Muͤhe anwendet, damit das Leben 
mit der Lehre uͤbereinſtimmen möge, Auch nuv 
eine geringe Prüfung wird einen jeden uͤberzeu⸗ 
gen, wie wenig foldes bisher geftheben fey- 
Da alſo ausdem, was ich angeführer,, über: 
zeugend erhellet, Daß diefes Argument des Ber- 
faſſers nicht als ein Hauptbeweis angeführet 
werden fönge, ſo thut man am beften, daß man 
fih andrer Beweisgruͤnde bedienet ; die nicht - 
widerlegt werden- Fönnen, und den Ungläu: 
bigen feine Gelegenheit geben, _darüber zu 
fpotten. Ein fchlechter Beweis ſchadet mehr, 
als wenn man garnichts beweiſet. Dennein 
fihlechter Beweis giebt nur Anlaß zu fpotten; 
wenn man aber bey einer folden Sache, als 
die gegenmärtigeift, ben Beweis uͤbergehet, fo 
giebt man dadurch zu erfennen, daß man eine 
gute Sache habe, undes beyden bereits vor: 
handenen guten und wichtigen Weweisgründen 
ficher beenden laſſen koͤnne. Sch bin 26, 
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Der neunzehnte Brief. 
Mein Herr, 


Man reifee in ber Religion gegenwärtig 
bereits. faft ftärfer auf dem feften 

Sande, als in England, und. es 
fcheint, daß. der Maturalismus fich eben fo 
weit, wie die Viehfeuche, in Europa ausbreis 
tet. Ehedem ließen andere Nationen es das 
bey bewenden, daß fie bie gefährlichen engli- 
fihen Schriften in ihre Sprache überfegten. 
Aber nunmehro fragen fig Fein Bedenfen, ſelbſt 
Driginale zu fehreiben, und die Religion 
faft mirgrößerer Frechheit, als in Grosbritan⸗ 
wien ‚ anzugreifen , ja. man kann mit Wahrheit 
fagen, daß fein Engländer fo: weit gegangen, 
ols Edelmann. in feinen herausgegebenen 
Schriften, Denn berfelbe ſetzt feine Worte 
nicht auf Schrauben, wie Eollind, Tindal 
Morgan, Chub und andre zu thun gewohnt 
find, fondern er geht gerade zu, und fchilt und 
fchlägf, nach dem Beyfpiel der Helden beym 
Homer, zugleich, . Aber eben diefe Bir- 
terkeit, welche er allenthalben zu erfennen giebt, 
verurfacht zugleich, Daß feine Schriften nicht 
fo gefaͤhrlich als andere find, Die mit = 
erer 
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ferer Maͤßigung gefchrieben worden. Denn 
wenn jemand gleichfam zum voraus zu er= 
kennen giebt, daß er bloß aus der Urfache 
fchreibee, um fih zu rächen, und feine 
Galle auszufchütten, fo richtet derfelbe lan-⸗ 
gefo.viel nicht aus, als ein andrer, der, ſei— 
nem Borgeben nach, nur. die Wahrheit unpar- 
thenifch zu erforfchen trachtet, und fich dar: 
um, bloß aus Liebe zu derfelben bemüher. 
Aus diefer Urſache find die Gründe gegen 
die Religion, die man in Woolftons Schrif⸗ 
ten antrifft, lange ſo gefaͤhrlich nicht, als 
diejenigen, die Collins vortraͤgt, indem der 
erſte allenthalben den Angrif wagt, und Laͤrm 
blaͤſet; der andre aber nur gleichſam Verthei— 
digungsweiſe zu Werke gehet, und ſich als 
einen Freund der Religion und der Geiſtli— 
chen ſtellet, ſoweit ſolches nur mit der Ver— 
nunft, und mit einer geſunden Auslegung 
der Schrift beſtehen koͤnne. Die Bitterkeit 
des Edelmanns nähert ſich der Gotteslaͤ— 
ſterung, und die Beſchuldigungen, womit er 
die Geiſtlichkeit belegt, als ob ſolche aus Ei— 
gennutz die Religion zuſammen geſchmiedet, 
ſind hart und ungegruͤndet. Man kann 
zwar nicht laͤugnen, daß verſchiedene Reli— 
gionsartikel, infonderheit im Pabſtthum, 
ſich auf die Hoheit und den Eigennutz der 
Geiſtlichkeit gruͤnden. Aber nichts ift thoͤ— 
richter und unbilliger, als ſolche Abſichten 

den 


E 108 1889 


ben erſten GStiftern der Religion beyzulegen, 
da felbigefich ‚durch die Fortpflanzung der Re⸗ 
ligion, nichts als Hohn, Verachtung, Pein 
und Tod zumegebrachten.. Wollte man etwa 
jagen , Daß die Begierde nach der Martyrfro> 
ne die Triebfeber zu diefem allen gewefen, fo 
kann Doch diefes nicht, von den erften Zeiten, 
fondern nur von einigen Vorſtehern der Kirche 
in den fpätern Zeiten gelten, die faft einzig 
und allein nad) ihrem Tode der Sifte der 

Meiligen einverleibt werben. Ich bin 2c, 


id 
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Der zwanzigfte Brief, 
Mein Herr, 


—5 habe aus ihrem letztern Schreiben 
wahrgenommen, daß ſie dem Urtheile 

RI benpflichten, welches ich in meinem 
jüngfthin abgelafjenen Briefe über gewiſſe Sfri: 
benten auf dem feften Sande gefäller, daß felbi: 
ge in Religionsſachen viel weiter gehen, als 
die Engländer. Denn wenn diefe als renden: 
Fer fchreiben, fo fehreiben jene als offenbare 
und abgejagre Feinde der Religion, und wenn 
die Engländer vorgeben, daß fie die Wahr: 
beit fuchen, und die Xeligion ans Side zu brin⸗ 
gen bemüher find, welche lediglich und allein 
auf die Vernnnft gegründer- ift, fo fcheis 
nen Die andern alle Unterſuchung zu verabſcheu— 
en, weil fie ihre Rechnung nicht bey der Keli- 
gion und ben ber Lehre finden, die eine Stra⸗ 
fe und Belohnung nad) dieſem Leben prediger. 
So groß und herrlich demnach auch fonft dte To: 
leranz an und får ſich felbft ift, fo erſtreckt fie 
ſich doch nicht auf folde Skribenten. Ich ur: 
theile aber ganz anders pon den fo_genannten 
Freydenkern, unter. denen einige aus feinem . 
boͤſen Vorſatz irren Finnen, indem ſie befir 
s IF 
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halten, daß die Vernunft der Seiffaden in al: 
len Unterfuchungen ſeyn müffe , und dasjenige 
als gefährlich zu glauben anfehen, welches der 
felben anftößig zu feyn fcheinet, Unter dieſe kann 
auch der berühmte Collins gerechnet werden, 
welcher das Haupt und. der Anführer der 
gegenwärtigen Freydenker in England ift. Die: 
fem Manne giebt ein jeder das Zeugniß, Daß, 
ungeachtet er in feinen Schriften verfchiede- 
ne deiftifche Lehrfäge vertheidiget, die mit Den 
unter den Chriften angenommenen Lehren nicht 
beftehen koͤnnen, derfelbe doch wegen feiner 
Scharfſinnigkeit, und feines vedlihen Her— 
jens halber, alle Hodjadjtunig verdiene. Man 
ruͤhmt von ihm, daß er in der Provinz 
Effer ( Eflexshire ) daß ihm aufgetragene 
obrigkeitliche Amt mit einer folden Treue und. 
Redlichkeit geführet, daß man ihm aud; die 
Gelder der Provinz anvertranet, die feine Bor: 
fahren, die Rentmeiſter, oft übel verwaltet, 
Diejenigen, die ihn bey feinem geben verfolg: 
ten ‚nahmen feine Parthey nach feinen. Tode, 
- Die Gelehrten buͤßten mie ihm fehr viel ein, 
Seine Bibliothek and ihnen allemal offen. 
Er liche dvenenjenigen, diedaran arbeiteten um 
ihn zu widerlegen, die nöfhigen Bücher, ja 
er zeigte ihren felbft die die wichtigften Grüns 
de an), die ifm und feinen Lehrgebaͤu— 
de entgegen geſetzt werden Fönnten. . Das Ver: 
derben, welches unter den Ehriften herrſchte, 

| und 
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und die Verfolgungen, welche die Geiftlich: 
Feit ausübte , trieben ihn an, die Religion an— 
zufechten, doch hate er diejenigen nicht, die er 
verabſcheute. Er. war vielmehr gegen alle und 
jede dienftfertig und freundlich, und vermachte 
in feinem Teftanıente zweenen englifchen Geift- 
lichen eine Summe Geldes, deren Lehren er 
doch nicht beyflichtere. Man fieht ausjdiefem 
Zeugniffe, dag Collins vielleicht aus einer gu: 
ten Abficht geirret, und eben diefes muß man 
auch von verfchiedenen andern fagen, die durch 
eine genau angeſtellte Unterfuchung veran: 
lafjet werden, fich von dem allgemeiner We- 
He zu entfernen, Kin ganz anderes Urtheil 
aber muß man von denenjenigen fällen, welche: 
fich öffentlich als Feinde der Religion erklären, 
weil fie ihre Rechnung nicht dabey finden, Nies 
"het gehöret der bereits genannre Edelmann 
und der Berfafler, der unter dem angenomme- 
nen Nahmen Gilbert Burnets wider die 
"Religion gefchrieben, wie auch diejenigen Skri⸗ 
benten, die unter dem Namen juͤdiſcher Rab: 
binen über die Schreibartder heiligen Schrift 
geſpottet. Der Berfaffer der fo genannten 
Princefles Malabares verdient bier gleich- 
falls eine Stelle. Vielleicht werden einige 
auch den Berfaffer der Schrift, L’homme 
machine bieber rechnen, welcher noch viel 
weiter, als alle die übrigen, gehe. Dennuns 
geachtet derfelbe zwar nicht alle Religion ver- 

| | wirft, 


wirft, foläugnet erdoch die Geele, und ſchreibt 
alle Handlungen, die der Menſch ausüber, 
bloß der Organifation des Leibes, dem Blute 
und den Säftenzu. Weil aber der Verfaſſer 
dieſer Schrift feine Sehrfäge auf anotomiſche 
Erfahrungen gründet, und durd) dergleichen 
Unterfuchungen dazu verleitet worden, fo duͤnkt 
mich, daß man ihn mit denvorerwehnten und 
zuletzt angeführten Sfribenten nicht in eine 
Claſſe ſetzen Fönne: - Dennungeachtet er gefähr: 
licher, als die andern, ift, fo ift er doch went 
ger zu tadeln, als diejenigen, die bloß aus 
Muthwillen über die Religion fpotten, und 
nicht Anders, als ruchlofeMenfchen, angefehen 
werden Fönnen, weil fie nicht durch gar zu die: 
les Grübeln und durch eine zu weit getriebene 
Unterfuchung, fondern aus Neigung und eiges 
nem Triebe, Atheiften geworden, und nichts 
glauben , weil fie nichtsglauben wollen. Man 
kann mit Wahrheit fagen, daß der. Berfafler 
der Schrift L’'homme machine durch phy⸗ 
ficalifche und anatomifche Unterfuchungen ver: 
führer worden. Ob die Lehre von der vorher- 
beftimmten Harmonie, welche gewiſſe beruͤhmte 
änner zu unfern Zeiten fortgepflanzet, dazu 
vielleicht etwas beygefragen, erfühne ich mi 
nicht zu behaupten: Dieſes muß man indefjen 
doc zugeftehen, daß, ungeachtet die Lehre nicht 
einerley if, felßige dennoch einerley Wirfung 
in der Moral habe, indemdiefe Lehre den frey: 
en Willen des Menfchen aufhebt, und alle 
RY | Hand⸗ 
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Handlungen, die derſelbe vornimmt, einer un⸗ 
umgaͤnglichen Nothwendigkeit ——— Ich 
bin-2c. | | 


— D —— — — 
— — Der | 
ein und mwamzigſte Brit. 
Mein Her, | 


ie wundern fih über das gelinde Ur: 

theil, welches ich von dem Verfaft 

fer der Schrift,’ homme Machine 

gefäller. Ich urtheile aber gewiß nicht ge: 
linde von einem folchen Sfribenten, der fo: 
wohl die Religion als die Moral über einen 
Haufen zu werfen trachtet. Ich babe bloß 
gefagt , daß der Verfaſſer diefer Schrift, 
weil es fiheine, daß er durd) gar zu weit ge: 
triebene Grübeleyen, zu den ſeltſamen Men: 
nungen vetleitet worden, die er vortraͤgt, und 
dadurch gleichfam in feiner eigenen Weisheit 
verfunfen, nicht fo tadelnswürdig fey, als 
gemwiffe andre Sfribenten, die aus bloßem 
Murhwillen über die Religion fpoften, und 
nichts glauben, weil fie nichts glauben wol | 
Jen, Der erftere ift einem betrunkeneſi Han: 
ne 
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ne ähnlich, deflen Gehirne durch hitziges Ge: 
tränfe umnebele worden, md» fann mit eis 
nem verglichen werden, der durch gar zu 
vieles Leſen Schaden an den Augen befom: 
men. Die $estern aber find denenjenigen 
gleich, die Augen haben, aber doch durchaus 
nicht fehen wollen, und Verſtand befigen, 
den fie aber nicht anwenden, Die Schrift, 
die den Titul-führet, L’homme Machibe 
ift eine von den abfcheulichften Schriften, 
die jemals ans Licht getreten. Man be: 
merkt indeflen doch einige Gründe darinnen, 
welche, ob fie gleich bey einer angeftellten 
Pruͤfung dahin fallen, dennoch einigen Schein 
haben. Man muß zwar geſtehen, daß dies 
jenige $ehre, welche: fi auf die Erfahrung 
gruͤndet, als die ficherfte anzufehen, und 
der Verfaſſer hat recht, wenn er behauptet, 
daß hundet Irrthuͤmer aus einmal ange: 
nommenen Erklärungen, und fo genannten 
Argumentis a priori entftehen. Man fann 
auch eben fo wenig läugnen , daß die Orgas 
na, das Blut und die Säfte in dasjenige, 
was man Vernunft nennet, einen Einfluß 
haben, und die Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
tenerregen; und fo Fann man begreifen, 
wodurch der Verfaſſer verführt, und wodurch 
er auf die gefährlichen Meynungen gebracht 
worden, die Seele und deren Wirkungen: 
zu läugnen, felbige zu einem Linding zu machen, 
| und 
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und dem $eibe alles zuzufchreiben, was man 
. fonft der Seele beyzulegen pflegt. Denn uns 
geachtet man die Wirfungen des Blutes 
und der Säfte in dem Menfchen zugiebr, 
fo fließt doch nicht daraus, daß die Seele 
bloß für ein Unding, und für einen leeren 
Dramen zu halten, und, nad) dem Ausdruck 
des DBerfaflers, die Organifation das ganze 
Derdienft des Menfchen ſey. Denn aller 
. Erfahrungen ungeachtet, bieer anführt, und 
wodurch er zu erweifen fucht, daß, nachdem 
ber. $eib befchaffen, auch die Neigung. und 
der Wille eines jeden Menfchen befchaffen 
fey, bemerfe man doch etwas bey dem Men 
ſchen, meldes nicht zu dem Mechanismo ge: _ 
rechnet werden kann; nämlid), den Streit 
zroifchen dem Fleifdje und Geifte, wie die 
Schrift ſich felber ausdrüdt, indem ein. je 
ber Menfch fagen muß: Video meliora pro- 
boque, deteriora fequor. Man nimmt 
aud wahr, daß ein Menfch in dem ftärf: 
ften Parorysmo, den die Gährung des Blu 
tes, und die Verwirrung des Gehirnes ver: 
urſachet, oft eine Leidenſchaft mäßigen, oder Hoch 
wenigftens urteilen könne, daß folche muͤſſe 
gemäßiger werden. Die Frepheit zu denfen 
kann durch die Unordnung des Körpers ges 
hemmet, aber doch nicht ganz erſtickt wer: 
ben, welches bie Erfahrung, worauf der 
Verfaſſer ſich beziehet, taͤglich lehret, fo 
92° daß 
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daß man die Erfahrung zum Beweiſe ſowohl 
des einen als des andern Satzes anzuführen 
im Stande ift. Eine folde Freyheit ift etwas, 
das man mit dem Begriff einer Mafchine nicht 
zufammen reimen fann, und zeiget unwieder- 
fprehlih, daß ein Menſch noch aus etwas 
mehrerm, als aus einer bloßen Materie , bes 
ftehe. Wie alfo die Erfahrung lehret, was die 

Defchaffenheit des Seibes wirken fånne, fo 
zeigt eben diefelbe Erfahrung, daß in dem 

Menfchen etwas vorhanden fen, welches da- 

gegen ſtreitet, und daß man ein doppelte 

Duelle, woraus die Handlungen enffpringen, 

annehmen müfle. Denn wenn es hiermit fich 

nicht alfo verhielte, koͤnnte fein Streit ftare 

haben, fondern eswürde mit den Handlungen 

der Menſchen eben die Befchaffenheit haben, 

wie mit einem Echiffe, welches bloß von dem 

Winde hin und her getrieben wird, wenn fein 

Steuermann am Ruder figet. Man Fann al: 

fo die Befchaffenheit des geibes mit dem Winde, 

derdas Schiff forttreibt, die Seele aber mie 

dem Steuermann ‚vergleichen, der den viel- 

leicht zu beforgenden Schiffbruch zu verhuͤten 

fuer. Man fann hieraus abnehmen, wie 
febr der Verfaſſer ausfchweift. Alles, was 

. manihm einräumen Fann, beftehtdarinnen, daß, 
in Beftrafüng der Mifjethaten, die Strafe 
nad) der Seitesbefchaffenheit des Miſſethaͤ— 
ters gefchärft und gemildert werben Fönne, 
Dean ungeachtet zwo Perfonen einerley Ver: 
bre⸗ 
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chen begehen, fo ift doch das Verbrechen bey 

Senken nicht gleich ftrafbar, indem der eine hef: 
tige Leidenfchaften zu beftreiten hat, der andre 
aber aus freyem Willen fündiger. Ichbin x 
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| Der 
zwey und zwanzigſte Brief. 
Mein Herr, 


$ ie Viehſeuche halt annod an, und die 
Hoffnung, daß folde einmal völlig 
" wieder aufhören werde, fcheinet beyna= 
he gänzlich zu verfchwinden. Man hat hiebey 
billig Urſache, ſich zu wundern, daß, da jaͤhrlich 
ſo viele unnuͤtze Schriften ans Licht treten, nie— 
mand dennoch bisher die Muͤhe uͤbernommen, 
uns eine Hiſtdrie von dieſer großen und unge— 
woͤhnlichen Landplage zu liefern. Ich ſage mit 
Bedacht, von dieſer ungewoͤhnlichen Landplage, 
indem man faſt fein Exempel davon in der Hifto: 
rie findet, ſo viele Muͤhe ich auch angewandt, 
dergleichen aufzuſuchen. Es wird zwar oft 
der Viehſeuche erwehnet, aber doch niemals 
findet man ein Exempel von einer ſolchen Vieh⸗ 
ſeuche, welche beynahe den fünften Theil ei- 
9.3 | nes 
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nes Jahrhunderts durch faſt in u Vie ; 
geraſet, und gleichfam in allen Eden und 
Winkeln das Vieh auffucht , welches es big: 
ber verfchoner hat. CS ift dieſes wirklich ei 
ne Materie, welche ſowohl einen Geſchicht⸗ 


fhreiber, als einen Naturkuͤndiger, auf eine 


nüsliche Art befchäfftigen Fönnte. Der We: 
ſchichtſchreiber müßte fich bemühen, Erempel 
von einer folden Viehfeuche, als die gegen: 
mårtige ift, in den Jahrbuͤchern aufjufuchen, 


woran mehr gelegen wäre , als wenn man die 


Schriften mit unzähligen andern Dingen an: 
füllet , die niemand zu wiſſen verlanget. Kin 
Naturkuͤndiger aber müßte fi) bemühen, die 
Urfachen ausfündig zu machen, woher esfom- 
me, daß diefe Viehſeuche fo lange anhält, 
daß fie bald aufhörer, und bald wiederfommt, 
bald diefen bald jenen Ort angreift, undeine 
Kuh, einen Ochfen oder ein Kalb nicht mehr 
als einmal anfällt. Einige haben zwar im 
Anfange einen Verſuch gemacht, die Urfache 
diefer Viehfeuche zu erforfchen. Allein die 
lange Dauer und die außerordentlihen Ei: 
genfchaften berfelben erfordern andre Grün: 
de und Schriften, als die man bisher gefehen 
bat. Man bedienet ſich gegenwaͤrtig faft lau: 
ter theologifcher Argumente , die man zwar 
wohl nicht verwerfen kann; weil aber der 
Hoͤchſte fid) bey feinen Strafen natürlicher 
Mittel bediener, fo ift den — 

| nicht 
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nicht verboten , die wahrſcheinlichſten Urſa⸗ 
chen bievon aufzufuchen. Ich bin ze. . 


GENYEBKENYD TEEN: VEKENVEDKEN VD 
| Der 
drey und zwanzigſte Brief. 

Mein Herr, | 
8 ch habe neulich eine politiſche Scheife 


gelefen, worinn der Verfaſſer mit der 
Art und Weife nicht zufrieden ift, de: 
ven fich gewiſſe Regierungen bey Eintreibung 
‘der Kriegsftener bedienen. Er ſagt: wozu 
dienen doch die vielen Umſchweife, ein 
gewiffes Geld auf Kleider, goldene und 
ſilberne Spigen , Carofin, Spiegel, 
Glas und dergleichen r legen , welches 
an und für fich ſelbſt laͤcherlich iſt, und 
nichts wie Verwirrung verurſachet. Iſt 
es aber nicht beſſer, vernünftiger und bes 
quemer, wenn man eine reine Kopf und 
Vermoͤgenſteuer ausſchreibt? Es hat aber 
der Derfaffer an die Schwierigkeit nicht 
gebacht , eine folde Schagung ausjufinden, 
Die nad) eines jeden Sinn if. Die Umſchwei⸗ 

D4 fe, 
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fe, die ihm lächerlich zu feyn feheinen , find 
oft unumgänglich nörhig , indem die Erfah— 
rung zeigt, daß man mit dem gemeinen Man— 
ne, wie mit einer Puppe, umgeben, und die 
Auflagen von einer ſolchen Befchaffenheit feyn 
muͤſſen, daB man fich denfelben freywillig zu 
unterwerfen ſcheinet. 3. E. wenn jemand fei: 
ne Fojtbaren und mit Gold und Silber befeß: 
ten Kleider , fein Spiegelglas in dem Wagen 
und in den Senftern nicht abfchaffen, fondern 
ſich lieber zu der darauf gefegten Schagung 
bequemen will, fo unterwirft er fi derfelben 
freymwillig , und Fann fi) nicht im geringe 
ften darüber befchweren , ‚indem es ſodann 
“auch bier heifler: Volenti non fit injuria, 
Hierauf gründet fic) Die Gewohnheit, Sperr⸗ 
geld von denenjenigen zu fordern , die ihrer 
Suftreifen und ihres Vergnügens halber, des 
Abends nad) einem gewiſſen Klocenfchlage, 
annod) in die Stadt fommen. Wenn man 
diefe Schagung allen Reifenden ohne Unter: 
ſcheid auflegen, und folde zu allen Zeiten ein: 
fordern wollte, fo würde man fi) unverzüg- 
lid) darüber beſchweren und darausden Schluß: 
maden, daß man durch eine folde Auflage 
alle Luft verbieten wollte. Weil aber ein je: 
der von diefer Auflage befreyer ift, und folde 
nur diejenigen trifft, Die nicht zu der geſetzten 
zeit wieder zurück Fommen, fo unterwirft ſich 
ein jeder derfelben freywillig. Es fann fiber: 

| dem 
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dem durch diefe Umfchweife , die der Ver: 
faffer tadelt, die Pracht und Wolluſt gehem: 
met werden, Und wenn, auch diefes gleich 
nicht vollfommen måglid) ift, wie die Erfah: 
rung leider mehr als zu viel zeige, fo ſcheint 
es doc) mwenigftens die. Abfiche der Regie— 
rung zu ſeyn, und fie will doch dadurch zu - 
erfennen geben , daß dergleichen Ausfchwei- 
fungen billig gehemmet, und abgeſchafft wer: 
denmüßten. Berfdjiedene Anordnungen, die 
bey dem erfien Anblick lächerlich zu feyn 
feheinen, find, wenn man fie genauer über: 
lege , nuͤtzlich und wohl gegruͤndet. Ich 
bin ꝛc. er * 
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vier und zwanzigfte Brief. 
| Mein Herr, | 


es habe mich in meinen moralifchen 
Schriften hauptfächlich bemuͤhet, ge: 

| wiffe durchgehends angenommene ‚aber 

doch auch zugleich falſche Meynungen von den 
Tugenden und Saftern zu beftreiten, und zw 
zeigen, wie oft. man, aus Mangel einer ge- 
nauen Unterfuchung , ven Schatten an ſtatt des 
Körpers ergreif. Es ift nichts gewöhnli: 
cher , als daß man dasjenige verdammer, 
was gerühmt zu werden verdienet, und das⸗ 
jenige bis in den Himmel erhebt, was man 
doch billig. für verwerflich erklären ſollte. 
Ben dem einen hält man etwas für fträflich, 
was man bey dem andern lobet, und bey ge- 
wiflen Sachen urtheilet man nicht nad) der 
eigentlihen Belchaffenheit und den wahren 
Umftänden , fondern nad) dem glüdlichen Er- 
folg derfelben. Siehet man nicht taͤglich, 
daß ein Thor den Damen eines klugen Man: 
nes erhält, weilfeine Thorheit wieder Ver: 
muthen gut ausgefallen, und dag man einem 
vere 
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vernünftigen Manne den gebührenden Bey: 
fall entziehet., weil feine wohl überlegten An: 
fchläge durch) allerhand unerwartete Begeben⸗ 
beiten viidgångig gemacht worden. Ich habe, 
bereits mehrmalen den falſchen Begriff ent: 
det, den man fi) von einem Helden und 
deſſen Thaten mache. ben diefelben An: 
merfungen Fann man aud) über die meiften 
Märtyrer machen, indem man die That nach 
ben Perfonen abmißt , und eben diefelbe 
Handlung, die man bey diefem eine Beftän: 
Digfeit nennet, bey jenem mit den Dramen sei; 
ner Hartnädigfeit, und eines unbiegfamen 
Weſens, belege. Die Rede, melde man 
von dem Meftor rühmer, fcheinet uns in dem 
Munde des Therfites lächerlich zu feyn. Der 
Poͤbel wird. nur durch die Schaale gerührer, 
und hat von dem Kerne feinen Begriff. Er 
redet allemal mit fremdem Munde, und fie 
het nur mit fremden Augen. Er vermwechfele 
die Heucheley mit der Gottesfurcht. Der 
Glaube und die Meynungen , welche die El⸗ 
tern geheget, geben nicht mit ihnen zu Gra⸗ 
be, Sie hinterlaffen den Kindern ihren 
Glauben mit ihren Vermögen, und bie 
Thorheit bes Aeltervaters wird auf die En: 
kel fortgepflanze. Ein finnreicher Haller har 
hierüber auf eine vortreffliche Art geurthei⸗ 
let; und feine Gedanken find fo edel, daß ich 
meinen Brief nicht ſchoͤner, als mit rene: 
' É en 
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ben ausfhmiücen kann. Man findet fie in 
feinem Verſuch ſchweitzeriſcher Gedichte 
auf der 58 und folgenden Seite , folgender= 
geftalt ausgedrüdt: 
Durch den. erftaunten Oft geht Xaviers 
| Wunderlauf, | 
Stuͤrzt ar Gögen um , und feine 
ftelle er auf, 
Bis daß, dem Amida noch Opfer zu erbal- 
‚ten, | | 
Die frechen Bonzier des Heilgen Haupt 
zerfpalten. 
Er ſtirbt, is Glaube lebt, und unter: 
baut den Staat, | 
Der ihm aus Gnade nähre, mit Aufruhr 
und Verrath. 


Zalett erwacht der She, und laͤßt zunaf: 
fen Slammen 


Die Feinde ſeines Reichs mit ſpaͤtem gern 
verdammen. 
Die meiften tauſchen Gott um Leben, Gold 
und Rub, 
Ein Mann von taufenden ſchließt ſeine A 
gen zu, 
Stuͤrzt ſich in die Gefahr, geht muthig 
| in den Keften, 
Steift den sack Ginn, und ſtirbt zu⸗ 
letzt im Beten. 
Sein 
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"Sein Name wird noch blühn , wenn laͤng⸗ 
ſtens fchon verweht, 

Die leichte ſich in Wirbelwinden 

dreht. 

Europa ſchmuͤckt ſein Bild auf ſchimmern⸗ 

den Altaͤren, 

Und mehrt mit ihm die Zahl von Gottes 
ſelgen Heeren. 

Wenn aber ein Huron in tiefen Schnee 

verirrt, 

Bey Errins langem See ein Raub der 

Feinde wird, 


Wenn dort ſein Holzſtoß glimmt, und ſchon 
| von feinen Leben | 
Des Weibes toͤdtlich Wort den Ausfpruch 

bat gegeben, 
Wie ftelle fig der ze wie gruͤßt er 
| feinen Tod ? | 
Er finge, wenn man ihn qualt, und lacht, 
wenn man ihm droht, 
Die aufgewoͤlkte Stirn rümpft weder Angſt 
noh Schmerzen, 
Die Flamme, die ihn ſaͤngt, dient ihm zum 
Ruhm und Scherzen. 
Wer ſtirbt hier würdiger? Ein gleicher Hel⸗ 
denmuth 
Beſtrahlet beyder Tod, und wallt in bey: 
der B 
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Doch Tempel und Altar bezahlt des Mär: 
trers Wunde, | 
Und Quebefs nadter Held ſtirbt von dem 
Tod der Hunde. 
& viel liege denn daran, daß, wer zum 
ode geht, 
Geweihte Worte ſpricht, wovon er nichts 
verſteht. 
Doch nein, der Outchipoue thut mehr als 
der Bekehrte, 
Die Uefa von dem Tod fpricht felbft von 
feinem Werthe. 
Den ‚Märtrer er der Lohn von feiner 
Vebelehat. 


Der feines Sands Geſetz mit frechen Süßen | 
| trat, 
Des Staates Rub geſtoͤrt, den Gottesdienſt 
entweihet, 
Dem Kanfer hat geflucht,, des Aufruhrs 
| Saat geftreuet, 
Stirbt, weil er fterben foll, und if denn 
der ein Held, 
Der am verdienten Strick noch prahlt im 
Galgenfeld? 
Der aber, der am Pfahl der wilden — 
tagen 
Den unerſchrocknen Geiſt blaͤſt aus in tal 
Pr Plagen, 
Stirbt 
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Sirbt, , weil fein Feind ihn wuͤrgt, und nicht, 
weil ers verſchuldt, 


Und in der Unſchuld nur verehr ich die 
Gedult. 


er sr 2. 
Wenn dort ein Buͤßender, zerknirſcht in heil. 
gen Wehen, i; 
Die Sünden, die er that, unddie er wird 
begeben, 
Mit fcharfen Geiffeln: ſtraft, mit Blut die 
Stricke mahlt, | 
Und vor bem ganzen Volk mit feinen Sfreis 
chen praßle, 
Da ruft man Wunder aus, die Nachwelt 
wird noch fagen, 
Was Luſt er ſich verfage, was, Schmerzen 
er. erfragen. 
Wie aber, wenn im Oſt der reinliche 
| rachman, 
Mit Koth die eee und Wochen 
faften Fann, 
Wenn Ströme feines. Bluts aus: breiten 
| Wunden fließen, 
Die feine New gemacht, und oft ber Tod 
mußbüßen, 


Was 
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| Was Rom um Geld erläßt, wenn nadt 
| und unbemwegr, 
Er fahre lang den Gtrahl der. hohen 
Sonne £rägt, | 
Und den geftrupften Arm låft ausgeſtreckt 
| erſtarren, 1 
Wie heiſſen wir den Mann? aufs Beſte, ei: 
| nen Darren, 


So weit gehen die herrlichen Gedanken diefes 
großen Mannes, welche durch die Erfahrung 
unterftügt werben. Denn diefe lehret, daß 
man nicht fo fehr auf die That felbft, als auf 
die Perſon fiber, von welcher die Thar voll 


bracht wird. Sch bin ꝛcc·c. 
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J— Der J 

fuͤnf und zwanzigſte Brief. 


Mein Herr, 


Sn dj gerieth einmal; außerhalb Landes mit 
an einem Moͤnch in einen Religiongftreir, 
der haupsfächlich den ehelofen Stand 
betraf, mozu die Kiofterreguln diejenigen ver: 
binden, die fich diefer Sebensare widmen. Ich 
ſuchte ibn zu überführen, daß das Verdot 
der Ehe ſowohl dem Gefetz der Natur, als 
der heiligen Schrift, entgegen waͤre, als worinn 
ausdrücklich,das wachſet und vermehret euch, 
geboten worden. Er aber ſuchte im Gegen: 
theil darzuthun, daß allemal gewiſſe Men: 
ſchen vorhanden feyn müßten, die fih al: 
lein dem Gottesdienfte aufopferten, woran fie 
aber durch den Cheftand und die damit vers 
knuͤpften Befchwerlichfeiten gehindert wuͤr⸗ 
den; bey welcher Gelegenheit er denn zugleich 
den Nutzen, die Herrlichkeit und Heiligkeit 
des ehelofen Standes aufsprächtigfte zu erhe: 
ben fuchte, Ichſblieb aber nichts deftoweniger 
bey meiner bereits geäußerten Meynung und 
fagteihm, daß, wenn rg ing Klofter gienge, 
| eg 
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es eben fo viel fey, als wenn man fid) ſelbſt 
die Mannheit nahme, und menn Sophroni⸗ 
ſcus diefes gethan hätte, fo mürden mir 
des Socrates haben entbehren muͤſſen. Er 
führte zwar die Erempel der größten Heiligen 
an, welche fid) aus oben angeführten Urfachen 
des Eheftandes enthalten, und ihre ganze Le— 
benszeit einfam zugebracht. Ich antwortete 
ihm aber, daß viele ietzt fo genannte Heilige, 
die von ihm und feines gleichen bis in den 

Himmel erhoben würden, nichts weniger als 
diefen Namen verdienten, wenn man ibre 

Handliingen, undihre Aufführung unterfuchte: 

Verſchiedne Einfiebler und fo genannte Aſce⸗ 

tici wären nichts anders, als ſchwermuͤthige 

Maenſchenſeinde gemefen , und der heilige 
Franciſcus, ſowohl als der heilige Ignatius, 
wären gar zu befannt, als daß es nöthig fen, 
vieles von benenfelben zu ſagen. Ich fügte 
endlich zum Befchluffe hinzu, daß diejenigen, 
welche fich ohne Urfache, die entweder in der 
$eibes = oder Gemürhsbefchaffenheit ihren 
Grund hätte, oder aud) ohne andere befondere 
Umftände, dennoch dem ehelofen Stande wids 
meter, auf die Menfchheit Verzicht thäten, und 
das Gefeg der Natur überträten. - Wie mein 
Gegner hierauf abermals verfchiedenes einen: 
den wollte, fo fügte ich zu ihm: Ich wollte 
ihm doch noch ein Argument miftheilen, wos 
durch er feinem Worgeben eine Farbe — 
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chen koͤnnte. Er koͤnnte nämlich fagen, daß - 
hauptfådlid die Möncheund Einfiedler natür- 
liche Kinderzeugten, indem natürliche Kin: 
der diejenigen ‚genennet würden , die man 
außer der Ehe zeugte, und daß fie folcher- 
geftalt weder der Natur entgegen handelten, 
noch die Gefege einer guten Policey übererä- 
ten, und zwar diefeseines £heils deßwegen, weil 
fie natürliche Kinder zeugen, andern theils.aber 
aud) darum, weil die Erfahrung lehrte, dag 
folde Kinder größtentheils glücklich wären, 
Wie mein Gegner merfte, daß id) diefes nur 
bloß zu dem Ende ſagte, um ſeiner zu ſpotten, 
ſo gieng er ganz erzuͤrnet von mir. Ich bin 2, 
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ſechs und zwanzigſte Brief. 
Mein Herr, 


E ift bisher fo wenig in England, als 
an andern Orten ausgemacht, welcher 
Religion diebeyden Könige von Eng- 
" Tand, Carl dererfte, und deſſen Sohn Carl 
der andere eigentlid) zugetban gemefen, Was 
den Vater betrifft, fo hat man ſowohl aus den 
Driefen, die diefer König an den Pabft ge: 
ſchrieben, als auch ausder Milde, die erjeders 
zeit gegen feine römifcheatholifchen Unterthanen 
blicken laſſen, geurtheilet, daß er der roͤmiſchen 
Religion beygepflichtet. Beydes aber giebt 
dennoch hievon keinen hinlaͤnglichen Beweis ab. 
Denn was das erſte betrifft, ſo koͤnnen die an den 
Pabſt geſchriebenen Briefe nicht anders als blo⸗ 
Be! Eomplimenten angeſehen werden, weil eben 
damals an der Heyrath dieſes Koͤnigs mit der 
ſpaniſchen Princeſſinn gearbeitet ward, bey wel⸗ 
chem Geſchaͤffte Carl der erſte der Freundſchaft 
dieſes alſo genannten heiligen Vaters nicht ent⸗ 
rathen konnte. Was aber die Huld betrifft, 
die er feinen roͤmiſchcatholiſchen Unterthanen 
bezeugte, fo hatte folde die Siebe zum Grun= 
be, welhe die Römifchgefinnten gegen ihn 
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blicken ließen, da fie bem Könige bey dem Auf: 
ftand des Neichs gegen ihn ihre Dienfte anbo- 
ten. Diefes gab Gelegenheit zudem Mißtraus 
"en der englifchen Kirchegegen den König, und 
die Puritaner und Independenten verjäumfen 
‚nice , dieſes Mißtrauen zu vermehren, 
um ihren Aufftand gegen den König fo viel 
mehr zu befcheinigen. Gegenwärtig aber 
zweifelt Fein unpartheyifcher Engländer mehr‘ 
ander Orthodoxie Carls des erften, indem 
fein letztes Bekaͤnntniß auf dem Nichtpla: 
" ge hievon zu einem unmwiderfprechlichen Zeug: 
niß dienet. Ja man hat weit mehr Urfache, 
feinen Water Jacob den erſten deßfalls in Ber: 
dacht zu ziehen, aller Schriften ungeachtet, 
die derfelbe gegen die römifchcatbolifche Reli— 
. gion ang Lidt £reten lafjen, Denn derfelbe 
. wußte fich meifterlich zu veritellen ‚ da fein Sohn 
hingegen weit reblicher war,und feine wahre 
Geſinnung foeit weniger zu verbergen fuchte. 
Carl der andre aber war feinem Großvater, 
was Die Verſtellung in der Religion betrifft, 
vollfommen åbnlid. Denn ungeachtet dr ſich 
ftetsfür einen Vertheidiger der englifchen Kir⸗ 
che ausgab, ſo hielt man dennoch feine Religion 
“jederzeit für verdächtig, und man glaubte, 
daß er im Herzen, alles äußerlichen Scheins 
ungeachtet, dennoch der römifchen Slirche bey: 

pflichtete. Soles, Mißtrauen ward durch 

die Auffuͤhrung vermehret, Die er in feinen 
letzten Stunden beobachtete, da er fih Durch 
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einen catholiſchen Priefter bedienen ließ. Und 
wenn. man dem Briefe frauen darf, der new 
lich ang Licht gefreten, und den man in Ander⸗ 
fons Sammlung finder, fo hat man gar feine 
Urſache, weiter daran zuzweifeln. Die Rich: 
tigfeit diefes Briefes wird durch feinen Bru— 
der und Nachfolger in der Regierung, Jacob 
den andern bezeuget, Der Brief felbit lau: 
tet folgendergeftalt. | - 
Die Rede, die wirlesthin hörten, hat 
und überzeugen. fönnen, daß Chriſtus 
nicht mehr als eine Kirche auf Erden haben 
könne, und meiner Einficht nad) ift es of⸗ 
fenbar , daß foldes die römifche Kirche 
ſeyn müffe, Ich Halte e8 für überflüflig, 
weitlaͤuftiger davon zu reden, weil es hier 
bloß auf die Frage ankommt, wo diewah- 
re Kirche zu finden ſey. Wir erklaͤren ung, 
daß wir eine catholiſche und apoſtoliſche 
Kirche glauben, und daß es einem jeden 
nicht erlaubt ſey, zu glauben, was er wol⸗ 
le, ſondern, daß es allein der Kirche zu⸗ 
komme, dieſes zu beſtimmen, als welche von 
Chriſto mit der Macht auf Erden begabt 
worden, uns in Sachen, die den Slau: 
ben betreffen, zuregieren, und welche auch 
gewiſſe Glaubensbefänntniffe abgefaßt 
hat, wornach wir uns richten muͤſſen. 
Nichts 
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‚Nichts kann ungereimter feyn, ald wenn 
man einem Lande Gefege giebt, und den 
Unterthanen zu gleicher Zeit die Freyheit 
läßt, felbige nad) ihrer eignen Phantaſey 
zu erflären. Denn auf folche Art würde 
ein jeder Bürger fein eigner Richter feyn, 
“und endlich würde aller Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dem, mas recht und unrecht iſt, 
aufhören. Iſt eg denn alfo wohl wahr⸗ 
fyeinlich , dages Gottes Wille geweſen, 
ung in einer ſolchen Ungewißheit leben zu 
Taffen, und daß er uns zwar eine Regul 
und Richtſchnur verliehen, und aber doch 
die Freyheit uͤberlaſſen, ſolche nach un⸗ 
ſerm eignen Wahn zuerklären ? Sch woll⸗ 
te wuͤnſchen, daß jemand im Stande waͤre, 
mir zu zeigen, wer einem jeden die Macht 
verliehen, in Glaubensſachen zu urthei⸗ 
len. Chriſtus hat der Kirchen eine fol- 
che Macht verliehen, welche ſich ſo weit 
erſtrecket, daß ſie die Suͤnden vergeben 
und behalten kann. Er hat der Kirche 
den heiligen Geiſt hinterlaſſen, um ſelbi⸗ 
ge nach ſeiner Auferſtehung zu regieren. 
Die Apoſtel Haben unverzuͤglich durch Bey⸗ 
huͤlfe des heiligen Geiſtes die Glaubensar⸗ 
tikul abgefaßt, und nachher hat das 
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Concilium zu Nicaa ein gleiches gethan, 
und ein Glaubensbefänntniß entworfen, 
welches noch nach demſelben den Namen 
führet. Die Kirche hat alfo Durch die ihr von 
Ehrifto verliehene Macht, feit den Zeiten 
der Apoftel jederzeit ven Sinn der Schrift 
beftimmet und das Recht gehabt, zu urs 
theilen, welche Bücher für canonifche zu 
halten oder nicht. Iſt denn alfo die Kirs 
che jederzeit in dem Belig diefes Rechtes 
geivefen, fo möchte ich gerne wiflen, wo⸗ 
durch felbige diefes Recht gegenwärtig vers 
Iohren, und aus melder Macht man fich 
von diefer Kirche getrennet? Daßeinzige, 
woas man einmenden kann, beſteht darinn, 
daß dieſe Kirche geirret, indem ſie die 
Schrift unrecht erklaͤret, derſelben Mey- 
nungen beygelegt, die dem wahren Sinn 
derfelbennicht gemäß find, und Glaubens⸗ 
artikul eingeführet, welche von der Schrift 
nicht beftäftiget werden. Man Eann aber 
aud) an der andern Seite wieder fragen, 
wer fol hierinn Richter ſeyn? Iſt es die 
Kirche, die durch eine beſtaͤndige Folge, 
bis auf uns fortgepflanzet worden, oder 
ſind es einige Privatperſonen, welche aus 
| Eis⸗ 
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Eigennutz eine Trennung verurfachet ha⸗ 
ben? 


So weit gehet das Befänntniß Carls des 
andern, deſſen Richtigkeit Jacob der andere 
durch folgende Linterfchrift bezeuger: 


Diefed ifteine richtige Copey von eis 
nem Briefe, den mein Bruder Carl mit 
eigner Hand gefchrieben, und den ich un: 
ter andern Schriften Inach feinem Tode 
in feinem Schranke gefunden, habe. 


Jacobus. R 


Man fieht aus dieſem Befånntniffe daß 
Earl derandere die engliſche Kirche verdams 
met, von welcher er doch, ſeinem Vorgeben 
nach, ein eifriger Vertheidiger war. Es iſt 
indeſſen doch ſchwer zu beſtimmen, ob er eifrig 
roͤmiſchcatholiſch geweſen. Denn ſeine taͤgliche 
Aufführung, und die Reden, die er zu fuͤh— 
ren pflegte, jeigen vielmehr an, daß er in Fei- 
ner Religion eifrig geweſen, und er ift alfo 
ein Proſelyt, welcher der römifchen Kirche 
eben feine befondere Ehre macht. Jacob der 
andere häfte auch weit vernünftiger und an: 
ftändiger gehandelt, wenn er diefen Brief 
unterdruckt hätte , indem derfelbe ſonſt 
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zu nichts dienet, alsdas Andenfen feines Bru⸗ 
ders zu beſchimpfen. Denndie darinnenthaltenen 
loci communes find bereits hundertmal wi: 
derlegt worden. Nichts iſt ſeltſamer, als das 
Hauptargument, welches zum Beichluß ange: 
. führe wird, und darinn beftehet: wenn die 
Kirche geirret hat, wer Fann darüber anders 
urtheilen, als die Kirche ſelbſt? Denn dar: 
aus erhellet, daß die Schrift hiebey nichts zu 
fagen habe, fondern die Kirche ihr eigner Rid: 
terfey. Ich habe an einem andern Orte bereits 
gezeiget, daß der große Vorfechter der römi: 
{hen Kirche, Boffuet, ſich eben deffelben Be: 
weiſes bedienet, id) habe aber auch zugleich 
dargethan, wie wenig baflelbe gegriinder fen. 
Sch bin ꝛc. | ER 
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ſiben u. zwanzigſte Dirt. i 
| Mein Herr, | 


nen Schriften gezeiget, daß es nicht 

die Luft und die Nahrung fen, melde 
ein Volk von dem andern, in Abficht auf die 
Tugenden und Safter,unterfcheidet. Die Tapfer: 
keit, die Redlichkeit, die Ehrbegierde und andre 
glänzende Eigenſchaften find an Feinen Ort ge: 
bunden, fondern rühren von weiſen Gefeßen 
und klugen Anprönungen her, melche. endlich 
einem Volke gleichjam zur andern Natur wer: 
den, daß foldes nicht anders, als nad) fol: 
hen Vorfchriften, handeln kann. Diefes be: 
obadten die meiften Europäer , und infon- 
derheit diejenigen nicht, welche andre Theile 
der Welt nicht befuche haben, Denn diefe 
bilden fich ein, daß ein Bolf um fo viel bar: 
barifcher ſey, je weiter folches von Europa 
entfernet ift , und fehen alles dasjenige fir 
Sabeln an, was die Neifebefchreibungen von 
den Ehinefern , Perſianern, Indianern und 
ars 


J habe an verſchiedenen Orten in mei: 


— 
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andern Voͤlkern berichten. Wenn die Er: 
zählung des Garcilaffo de Vega von den 
Einwohnern in Peru wahr ift, wie man denn 
feine Urfache bat, daran zu zweifeln, fo Has 
ben die Peruvianer an Tugenden alle andre 


‚befannte Nationen übertroffen. Bon den 


Japoneſern liefet man Dinge, die einen zum 
Erftaunen bringen, und man trifft bey ihnen 
folde Herrliche Cigenfehaften an, daß Fein 
Volk in Europa mit ihnen in Vergleithung 
zu ſetzen. Denn die Tugenden, die man ib: 


men benlegt , find wahre Heldentugenden, 
ja felbft die alten Roͤmer und Griechen müf | 


fen ihnen aud) in ben Zeiten weichen, da die 
großen Vorzuͤge diefer Voͤlker am hellften ber: 


vorſtrahlten. Die glaubwindigften SEriben; 


ten führen von ihrer Redlichkeit, von ihrer 


Verachtung des Todes, von ihrer Siebe des 


Baterlandes, von ihren Mitleiden, und an: 


bern heldenmiirfigen Eigenfchaften bemun: 


dernswuͤrdige Erempel an. Weil fein Volk 
den Reichthum mehr verachter, als die Ja— 


poneſer, fo ift auch Fein Wolf mehr von den 


Saftern befreyer, die aus der Begierde zum 
Selde herfliefen, Denn bloß die WVerachs 


‚fung bes Reichthums war die Urfade, daß 


Die $acebämonier und die alten Römer fo gro: 
fe Tugenden ausübten. Man trifft ben dem 
gemeinen Manne in Yapan nichts anders an, 


als was bie Nothdurft unumgaͤnglich erfor: 


dert, 
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dert. Die Japoneſer haſſen allen Ueberfluß, 

und bemühen fich bloß, dasjenige was fie ges 
brauchen, zierlic) und rein zu halten. Man '- 
bat faft Fein Erempel, daß ein. Saponefer: 
über "göttliche Dinge ſpottet. Man. håret 
felten, daß fie fich worüber befchtweren. Sie 
ertragen vielmehr alle Widerwaͤrtigkeiten mit 
einer heldenmuͤthigen und faſt unglaublichen 
Beſtaͤndigkeit. Der Vater verdammer feinen 
Sohn, den er: lieber, wenn derfelbe eine Mif 
ferhat begangen, mit der größten Freymuͤ⸗ 
tigkeit zum Tode , ohne die allergeringfte 
Bewegung daruͤber fpühren zu laſſen. Die 
Beyſpiele davon find dorfen fo haufig und 
fo allgemein, daß man faft nicht mehr darauf 
acht giebt. Die alten Römer und Griechen 
briiften fih mit der großen Menge ihrer Hel- 
den, mit ihren Codris, Deciis und Corvinis. 
Aber in Japan ift eine fo große Anzahl fol: 
cher Helden vorhanden, daß man ihre Da: 
men faft nicht mehr anzeichnet. Das munder: 
barfte ift, daß das Srauenzimmer in Japan 
in diefem Stüde dem männlichen Gefchlechte 
nichts nachgiebt. Ich will hievon nur einige 
Beyſpiele anführen. Kin Dienſtmaͤdgen 
nahm fich felbft das Leben, meil man mit ihr 
auf eine folde Åre fcherjte, welche fie ihrer 
Ehre nachtheilig zu feyn glaubte, ungeachtet 
die Gade an und für ſich felbft von Feiner 
Wichtigkeit war, . Ein vornehmer Herr ver: 
liebre fi) in eine Jungfer, und nahm folde 
von 
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von ihrer Mutter, um damit fein Gerail zu 
vermehren. Die Mutter, welche eine arme 
Witte war, fihrieb an ihre Tochter , und 
ermahnte diefelbe, fid) diefe Siebe ihres Herrn 
zu Nutze zu machen, weil fie dadurch bende 
fih der äußerften Armuth erwehren Fönnten. 
Der Herr fam unvermuthet dazu, als das 
Mädgen den Brief Ins, und verlangte den 
Innhalt vefjelben zu wiſſen; weil felbige aber 
fih nicht überwinden fonnte, ihm den Brief 
zu zeigen, um. die Moch ihrer Mutter nicht 
zu verrathen, ſo ſteckte ſie ven Brief mit einer 
folhen Gewalt in den Hals, daß fie davon 
erſtickte, und auf der Stelle ihren Geift auf: 
gab. Der Herr ward Dadurch noch begieri- 
ger gemacht, den Innhalt zu wiſſen, und 
ließ den Mund der WBerftorbenen öffnen. 
Wie er hierauf den Brief gelefen,, der an: 
noch unbefchädigee war, fo ward er dadurch 
fo ſehr bewegt, daß er die Mutter augen: 
blicklich zu fif nahm, und diefelbe fo lange 
fie lebte, veichlich verforgee. Der Kanfer 
warf einmal eine heftige Liebe auf eine fchöne 
verheyrathere - Frau, und meil er ihrer auf 
Feine andere Are, als durch ihres Man: 
nes od, habhaft werden konnte, fo 
ließ er den Marin umbringen.» Hierauf 
ließ er die Wittwe zu ſich rufen, und fuch: 
te diefelbe dahin zu bereden , daß fie bei) 
ihm auf dem Schloffe bleiben möchte, Dies. 
fe ließ fich folches zwar dem Anfehen nach ge: 
| | fal— 
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allen, bat aber auch zugleich, daß der Kay 
jer ihr dreyßig Tage, ihren Mann zu bewei— 
nen, vergönnen, und biernächft erlauben 
möchte, ein Gaftmahl auf dem Schloffe an: 
zurichten, um die hinterlafjene Freunde ihres 
verftorbenen Mannes zu bewirthen. _ Der 
Kayſer raͤumte ihr folches willig ein, und 
verfprach dieſem Feſte felbft beyzuwohnen, 


welches auch geſchahe. Wie aber das Haft: 


mahl geendiger, und die Gefellfchaft von der 
Tafel aufgefianden war, fo gieng fie auf eine 
Gallerie, und flürgte fi) herab, um dadurch - 
fowohl ihre Ehre zu retten, als die Treue zu 
halten ; die A ihrem Manne gefchmoren hat: 
te. Der Borfteher der hollandifchen Hand: 
lungsgefellfchafe in Japan, Namens Caron, 
führet ein Beyſpiel an, welches noch merk: 
wuͤrdiger ift, Ein junges Mädgen, welches 
ihrer Herrſchaft aufwartete, und fich deßwe— 
gen fiber die Tafel hin beugen mußte , war fo 
unglücklich , daß fie bey diefer Gelegenheit 
etwas unanfländiges begieng. Diefes brach: 
te dieſelbe in eine folche Verwirrung ; daß fie 
por Schaam ihre Angeficht verhuͤllte, ihre eine 
Bruſt aber mit den Zähnen dergeftale und 
få lange biß, daß fie endlich darüber ihren 
Geift aufgab. Dergleichen Benfpiele,.. die 
die größte Verachtung des Todes anzeigen, 
find in den Japoneſiſchen Jahrbuͤchern Bau: 
fig anzutreffen: Man fieht übrigens hieraus, 
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was die Ehrbegierde ausrichten kann, und was 
für heldenmuͤthige Tugenden biefelbe verntös 
gend ift Hervorzubringen, wenn fie durch ver: 
nuͤnftige Grundfäge unterftügt wird, die einem 
zeigen, worinn die wahre Ehre beftehet. Man 
Fann indefjen niemanden rathen , den Japone⸗ 
fern in den oben angeführten Handlungen nach 
zufolgen. Denn der Heroismus kann aud) fo 
weit getrieben werden, daß er endlich feinen Na⸗ 
men verlieret, und das Anfehen einer Gran: 
famfeie erhält. Man fieht aber doch auch zu: 
gleich dabey aus andern Benfpielen , daß 
Diefe Siebe und Begierde zur Ehre, welche 
den Japoneſern von ihren erften Jahren her 
‚ eingeprägt worden, der Zunder und Grund 
zu großen und glänzenden Tugenden iſt. Kei— 
ne Gefahr Fann fo groß ſeyn, welcher fich 


ein Japoneſer nicht mit Freuden unterwirft, 


um feinen. Freund zu retten; und auch die als 
lergroͤßte Gefahr ift nicht vermögend, ihn zus 
zwingen, denjenigen zu verrathen, dem er 
feine . Berfchwiegenheit einmal verfprochen 
hat, Wenn aud) ein unbekannter Menſch 
zu einem andern feine Zuflucht nimme , und 
denfelben um: feinen Beyftand anflehet, um 
feine Ehre und fein Leben zu befchügen ,‚ fo 
ſparet derfelbe weder Gut noch Leben, meder 
Weib noch Kinder , fondern wage alles, um 
den Vedrängten zu vetten, Ich Fann nicht 
umhin, : annoch zum Beſchluß eine Hiftorie 
anznführen, die gar: zu fchön if, als daß 

fe 
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fie hier nicht Plag finden follte. Eine arme 
Wittwe in Japan hafte drey Söhne , und 
lebte bloß von demjenigen, was dieſe drey 
Söhne durch ihre Arbeit erwerben Fonnten, 
welches dennoch zu ihrer Erhaltung nicht Hin: 
länglich war. Ben diefen Umftänden fielen 
die Söhne auf einen ganz befondern Ent: 
(lup, um den Kummerihrer Mutter zu ers 
eichtern.. Die Regierung hatte vor Furzer 
Zeit öffentlich. befanne machen. laſſen, dag 
alle diejenigen , welche einen Räuber ange: 
ben, und der, Obrigkeit in die Hände liefern 
würden, eine anfehnliche Belohnung erhal: 
ten follten. + ‚Die drey Brüder , denen der 
traurige Zuftand ihrer Mutter mehr , alsihe 
eigner Kummer zu Herzen gieng, vereinigten 
fi) daher mit einander, daß einer unter ih— 
nen fid für, einen Nauber ausgeben , die ane 
dern bende aber ihn der Obrigkeit Anzeigen, 
und. überliefern follten , um die Darauf gefeg> 
te Belohnung zu erhalten, und folde zum 
Beften ihrer elenden Mutter anzuwenden, 
Sie warfen hierauf das Loos, und felbiges 
traf den jüngiten Bruder, Dieſer ließ fich 
hierauf auch fogleich binden , und die andern 
beyden Brüder ftellten ihn der Obrigkeit als 
einen Räuber und Mifjethärer dar, Wie 
derfelbe von dem Richter verhörf ward, fo ges 
ftand er unverzüglich, daß er ein Räuber fen, 
worauf er ins Gefängniß gelegt ward, die ans 
dern beyden Brüder erhielten die von 

| der 


Key 146 Ne 


der Obrigfeit verfprochne Belohnung. Kaum 
aber war diefesgefcheben , fo warddas Mitlei— 
ben bey dieſen beyden Brüdern rege. Sie fun⸗ 
den Mittel, indas Gefängniß zu kommen, wo fie 
ihren gefangenen Bruder mit taufend Thränen 
umarmfen, und fein unverdientes Unglück be: 
meinten. Wie die Obrigfeit hievon Mac): 
richt erhielte, und folches ben derfelben nicht 
wenig Machdenken erweckte, fo befahl: felbi: 
ge einen Bedienten, die Wohnung der An: 
klaͤger auszuforfchen. Diefer ſtattete, nad): 
dem er alles genau ausgefundichaftet hatte, 
feinen Bericht ab : daß er gehoͤret, wie die 
Brüder ihrer Mutter den ganzen Handel 
erzaͤhlet, und daß diefe nicht nur bitterlich 
darüber geweinet , fondern auch ihren Soͤh⸗ 
nen befohlen haͤtte, das Geld unverzuͤglich 
wieder hinzubringen, und ihren Sohn zu be: 
freyen. Die Obrigkeit erjchrad hierüber, 
und hörte den Öefangenen von neuem ab, wels 
her befländig dabey blieb, daß er ſchuldig 
und ein Räuber fen. Enplich Fonnte fich der 
Richter nicht länger: halten , fondern fagte, 
daß er den ganzen Zufammenhang müßte. 
Er umarmfe den Gefangenen und gab dem - 
Kanfer davon Nachricht, welcher durch diefe 
That ſo bewegt ward, daß er alle drey Brüder 
mit ihrer Mutter reichlich verſorgte. Ks 
find noch mehrere dergleichen Benfpiele, von 


dem Edelmuth dieſes Volles vorhanden, 
wor⸗ 
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woraus man ſieht, wie fehr diejenigen irten, 
welche glauben, daß die Europäer allein die 
Tugend gepachter haben, Indeſſen find die 
Japoneſer doch auch nicht von Laſtern be: 
freyet , -ihre. Tugenden aber find doch von 
groͤſſerm Gewichte, Inſonderheit tadeit 
man an ihnen, daß fie faſt niemals, oder doch 
ſehr ſelten, beten. Sie ſagen: die Goͤtter 
wiſſen beſſer, als wir felbft, mas ung fehler. 
Das Geber ift daher unnüß, Vielweniger 
kann es einigen Nutzen ſchaffen, daß mir 
unſre Leiber mishandeln um ihr Mitleiden 
zu erwecken. Hieruͤber koͤnnte man verfchigs 
bene Betrachtungen anſtellen. Ich binzc, 
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J De 
acht und zwanzigſte Brief. 

Mein Her, . De 


ie id) im abgewichenen Herbſt auf 

einem von meinen Gütern mich auf? 

hielte, ſo ward ich, da ich auf dene 

Felde fand , beynahe acht Stoͤrche gewahr. 
Ich bildete mir im Anfange ein, da ich noch 
etwas entfernet war, daß es Gänfe wären, 
und ſchalt deswegen den Feldvogt , daß er 
nicht beffer Achtung gäbe, Ich erhielt aber die 
Nachricht, daß eslauter Störche wären, wel= 
he fich gegen den Herbft ihrer alten Gewohn- 
beit nad) zu verſammlen pflegen, um ihre 
beoorftehende Abreife nad). andern fanden zu 
überlegen. Man-fiehet aus diefem und meh= 
tern Benfpielen , daß gewiſſe Thiere ohne 
Zwang einen Ort verlaffen, um an einem an- 
dern Orte neue Colonien anzulegen Man 
‚ann diefes an den Måufen und Rasen ab: 

nehmen. In dem Haufe in Copenhagen, 
worinn ich gegenwärtig wohne, find biswei- 
len alle Zimmer mit einer folden Menge von 
Maͤuſen angefüllet ,. daß felbige durch) Fein 
— | Mit: 
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Mittel Fönnen ausgerorter oder vertilget wer: 
den. . Wenn aber. der. Schwarm eben am 


ſtaͤrkſten ift, fo verſchwinden fie alle gleichſam 


auf einmal. Das Haus, welches ich auf 
meinem Gute Tersloͤv babe, war vor einigen 
Jahren voller großer Ragen, » welche ein fol: 
ches Gepolter auf dem Boden verurjachten, 
daß das Haus dadurch) in einen üblen Ruf 
Fam, als’ 06 ſich Gefpenfter darinn aufbielten. 
Aber. ehe: man es fid) verfahe, waren Diefe 
Ratzen alle verſchwunden. Ich erinnere 
mich, in einer Beſchreibung von England 
eine folde Nachricht von den Schwalben in 
der Grafſchaft Suffolf geleſen zu haben, 
Der Verfaſſer ſagt: Wenn die Schwalben 
im Fruͤhjahr uͤbers Meer nach England 
kommen, fo laſſen fie ſich zu allererfi an. . 
den Hüften diefee Provinz fehen, und 


gegen Herbft begeben fie fich von diefen 


Küften wieder in. warme Länder, Cr 
erzaͤhlt, daß er im Anfange des Wein⸗ 
monats einmal eine unglaubliche Menge 
Schmwalben auf einem Kirchendach gefes 
hen, Wie er fich nach der Urfache ers 


kundiget, fo habe er zur Antwort befom: 


men, daß die Schwalben, welche fich 
dorten verfammlet haften, um über das 
Meer zu fliegen, durch widrigen Wind 

wre & 3 aufge: 
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aufgehalten würden. Sobald aber der 
Wind umgehen würde, fo wuͤrden fie alle 
unverzüglich wegfliegen , welches auch art 
dem folgenden Tage gefchehen waͤre. 
Das fonderbarfte hiebey if, daß fie ihren 
Sammelplag vor ihrer Abreife an den See— 


füften von Suffolk haben , weil dorfen der ' 
Weg nad) Holland am nächften if, Diefe . 


und andre dergleichen merfwürdige Umftände, 


die man bey den unvernünftigen Creaturen 
wahrnimmt, beſtaͤrken eher des Cartefii Mey: 


nung, als daß ſie ſolche widerlegen follten, 
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Der | 
neun und zwanzigſte Brief. 
Mein Herr, | 


ie id) vor einigen fahren durch die 
Provinz Seeland reifete, fo zeigte 

man mir unterwegens den Ort, wo den 
Tag vorher ein Prediger mit dem Wagen umge⸗ 
worfen war und den Kopf zerſchellet hatte. An 
der einen Seite des Weges lag ein Stein, 
der. noch daſelbſt zu finden iſt, woran der Wa: 
gen geſtoßen, an der andern Seite aber lag 
der Stein, worauf der Prediger mit ſolcher 
Gewalt geſtuͤrzet war, daß er davon eine toͤdt⸗ 
liche Wunde empfangen. Es ſcheint alſo faſt, 
als ob dieſe beyden Steine mit Fleiß zu dem 
Ende dahin gelegt worden, um die Reiſenden 





ungluͤcklich zu maden. Es ift aber dennoch 


dieſes nicht der einzige Ort auf unfern Sand: 
wegen, wo die Reifenden ein ſolches Ungluͤck 
befürchten müffen, denn man findet bey ung 
die Wege überall mit lofen Steinen belegt, 
welche bereits von uralten Zeiten her da gele: 
gen ‚ohne daf fid) jemand Mühe gegeben, fol: 
ehe aus dem Wege zu räumen, ungeachfet fie 

= 4 nicht 
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nicht größer find, als daß fie bequem durch 
einen einzigen Mann Fönnen fortgewal- 
get werden. Wenn man diefes und zugleich 
" aud) die großen Umwege betrachtet, die man 
thun muß, ehe man an den Ort kommen: 
kann, wohin man gedenfet, ſo muß man bil: 
lig die Unachtfamfeit der gegenwärtigen Zei: 
ten bewundern, und die Sorgfalt der alten Ro: 
mer um fo viel mehr rühmen, welche diefelben 
in Abficht auf die allgemeinen Sandftraßen heg⸗ 


& 


fen. Sie harten durd) ganz Italien große 
Wege und Landſtraßen nach den größten Staͤd⸗ 


ten bis zu beyden Meeren angelegt. In den 


Provinzen waren eben ſolche Anſtalten verfuͤgt, 


wovon man annoch die Ueberbleiſel ſiehet, 
die zu einem unwiderſprechlichen Zeugniß ih- 
rer vorigen Schönheit nnd Bequemlichkeit die⸗ 
nen. Dieſe Wege waren in einer geraden Lis 
nie angelegt, und man hatte zu dem Ende 
Berge durchgegraben, und Moräfte ausge: 
trocknet. Der ganze Boden war aud) fo eben 
gemacht, daß man fo geſchwind als ficher von 
einem Orte zum andern gelangen konnte; da 
… man im Öegentheil nunmehro niemals anders 


als. mit Gefahr reifen Fann, und öfters ganze 


Stunden. wegen des fchlechten Weges fahren 
muß, ehe man an einen Ort: fommen Fann, 
der fonft ganz nahe lieget. Ich bin 2, | 
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Der dreyßigſte Senf. 


Dein Sem, 


ie —— mein Alter von mir zu tvil 
) fen, da fie hievon, wie fie fchreiben, 


verfchiedene nicht mit einander über: 


einſtimmende Berichte, ſowohl in andern, als 
. aud) in. meinen eignen Schriften gefunden. 


Ich habe es 'felbft bisher nicht recht. eigent- 
lich gemwuft, fondern bloß das Jahr 1685 als 
mein Geburtsjahr angegeben, in welchem ich, 
wie ich bishieher immer geglaubt, gebohren 
worden. Da ich mir aber vor einiger Zeit 


einen Auszug aus dem Kirchenbuche in Bergen 


zuſchicken laffen, fo habe befunden, daß ich 
mich geirref, indem. id) bereits 1684 ge: 
bohren worden, daß ich alfo nicht weit mehr 
von fiebenzig Jahren entfernet bin. Diefes 
iſt alles, was ich bey einem ſehr ſchwaͤchlichen 
Seibe, der, von meiner erſten Jugend an, aller⸗ 
hand Zufaͤllen unterworfen geweſen, nur im: 
mer hoffen koͤnnen. Und ich habe Urſache, 
Gott zu danken, daß er mir ſo viele Gnade 
und Kråfte verliehen, daß ich meine Geſchaͤf⸗ 


te jederzeit einiger maßen ſelbſt verrichten Fön: 
nen. Meine in gr" ift uͤbrigens immer eis " 


5 ner⸗ 
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nerlen geweſen, und id) habe mic) ‚von meiner 
Kindheit an, jederzeit mie ſcharfen Saͤften, 
und daraus entflehenden Hitze in dem Körper 
plagen müflen, wodurch ich gezwungen wor⸗ 
den, mid) blog mit Waſſer und magern Fleifch- 


brüben zu bebelfen. Meine einzige Arzney 


ift der Coffee gewefen , denich zweymal des 
Tages gefrunfen und wornach ich mich allemal 
uͤberaus wohlbefunden. Vor einigen Fahren 
find meine Fränflichen Umſtaͤnde durch die 
Strangurie vermehret worden, welche mich 
veranlaſſet, mich aller derjenigen Verſammlun⸗ 
gen zu entſchlagen, wo ich mich nicht gleich, 
wenn es die Noth erheiſchet, hinwegbegeben 


kann. Verſchiedene, denen dieſes unbekannt ge= 


weſen, haben mich zwar deswegen getadelt, daß 


id) mich afler öffentlichen Zuſammenkuͤnfte ent⸗ 


hielte, und dieſes entweder als eine Nachlaͤßig⸗ 
keit, oder auch als eine Kaltſinnigkeit angeſehen; 
allein id) habe mid) deßfalls um fo viel eher be; 
ruhiget, weil manöfters allerhand Sachen wer 
gen. leiden muß, woran man unfchuldig. ift, 
Indeſſen ift dieſes dennoch nicht der einzige 
Zufall, weßfalls ich unverdienter mweife leiden 
müflen: denn ich haffe alle Sonberlinge, und 
wenn mein Körper nur mit meinem Willen 
übereinftimmen wollte, fo mürbe ich alles mit: 
machen , mas in einem. Sande gebräuchlich 
und anftändig ift, … Ich würde Hochzeiten, Lei: 
chenbeyaͤngniſſen, Difputafionen, und Leichen⸗ 
predigfen, und zwar jeberzeif mit einem I 

| en 
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chen Eifer beywohnen, wie Herr N. N. der: 
keine Feyer vorbeygehen läßt. , daß er nicht: 
allemal daben erſcheinen ſollte. Sch bin ꝛc. 


Der | 
ein und dreyßigſte Brief, 
Mein Herr, | 


y; ch Habe ſchon ehedem gegen ben Herrn 

Bayle dargerhan, daß eine bürgerliche 
| Geſellſchaft ohne Religion nicht beftehen 
Fönne. Ich habe ben diefer Gelegenheit auch die 
Grinde unterſucht, dig er von der Sociefäf des 
Epicurs entlehnet ‚worinne man in einer liebrei⸗ 
chen Verbindung ‚wiewohlohne Religion, lebte. 
Ich will alſo dasjenigenicht wiederholen, was fo 
wohl ich, als andre,dieferhalb gefchrieben, um die. 
Lehre des Weltweifen zu Rotterdam zu beftrei: 
ten. Ich will nur bloß dasienige anfuͤhren, wasder 
engliſche Ritter Blakmore hiervon ſchreibet, 
weil das Argument, deſſen er ſich bedienet, uͤber⸗ 
aus artig und ſi innreich iſt. Esiſt glaublich, 
ſchreibt er, daß in einer atheiſtiſchen Repu⸗ 
bit große Streitigkeiten in ber Philoſo⸗ 


phie 
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phie und Moral entſtehen, und den Staat bes 
unruhigen duͤrften. Die Anhaͤnger des De⸗ 
mocrit und Epicurs wuͤrden die Schüler des 
Ariſtoteles und des Spinoza antaſten, und 
man wuͤrde eine orthodore und eine ketzeri⸗ 
ſche Atheiſterey haben. Die ſtaͤrkſte Par: 
they wuͤrde gewiſſe Glaubensbekaͤnntniſſe 
abfaſſen, und die ſchwaͤchere zwingen, ſel⸗ 
bige anzunehmen. Die Pyrrhoniſten, die 
Atomiſten, die Peripatetici, die Hobbeſia⸗ 
ner und Spinoziſten wuͤrden einander ver⸗ 
folgen, und diejenigen, derer Meynun⸗ 
gen bey der Obrigkeit Beyfall faͤnden, 
wuͤrden Verordnungen auswirken, um ihre 
Gegner zu unterdruͤcken. Die Orihodoren | 
Arheiften würden folchergeftalt die ketze⸗ 
riſchen Atheiften unferdrüden, unddieans 
grängenden Länder würden bald mit fping: 
ziſtiſchen Flüchtlingen angefüllet werden. 
Endlich, ſagt der Verfaſſer, wuͤrde man 
genöthiget feyn, einen Pabſt zu wählen, 
um die vorgefallenen Streitigkeiten zu ent- 
feheiden, und zulegt würde man eine In⸗ 
guifition anordnen, um die Irrglaͤubigen 
mit Feuer und Schwerdt zu verfolgen. 

So weit. gehen die Gedanken des Blakmore, 


deſſen Argument doch mehr ſinnreich, als gründ- 
| id), 
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lid, if, indem die Streitigkeiten unter den 
Atheiften und den heydnifchen Weltweiſen niche 
von der Wichtigkeit, wie unter den Chriften 
find, indem die leßtern dafiir. halten, daß 
die Glaubensirrthuͤmer eine ewige Verdamm⸗ 
niß nach ſich ziehen. Die Streitigkeiten, die 
in alten Zeiten unter den Philoſophen herrſch⸗ 
ten, beunruhigten den Staat nicht. Man kann 
ſich alſo dieſes Arguments des engliſchen 


Schriftſtellers nicht bedienen, ſondern man 


muß ſtaͤrkere Gruͤnde gebrauchen, die ich be— 
reits an einem andern Orte angefuͤhret, und 
welche die von dem Herrn Bayle gemachten 
Einwendungen gruͤndlicher zu heben vermoͤgend 


ſind. Ich bin ꝛtc. 
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Der | 
zwey und dreyßigſte Brief, 
Mein Herr, i 


— Ss habe ihnen bereits ehedem die Urſa⸗ 
chen zu erfennen gegeben, weßfalls ich 

nr mich niemals enrfchließen Fönnen, ih⸗ 
rem Verlangen eine Genüge zuleiften und ‚nach 
den Benfpielen des Theophraft und des Brus 
yere, Charactere zu fhreiben, und folcherge: 
ftale die Moral vorzurragen. Keine Schreib- 
art ziehet dem Verfaſſer mehr Verdruß zu, 
als dieſe. Denn fo unfchuldig aud feine Ab- 
fit immermebr fem mag, fo muß er doch. 
leiden, daß man von ihm glaubet, als ober 
fein Abfehen auf gewiſſe Perfonen gerichter. 
Das Gedichte, welchesich unter dem Damen 
Peter Paars herausgegeben, und worinn ver: 
fchiedene Charactere enthalten, kann in die: 
fem Stüde einem jedenzur Warnung dienen. 
Es ift gleichfalls annoch einem jeden befannt, 
was får Früchte der fogenannte daͤniſche Zus 
fchauer vor einigen Jahren von feiner Arbeit 
eingeerndtet. Ob erin feinen Characteren, 
die erfeinem Werke einverleibt, auf en 
8 onen 


RCÆGEKE- 
fonen gezielet, kann ich zwar nicht fagen. So 
viel aber ift doc) ausgemadt ; daß man ihn 
nicht frey davon gefprochen , infonderheit, da 
er felbft in feinem erften Stuͤcke anzeigte, daß 
er diefes, jedoch nur felten, thun wollte, Die 
Berbitterung nahm zu, da man den Stand 
und die Eigenfchaft des Sfribentenin Erfah: 
rung brachte, und ward immer größer, da 
derſelbe endlich gar den politifchen Zufchauer 
" zu fchreiben anfieng, worinn er, feinem Vor: 
geben nach, bis in die. Cabinetter der Könige 
und Fürften dringen und die Staatsfehler fo: 
wohl, alsdie Aufführung der Minifter, unter: 
fuchen wollte. Nod mehrere Berwunderung 
ermweckte Eur; nachher in diefem Meiche ein 


fremder. Schriftfteller, der nachmalige Profe® . - 


for bey der Ritterakademie zu Sora, Schlegel, 
der eine MWochenfchrift unter dem Titul , der 
Fremde, berausgab, Niemand Eonnte begreis 
fen, wiees möglic) wäre, daß jemand, der nur 
eine fo Furje Zeit in Dånnemar ſich aufgehals 
ten, und die Sandesfprache nicht wüßte, den: 
noch die Kühndeit haben Fonnte, alle Stände 
bey: uns durch die Hechel zu ziehen, und deren 
Sehler anzuzeigen. sch will niche einmal 
andrer jungen Studenten erwehnen, die fich 
nicht entblöden, ohne die geringfte Einficht den: 
noch von den ſchwerſten und folchen Materien 
zu fchreiben, welche die gelehrteſten Männer 

zu 
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zu unterſuchen fich nicht gefrauen, geſchweige 
denn, daf fie davon fogar Schriften ans Licht 
zu ſtellen, ſich einfallenlafjen follten. Ich bin 
felbſt ein großer Freund von der Freyheit im 
Schreiben. Aber folchegeht , meinem Beduͤn⸗ 
Een nach ‚feit einigen Jahren bey ung zu weir. 
Es würde mir ein leichtes feyn, einige junge 
Schriftſteller namhaft zu machen, auf wel 
che man mit Recht die Worte Davids anmwen- 
den kann: Laßt fie zu Jericho bleiben, Bis 
ihnen der Dart waͤchſet. Ich bin ec. 
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Fe ee 
| Der ea an an 
rey und dreyßigſte Brief, 


Mein Herr, | 


enn man des Aberglaubens ind der 
Unwiſſenheit Erwehnung thut, die 
in den roͤmiſchcatholiſchen Sändern 

errfcher , fo läugnen zwar foldes diejenigen 
icht, die dieſer Religion beypflichten: Sie 
ehaupten aber zugleich, daß fich foldes ges 
entwärtig nicht mehr alfo verhalte, fondern dag 
ie Unwiſſenheit und der blinde Aberglaube, der 
nen dan den Proteſtanten vorgeworfen würde, 
ur von ihren Vorfahren gelte, und man daraus 
ichts weiter abnehmen koͤnne, als wieder Zu⸗ 
and vor einigen hundert Jahren beſchaffen ge⸗ 
»eſen. Ich geſtehe gerne, daß in gewiſſen roͤ⸗ 
iicheatholifchen Laͤndern, inſonderheit in 
rankreich, die Theologie ein gan; Anderes Anfe- 
en gewonnen, als es damit in vorigen Zeiten be⸗ 
haffen war, und daß Frankreich gegenwaͤrtig 
erſchiedene große Gottesgelehrte aufweiſen 
oͤnne. Die meiſten Geiſtlichen aber kleben doch 
och an dem alten Aberglauben, und ſind noch 
ben ſo unwiſſend, wie ihre Vorfahren, fo gar, 
mf fie auch nicht — ben geringſten Bes 


griff 
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griff von andern Meligionsfecten haben. Ich 
habe felbft bey meinem Aufenthalte in Sranf: 
reich gehört, daß die dortigen Geiſtlichen dem feli- 
gen Euther die feltfamften gehrfäße ſchuld gege- 
ben,die diefer doch in feinen Schriften ſelbſt aufs 


[4 


eifrigfte beitritten, ja ein parififcher Abterfun= 


digtefichbey mir, ob die Kinder in Dännemarf 
auch getauft würden, Was aber Italien, Spa: 
nien und Portugall betrifft, kann man mit 
Wahrheit fagen, daß der Aberglaube und Die 
Unwiſſenheit dorten annoch in vollem Schwange 
gehen. Man folltezwar gedenfen, daß die Mir: 
glieder der fo genannten heiligen Inquiſition 
große Gottesgelehrte ſeyn müßten, ‚weil ihr Amt 
darinn befteher, die Glaubens: und Religionsſa⸗ 
chen zuunterfuchen,und zu beurtheilen. Man fie: 
bet aber aus allen Nachrichten und Umſtaͤnden, 
daß fie annoch im Finftern tappen. Ich koͤnnte 


davon unzählige Erempel zum Beweiſe anfuͤh⸗ 


ren. Ich will es aber nur bey einer einzigen ‚und 
zwar gan; neuen, Hiftorie bewenden laflen , wor⸗ 
aus erhellet, was man fid) für Gedanken von die: 
fen Mitgliedern der Inquiſition zu machen ha= 
be, und wie der gemeine Mann in Spanien, in 
Abſicht auf dre Religion, befchaffen feyn müffe. 
Ein Engländer, Namens Iſaak Martin hatte 
ſich zu Mallaga niedergelaffen und trieb daſelbſt 
nicht nur die Kaufmanſchaft, fondern hielt auch 
ein öffentliches Wirthshaus. Er waraber nicht 
lan⸗ 
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lange da geweſen, fo fuchte man ihn zum rå 
mifchen Glauben zu befehren, welches endlich 
fo weit gieng, daß er den Entſchluß faßte, 
Spanien zu verlafflen Wie er aber im Be: 
griff war, feine Reife anzutresen, fo ward fein 
Haus von fpanifchen Prieftern und bewaff: 
neten Soldaten umringet, welche mit Ge: 
walt hinein drungen , und nicht nur obbereg= 
* ten Martinwegführten, und in das Gefängniß 
der Inquiſition legten, fondern fid) auch feis 
ner Güter bemächrigten, und feine Frau und 
Kinder aus dem Haufe trieben. Nachdem 
fie Fünf Tage in dem Haufe Wache gehalten, 
und alles weggenommen batfen, daß nichts 
mehr, alsdievier Wände, uͤbrig waren, folief- 
fen fie das Haus leer ftehen, der gefangene 
- Engländer aber ward von Mallaga nach Graz 
nada geführet, und man erlaubte ihm nicht jes 
manden von feinen Freunden zu fprechen, und 
demfelben die Sorge für fein Hausweſen auf: 
zutragen. Man verfprach ihm zwar, daßer 
nach angeftelltem Verhoͤr alles wieder erhalten 
föllte ‚allein es blieb bey dem leeren Verfpres 
chen, und der Mann gerieth mithin in die åuf- 
ferfte Armuth. Er war nod) glücklich genug, 
daß der englifche Gefandte zu Madrit fic) fei- 
‚ner annahm, weil er fonftmit dem Leben niche 
davon gefommen feyn würde. Damit es in- 
swifchen das Anfehen haben möchte, als ob 
man hiebey ganz ordentlich verfahren, und die 
Spanier vonden Mitgliedern der heiligen In— 
i; | i2 qui: 
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quifition wegen ihrer vermeintlichen Gelehrfam- 
feit ein grofles Wefen machen, fo wurden ei: 
nige von denfelben verordnet, den Gefange— 
nen abzuhören, und von feinen Irrthuͤmern zu 
überzeugen. Der Engländer wollte fih zwar 
im Anfange ungerne mit folden bocherleuchtee 
ten Männern in einen Streit einlaflen. Aber 
feine Furcht währtenicht lange,indem er,anftatt 
einer gründlichen Gelehrſamkeit, die er vermu: 
thete, nichts als die gröbfte Unwiſſenheit bey 
ihnen antraf. Unter andern Dingen, die ſie ihn 
zur Saft legten, war auch fein Taufname befind- 
lid), daer Iſaak, und einer von feinen Söhnen 
Abraham hieß; und fie machten daher den 
Schluß, daß er ein Judeſeyn müßte. Sie fagten: 
Euer und eurer Kinder Vornamen find ja alle 

. aus dem alten Teſtamente. Martin antwortete: 
Ihr erwehnet zwar meines Vornamens, da 
ich Iſaak heiffe, und des Vornamens meines 
"Sohnes, den ich Abraham nennen laflen. hr 
vergeſſet aber meines verftorbenen Sohnes, 
; welcher Peter hieß , und des andern, der 
annoch lebet, und welcher in der Taufe den 
Bornamen Bernhard erhalten hat. Der 
Inquiſitor fagte hierauf: Die beyden letztern 
find Namen , welche unter den Chriften ge- 
bräuchlich find. Martin erwiederte: die bey- 
den erftern Damen find gleichfalls unter den 
Ehriften gebräuchlich, und uͤberdem waren je 
weder Abraham, noch Iſaak, und Jacob Ju— 
den. Der Inquiſitor ſagte; Allerdings waren 
Bi | diefe 
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dieſe drey Erzvaͤter Juden. Martin aber 
antwortete; fie Fönnen nicht unter die Juden 
gerechnet werden, weil die Juden erſtlich die⸗ 
ſen Namen von Juda, einem Sohne Jacobs 
erhalten. Der Inquiſitor rief hierauf aus: 
Salt das Maul. Sch merke, daß du das al: 
fe Teſtament gar zu guf verſteheſt. Der ges 
fangne Martin ward hierauf verurtheiler, df: 
fentlich gegeiffele zu werden, welches Urtheil 
Fur; darauf auch an demſelben En ward, 
Ich bin x, 
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Der | 
vier und dreyßigſte Brief. 


Mein Herr, 


F ie Jeſuiten haben ſich niemals mit ei: 
ner Miffion fo groß gemacht, als: mit 
derjenigen, welche fie in Japan unter: 
nommen haben. Cs ift auch in der That be: 
wundernswuͤrdig, daß ein fo hochmuͤthiges 
Volk, als die Japoneſer find , welche in Ab: 
ficht auf die Gemuͤthsgaben alle andre Völker 
zu übertreffen glauben, nicht nur den roͤmiſchen 
Glauben fo bald und haͤufig angenommen, fon: 
dern ſich auch um deſſelben Willen martern und 
toͤdten laſſen. Einige haben dieſes der Leber: 
einſtimmung zugeſchrieben, welche ſich in den 
heiligen Ceremonien und im Kirchenregimen⸗ 
fe zwifchen der japonefifchen und roͤmiſchen Ne: 
figion befindet. Denn da die Jeſuiten zuerſt 
nach Japan famen, fo merften fie, daß die 
Japoneſer unter einem zweyfachen Neginiente 
ftunden, nämlich unter einem fo genannten 
Cabo Sumo, oder dem Käyfer, und unter ei: 
nem Pabfte, der den Namen Dairy führte. 
| Sie 
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Sie bemerften ferner , daß bas Sand mit ' 
Moͤnchskloͤſtern und Einfiedlernangefüllet war, 
die ihren! $eib cafteyten und plagten. Gie 
trafenin den Tempeln Bilder der Heiligen an. 
Ben verfchiednen Secten ward Gott unter drey 
Perſonen vorgefteller. Die Bilder der Heili: 
gen wurden durch verfchiebne dafür geſetzte 
Lichter erhellet, und die Pilgrimsreifen giengen 
im vollen Schwange, um dadurd) Vergebung 
der Sünden zu erlangen. Kinige glauben 
daher, daß es ben Miffionarien um fo viel 
Veichter gewefen, einen Eingang in dieſes Land 
und in die Gemuͤther der Japoneſer zu finden, 
teil die roͤmiſchcatholiſche Religion mit den ja: 
ponefifchen Gebräuchen fo ſehr uͤbereinſtimmet, 
als wenn die eine aus der andern entlehner 
worden. Indeſſen kann man doch diefe Aehn⸗ 
lichkeit beyder Religionen feinesweges als eine 
Urfache der wundernswürdigen Befehrung der 
Japoneſer anfehen, indem legtre vielmehr 
dadurch in ihrem alten Glauben beftärfer wer⸗ 
den fönnen. Andre fchreiben diefes daher den 
Wunderwerken zu, welche Franciscus Fa: 
verius und feine Mitgenoffen in japan ver: 
richtet. Weil aber aus unzählig andern Bey⸗ 
fpielen bereits. bekannt ift, daß diefe Wunder: 
werke nach der Zeit von den römifchcatholi: 
fchen Gefchichefchreibern erdichtet worden, fo 
faͤllt aud) diefes Argument hinweg. Man muß 
Daher andre und befjere Urſachen aufjuchen, 
ee a wel 
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welche diefe fo wunderfame Bekehrung veran: 
laſſet, und folde beftehen ‚meinem wenigen Be: 
duͤnken nad, hierinn: Die Europder waren, ehe 
‚bie erſte Miffion nad japan geſchahe, wenig 
‚oder faft gar nicht in dieſem Meiche befanne, 
Die erſten Miffionarien ftellten fich als Heilige - 
an, die alle Sünden abgeleget, und gaben 
für, daß fie fich aus bloßer Siebe zu den Napo: 
nefern den größten Befchwerlichfeiten unters 
worfen , um den Einwohnern diefes Reichs 
den Weg zur Seligfeit zuzeigen. Diefes mußte 
nothwendig bey einer fo edelmüthigen Nation 
Mitleiden und Danfbarfeit erwecken, infonz 
derheit da fie fid) einbildeten, daß alle andre 
Europäer eben fo heilig wären, als die Jeſui— 
ten fid) anftellten, und fie machten daher den 
Schluß, daß der Glaube folcher Leute unmögs 
Lich Faljch oder ivrig feyn koͤnne. Daß diefes 
Die wahre Urſache von der fo gefchtwinden! Be: 
kehrung der Japoneſer geweſen, foldes erhel— 
let daraus, daß ſie ſo gleich wieder umſattelten, 
da ſie merkten, daß das Leben der Portugie— 
ſen mit ihrer Lehre nicht uͤbereinſtimmte, und 
Daß ſelbige nicht ſowohl inder Abſicht nad Ja— 
pan gekommen, um ihre Religion einzufuͤhren, 
als nur bloß, um ihren Handel zu erweitern, 
ſich ſelbſt zu bereichern, und das Sand auszu— 
ſaugen. Die zwote Urſache der ſo ſchleunigen 
Bekehrung der Japoneſer iſt in der großen 
Neubegirde dieſes Volks zu ſuchen, Das Land 
war bey der Ankunft der Miſſionarien mit vie⸗ 

| | len 
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ı Religionsfecten angefüller. - Ein jeder hats 
Freyheit über Glaubensfachen öffentlich und 
igeſcheut zu urtheilen, und ſich von einer 
ecte zur andern zu begeben; Daher wardein 
Jer fiber die neue Lehre aufmerkſam, welche 
e Miffionarien vorerugen. Die dritte Ur: 
che war der Bortheil, den fie durch den Um— 
ing mitden Portugiefen, und durch den 
andel, welchen fie mit denfelben trieben, zu⸗ 
Tangen glaubten , und weil eine Stadt in Ja⸗ 
in der andern in diefem Stuͤcke gerne den Bør: 
3 abgewinnen wollte, fo fchmeichelte man. 
id den Sehrern, welche. die Portugiefen bey 
H hatten. Wie man aber endlich in Japan 
erkte, daß der größte Vortheil bey dieſer Hand: 
ing auf Seiten der Fremden war, ſo ward 
er vorige Eifer in Kaltſinnigkeit verwandelt. 

Jiefes geſtehen die‘ roͤmiſchcatholiſchen Skri— 
enten ſelbſt, ungeachtet es heiſſen muß, daß 
iefe wundervolle Bekehrung durch die gründlis 
jen Predigten der Jeſuiten und dievon ihnen 
aben verrichteten Wundermwerfe bewirferimwors 
en, So merkwuͤrdig aber diefe fchleunige Be; 
ehrung der Japoneſer iſt, eben ſo merkwuͤrdig ift 
ud der nachher erfolgte Aufſtand, und der eben 
o ſchleunige Untergang der neu gepflanzten Re⸗ 
igion. Die roͤmiſchcatholiſchen Skribenten 
chieben die Schuld auf die Hollaͤnder, und fager, 
saß felbige die gefährlichen Anfchläge der Jeſui— 
ten gegen die Regierung offenbaret, und den "a: 
vonefern gezeiget, wie ſwre⸗ nichts anders ſuch⸗ 
85 ten, 
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ten, als Japan unter ein fremdes Joch zu brin⸗ 
gen, wozu fiefich der Religion, alseines Deck⸗ 
mantels, bedienten. Eben dieſe Sfribenten jagen 
auch, daß die Hollaͤnder, um ſich durch den Un— 


tergang der Portugieſen einen Weg zu bem Han⸗ 


del in Japan zu bahnen, des Chriſtenthum ſo 
gar verlaͤugnet, und, auf Befragen ob ſie Chri— 
ſten waͤren, ſtets geantwortet haͤtten, wir ſind 
keine Chriſten, ſondern Hollaͤnder. Indeſſen 


vertheidiget doch Kaͤmpfer die Hollaͤnder in die⸗ 


ſem Stuͤcke, und ſagt, daß er nad) angeſtellter ge: 
nauen Unterſuchung gefunden, daß die Hollaͤn⸗ 
der bloß, wenn ſie gefragt worden, geantwortet. 
Unſer Chriſtenthum iſt ganz anders beſchaf⸗ 
fen , als das Chriſtenthum der Portu⸗ 
giefen. Man fann fid in diefem Stuͤcke 
am ſicherſten auf den igtangeführten Kaͤm⸗ 
pfer, verlaffen, der ganz unpartheyiſch ift. 
Bon dem Untergang der römifchcarholifchen 
Meligion in Japan, und von den Lirfachen, 
welche dazu beygefragen, redet berfelbe fol: 
gendergeftale: Eben , wie e8 das Anfehen 
hatte, daß das ganze Land den chriftfi: 
chen Glauben annehmen würde , und 
drey Könige bereitd Gefandten nad) Rom 
abgefertiget hatten, um fif dem Sehor- 
fam des Pabftes zu unterwerfen, fo trat 
wider alles Bermuthen im Jahr 1586 ein 

| Be—⸗ 
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Befehl and Licht, wodurch bey Lebende 
firafe verboten ward;, den römifchcathos 
lifchen Glauben anzunehmen. Der Res 
gent, der diefen Befehl ergehen ließ , war 
aud im Stande, folden zu handhaben. 
Denn berfelbe hatte fich eine unumſchraͤnk⸗ 
te Herrſchaft zu wege gebracht, und die 
meiften Fleinen Könige bezwungen, die 
fich bequemen muͤſſen, aus fouverainen 
Fürften feine Vaſallen su werden. Ich 
babe bereits vorher angeführt, daß Japan 
ehedem unter einem .geboppelten Regiment 
fiand. Die Feldherren der Krone aber bar: 
ten nad) und nach die größte Gewalt fo febr 
an fic) gezogen, daß der rechtmäßige Kanfer 
und der Dayry faft nichts weiter ‚als den blof 
fen Namen, übrig behielten, Das Sand war 
uͤberdem mit Fleinen Königen angefüllet, wel: 
che beftändig unter einander Krieg führten. 
Diefer Zuftand währte fo lange, bis eine Per: 
fon von geringer Herkunft, Namens Fide 
Joſi, oder wie andre wollen Fapiba, ſich 
der böchften Gewalt bemächtigte, der Day- 
rys Macht einfchränfte, und die andern Flei: 
nern‘ Könige unter das Joch brachte. . Sad): 
Dem er fich folchergeftalt eine unumſchraͤnkte 
Bewalt erworben hatte, fo ward ihm von 
em Dayry, oder dem geiftlichen Kanfer der 
ame Taiho Gama, oder wie m. 

| | agt, 
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fagt, Cambacondano beygelegt, ben er nach: 
ber in Taiho Gama verwandelte, Die Je—⸗ 
ſuiten mahlen ihn als einen Tyrannen und 
als eine Misgeburt ab; Allein fein Regiment 
eiget, daß er ein Herr von großen. Figen: 
haften geweſen. Diefer Taiho , oder neue 
Kanfer war gleich bey dem Antritt feiner Me: 
gierung darauf bedacht, den Thron, der 
bisher beitändig gemwanfet hatte, fo viel nur 
möglid) zu befeftigen , und dazu fchiene ihm 
ein folder Befehl, als er wegen der chriftlis 
chen Religion heraus gab, unungänglich nö: 
thig zu feyn, weil er merfte, baß der chriſtli⸗ 
che Glaube, den er fonft. nicht haßte, doc) 
” nicht ohne großes Blutvergiefen wiirde Fön; 
nen eingeführet werden, indem die Bonzier, 
oder die japonefifchen Geiftlichen, Die einen 
großen Anhang im Lande hatten, mit der 
äußerten Gewalt dahin arbeiteten, den al; 
ten Glauben des $andes zu erhalten. In—⸗ 
deffen war dod) die Aufführung der damali—⸗ 
gen Miffionarien die haupsfächlichfte Urfache, 
wodurch er zu. einer fo ftrengen Verordnung ges 
gendie Ehriften veranlaflee ward. Denn diefe 
beobachteten eben diefelbe Aufführung , mie 
diejenigen , die im Unfange, und ehe fie ih⸗ 
ren Zweck erreichen , fid) überaus demuͤthig 
anftellen, nachher aber, wenn fie fich einiger: 
maaßen feſtgeſetzt, die Maske abnehmen, 
und ſich einer unumſchraͤnkten Gewalt anmaß 
ſe. Die —— Geiſtlichen ſchaͤmten ſich 

zu 
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su Fuße zu geben, ihr Staat war fo präch: 
fig, daß fie den römifchen Cardinaͤlen darinn 
wenig oder nichts nachgaben, ja fie wollten 
enolich felbit den großen Meichsbedienten nicht 
mehr weichen. ‚Ein portugiefifcher Bifcheff 
begegnete einmal einem Kanferlichen Mini: 
ſter, der ein Mitglied des hohen Raths 
war, Man erinnerte den Biſchoff, auf dem 
Wege ftille zu halten, und diefen Minifter 
- Zu grüßen, als wozu alle Reiſende verbun: - 
den wären. Der Biſchoff kehrte fich aber fo 
‚wenig an diefe Erinnerung, daß er vielmehr 
feinen Weg beitändig fortſetzte, ohne dem 
- Minifter die geringfte Höflichfeit zu erwei— 
fen, Wie diefer bey dem Kayſer fid) darü- 
ber bejchwerte, fo ward derfelbe ungemein. 
Dadurch aufgebracht , und dieſe Begebenheit 
trug nicht wenig dazu bey, die Verfolgungen 
zu ſchaͤrfen, Die man bereits gegen die Chri: 
ften angefangen hatte. Diefe Urſache, weß⸗ 

falls man die Chriſten gehaſſet, und immer 
ftårfer verfolget , ift wahrſcheinlicher, als 
diejenige, die Charlevoirund andre roͤmiſch— 

catholiſche Sfribenten anführen. Gie fagen 
‚ber Kanfer fey willens gewefen, ſich als ci: 
nen Gott verehren zu laſſen, welches Vorha— 
ben er aber nicht ausführen zu Eönnen ge: 
Hlauber , falls die chriftlihe Religion in 
Sapan- die herrfchende Religion werden fell: 

fe, wozu es bereits vohfommen das Anfehen 
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gehabt, indem fur; vorher, ehe die große 
Verfolgung ihren Anfang genommen , man 
bereits über 1800000 Seelen, und unter de: 
nen verfchiedene Fleine Könige, gezählet, wel: 
che den dhriftlihen Glauben angenommen. 
Die einmal gefaßte Ungnade des Kanfers 
gegen die Chriften warb übrigens dadurch 
nicht wenig vermehrer , daß die Miffionari- 
en, des Kanferlichen firengen Verbots un: 
geachtet, dennoch beftändig fortfuhren, ju 
catechiſiren, injonderheit aber goßen die Fran⸗ 
ciſcaner, welche in eben dieſer Abſicht von 
den Philippiniſchen Inſuln heruͤber gekom⸗ 
men waren, går Del ins Feuer, da fie, wie 
der des Kayſers ftrengen Befehl, fogar in der 
Hauptſtadt eine Kirche zu bauen anflengen. 
Man kann endlich zu allen. biefen Urfas 
chen auch noch den Zuftand der Handlung hin⸗ 
zufügen. Die Geiftlihen verfauften das 
Evangelium den befehreen Japoneſern fehr 
theuer. Die andern portugiefifchen Kaufleu- 
te fogen das Sand aus , und führten gro: 
fe Summen aus dem Meiche , melde ; wie 
man dafür hält, fich in demfelben jahre auf 
drei) hundert Tonnen Goldes belaufen, Al- 
les diefes verurfachte den Untergang der Me: 
ligion. Die. vorige Siebe und Zuneigung 
. ward in ben bitterften Haß verwandelt, und 
an dem nachher verhängten Verfolgungen hat: 
te mehr die Staatsflugheit, als der Religi— 
ongeifer, Antheil. Wie endlich), da Spanien 

und 
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und Portugall damals annoch vereiniget wa⸗ 
ren , ein ſpaniſcher Schiffer fo unvorfichtig 
war, daß er einigen Japoneſern auf einer …. 

Landcharte wies, wie weit die fpanifche Mo— 
narchie fid) erftredte , und daß Darunter ganz 
ndien , ein großer Theil von Europa und 
Africa, und der vierte Theil der Welt, nam- 
lid) America begriffen wäre, und folches dem 
Zaiho Gama zu Ohren Fam, fo fieng er an 
für fein eigen Deich beſorgt zu ſehn, infon- 
derheit da er hörte, daß die Epanier fihden 
Weg zu folden großen Eröberungen durch 
ihre Miffionarien gebahnet, welche, wie an: 
derwärts , alfo auch hier, als Kundſchafter 
nad) Japan gefchift worden, um Streit und 
Unruhe unter den Einwohnern anzurichten, 
und die Untertanen gegen die Regierung auf: 
zubegen. Daß dieſes Mistrauen, und diefe 
Furcht des Kanfers nicht ungegründet war, 
foldes erbellet aus der Zuſammenverſchwoͤ— 
.… tung, bie einige Jahre nachher entdecket 
ward, da die Porfugiefen den Anfchlag ge: 
macht , die Regierung in Japan zu verän: 
bern, und zu dem Ende bereits fehr viele 
chriſtliche Japoneſer auf ihre Seite gebracht, 
die einen Aufruhr im Sande ervegen ſollten, 
fo bald nur die Kriegsfchiffe und Soldaten 
aus Portugall in Japan anlangen würden. 
Dieſer gefährliche Anfchlag ward durch einen 
Brief offenbaret , den man auf einem por— 
tugieſiſchen Schiffe fand, welches die Hollän- 
| der 
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der aufgebracht haften. Der Brief ward uns 
verzuglich nad der Hauptſtadt gefandf, und 
gleich darauf ergieng der firenge befehl ge: 
gen die Chriften , welcher im Jahr 1637 
öffentlich. beFannt gemacht ward. Wie die 
Verfolgung am hefftigften war, erregten viers 
sig taufend befehrte Japoneſer einen Aufitand 
gegen die Regierung, und fuchten fich bis 
aufs äußerfte. zu vertheidigen, Zu dem Eins 
de fchloffen fie fid) in eine Veftung ein, und 
weil diefe Veftung nicht anders als mit der 
äußerften Mühe und mit vielem Blutvergiefe 
en konnte erobert werden , fo hielt der Kay: 
Da ben den Holländern um Hülfean , die 
den Portugiefen in der Handlung nachgefols 
get waren, und von dem Kanfer Freyheit er: 
Halten hatten, fih) zu Firando nieder zu (af: 
fen. Die Holländer konnten dem Kayſer die 
verlangte Hülfe um fo viel weniger abjchlas 
gen, da fie ihren Mandel nod) immer mehr 
daducch auszubreiten bofften. Und wie aljo 
der Directeur, der . dorfigen . hollandifchen 
Handlungsgefellfhaft dem Kayſer mit Ca: 
nonen und andern Kriegsgeräthichaften ver: 
fahe, fo ward die Veſtung in Grund geſchoß 
fen, und beynahe 38000 befehrte "Sapone: 
fer wurden bey diefer Gelegenheit , auf Be: 


feehl des Kayferg ermordet. Kämpfer er: 


Fühne fich nicht, diefe That zu entſchuldigen, 
wenigftens zeigte der Ausgang, daß die Hol: 
SES llaaͤnder 
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länder hledurch nicht, viel gewonnen, Dem 
ungeachtee der Handel nad) Japan denenfel: 
ben noch io vergönner wird, fo ig gedachter 
andel dennoch fo ſehr eingefchränfer , daß 
faſt aller Vortheil dabey wegfälle, Denn 
die oben angefuͤhrte Znuſammenverſchwoͤrung, 
ind die dadurch bey der Regierung erweckt⸗ 
Furcht, hat in Japan ein ſolches Mistrauen 
zegen alle Europäer erwecket, daß man felbis 
je dorten nicht anders , als Feinde und Wer: 
vüfter des Staats, anſiehet. Man hat den 
Holländern,bey der — ertheilten Handlungs⸗ 
reyheit, zugleich ſolche harte Geſetze vorge⸗ 
chrieben, daß ſie faſt als Gefangene anzu⸗ 
ehen ſind. Sie werden alle auf einer kleinen 
Inſul bey dem Eingang des Fluſſes Magafaa 
ii eingefchloffen und daſelbſt von einigen da= 
u verordneten Japoneſern bewachet. Waͤh— 
ender Zeit aber, daß fie ſich dorten aufhal- 
en, muͤſſen fie den Sonntag niche feyern, 
en Namen Tefu nicht nennen, aud) niche 
gen und beten. Doch werden fie, wie 
vampfer faget, nicht gezwungen, das Kreutz 
ait Füßen zu treten, ſondern dieſes muͤſſen 
ut die gebohrnen Japoneſer thun. Unter 
chen harten Bedingungen wird den Hol: 
indern dorten der Handel verſtattet, und 
er Vortheil, den fie deßfalls daher ziehen, 
t febr geringes Auf ſolche Are ig dieſes 
dayſerthum, nachdem es viele Jahre beun— 
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ruhiget, und mährender Zeit viel Blut ver 
gofien worden , wieder zu dem Heydenthum 
zuruͤckgekehret. Doch haben fih, wie Kam: 
pfer berichtet, annoch zu ſeinen Zeiten einige 
wenige chriftlihe Japoneſer gefunden, Die 
fif nicht gemwegert, für die hriftliche Religi— 
onihr geben aufjuopfern, ungeachtet fie fo 
wenig davon begriffen, daß fie faft nichts 
anders, als den bloßen Namen der Chriſten 
geführet. Ich habe an andern Orten in mei: 
nen Schriften gezeiget, daß viele Menfchen 
Fein Bedenken getragen, ſich Verfolgungen, 
Marter und Tod zu unterwerfen, um eine 
Religion ju beſiegeln, von welcher fie nicht den 
allergeringſten Begriff gehabt. Kein Land 
giebt davon mehrere Benfpiele , als Japan, 
woſelbſt Männer, Weiber und Fleine Kin- 
der, bloß deßwegen, meil fie getauft waren, 
niit Freuden dem Tode enfgegen gegangen, 
ſich Freußigen laflen , und allerhand. Lieder 
zum £obe des Kreußes angeftimmer. Dieſes 
tft es, mein Herr, mas id) ihnen aufihr Ver— 
langen von der Miffion in Japan berichten 
Fönnen. Kine ausführlichere Nachricht wer: 
ben fie. bey dem oft angeführten Kämpfer 
antreffen, den fie aber mit dem Charlevoix 
vergleichen muffen. Ich bin ze. 
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fünf und dreyßigſte Brief, 


Mein Hert, 
W in einer Geſellſchaft war, wo man 
unter andern auch von der Hoͤhe der 
Berge redete, ſo behauptete jemand, daß die 
Spitze von Teneriffa der hoͤchſte Berg auf 
dem ganzen Erdboden wäre, Auf meine 
Stage, wodurch er diefes zu ermweifen gedäch- 


ie ich in der abgemwichenen Woche 





te, erhielte ich die Antwort, daß er diefes in 


einer alten Meifebefchreibung gelefen bätre. 
Sie werden leicht mit. mir urtheilen , daf dies 
fer Grund nichts bemeife , und daß man aus 
den alten Schriften in diefem Stuͤcke fei- 
nen Beweis bernehmen finne, Denn die AL 
ten haben bloß nad) dem Augenfchein geurs 
theilee, weil fie niche mit ſolchen Inſtrumen— 
ten verfehen waren, bie ihnen dienen Fonn: 
‘en, fichere Bemerkungen anzuftellen. Wie 
nan aber nachher die Dundranten , bie hal: 
ven Cirkul, und andre geomerrifche Inſtru— 
nenten erfunden , und genaue Mech: 
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nungen durch Hülfe-der Trigonometrie ange: 
fteller, fo if man im Stande gewefen, mit 
* mehrerer Gewißheit von der Höhe der Ber— 
ge zu urtheilen. So fidjer aber aud) diefe 
Methode ift, fo hat die Erfahrung dennoch 
öfters gelehret, daß man dadurch betrogen 
worden. Denn je höher der Berg ift, des 
fto ſchwerer ift es, defjen perpendiculaire Hoͤ⸗ 
he zu beſtimmen, und zwar eines Theils we: 
gen der Refraction der Luft, welche durch 
das Wetter und die Jaheszeiten veraͤndert 
wird, daß die Berge zu einer Zeit höher als 
zu der andern Zeit feheinen, andern Theils 
aber auch defmwegen, weil man an dem Fuß 
der Berge Feine Ebenen von folder Größe 
findet, daß man eine gerade Sinie ziehen Fann, 
die zum Sundament eines Xriangels dienen 
Fönnte. Seitdem aber die Barometer. von 
Torricelli erfunden worden, fo bat man fich 
derfelben als des fiherften Mittels bediener, 


vie Höhe der Berge auszumefien, Der, 


Grund bieven ift in der Dünne der Luft ans 
zufreffen , welche vermindert wird, und ab: 
nimmf , je höher die Derter find , fo daß der 
Mercurius in dem Barometer auf den Der: 
gen fällt, wo die Luft am wenigften druͤcket, 
an niedrigen Orten aber wieder fleigef, Die: 
ſe Art, die Höhe der Berge zu meſſen, fin: 
def nun den meiften Benfall‘, _und man fie: 
het zugleich daraus, wie febr die Alten in 

* ihren 


NE ag Kehl 
ihren Rechnungen gefehlee haben, Ich 
bin. | 
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Der 


ſechs und dreyßigſte Brief. 


Mein Herr, | 


siftmir überaus angenehm, daß ihnen die 
Ä Nachricht gefallen hat, welche id) ihnen 

von dem Mifjionswerfe in Japan erthei: 
let habe, Man muß aber, wie id) fchon danials 
erwehnet, die profeitantifchen Schriftfteller mie 
den römifcheatholifchen vergleichen , um fi) 
in den Stand zu fegen, unpartheyiſch bieryon 
urteilen zu Eönnen. Kämpfer behauptet, 
daß die Verfolgungen durd) den Hochmuth 
und Geig der Jeſuiten veranlaffee worden, 
Eharlevoir aber, der feine weitläuftige Schrife 
auf den Bericht der Miffionarien gründer, 
fhiebt die Schuld auf die fpanifchen Auguftis 
ner, Francifcaner und Dominicaner Mönche, 
welche nachher von den philippiniſchen Inſuln 
nach Japan gefommen, und durd) ihre Nike 
und Unbeſonnenheit alles wieder niedergeriffen, 
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\ was die Yefuiten mit fo vieler Mühegebauer, 
Denn weil diefe Mönche nicht gelernet hatten, 
fin in die Zeit zu fchifen, und niche mig 

der damals unumgänglich nörhigen Behutſam⸗ 
keit zu Werfe giengen , fo machte man abfei- 
ten der Japoneſer Feinen Unterfcheid mebr, 
fondern man hielt die Europäer durchgehends 
für froßgige, unbiegfame, und aufrübrifche 
Menfchen, Diefes legte, wie bie Jeſuiten 
behaupten, den Grund su der nachherigen grof: 
fen Verfolgung, die durch allerhand unver: 
muthet dazwifchen gefommene Vorfälle mit der 
Zeit immer heftiger geworden. Es traten da: 
mals verfchiedene Streitſchriften ans bide, 
wodurch die andern Mönche die Jeſuiten an: 

zuſchwaͤrzen ſuchten. Diefe aber blieben ihren 
Gegnern aud) nichts ſchuldig, und führten un; 
fer andern eine Mönchshiftorie an , wodurch 
Die europaͤiſchen Mifftonen in Japan färherlih 
geworden, und welche, wie Charlevoix ver; 
fihert, Durch ein, in Japan von einem dorti— 
gen Biſchoff angeftelltes Verhör , als wahr 
erwiefen worden, Kin fpaniicher Mind ger 
rierh mit einem Holländer, der von ungefähr 
nad) Japan gefemmen war, in einen Religi— 
onsftreit, Der Mönch bemühete ſich, die 
Wahrheit der römifcheatholifchen Religion 
durch die Wunderwerfe darzuthun, die in ihrer 
Kirche annoch täglich verrichtet wiirden. Wig 
aber der Holländer an dieſen Wunderwerken 
AE: zwei⸗ 
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zweifelfe, der Mönch aber ſich erbot, alle 
Wunder zu verrichten ‚ die fein Gegner nur 
verlangen würde , fo nahm ihn der Holl nder 
aufs Work und bat ihn, daß er, wie der heili: 
ge Petus, auf dem Waffergehen möchte. Der 
Mönch nahme diefes ohne Bedenken an, und 
eine große Menge Tjaponefer ftellte fich ein, 
um foldes mit anzufehen. Diefes Wunder 
aber lief fo flet ab, daß der Mind gewiß 
wuͤrde ertrunfen ſeyn, wenn man ihm nicht zu 
Huͤlfe gekommen wäre, Dieſe laͤcherliche Hi— 
ſtorie zeigt, wie es mit den fo off vor: 
gegebenen Wunderwerfen beſchef⸗ n ſey. Ich 
bin sc. 
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| Der — 
ſieben und dreyßigſte Brief. 


Mein Herr, 


eine Stadt iſt der artigen Lebensart hal⸗ 

ber mehr berühmt, als Paris, und dies 

fes zwar hauptſaͤchlich deßwegen, weil 

BER Jugend in fo großer Menge alle Jah— 
re babingefchickt wird, um wohlanſtaͤndige Sir: 
ten zulernen. Meinem Beduͤnken nad) aber 
vermengt man in diefem Stuͤcke eine artige 
und zierliche Lebensart, mit der Frechheit und 
demjenigen, was man Mutbwillen nenner, 
Ich meines. Theils Fann mit Wahrheit fagen, 
daß ich an feinem Orte mehr unverſchaͤmte 
und unanſtaͤndige Reden gehöret,, als in 
Maris. Ich habe auch bey Perfonen von 
mittlerm Stande ein grobes Weſen bemerkt, 
welches mir oft anftößig gewefen, Die Re 
- Densarfen, Allez, gder Vous Vous mocquez 
de moi, und andre dergleichen,die man täglich 
håret, fånnen fremden Nationen nicht anders, 
als fehr zuwider feyn, Ich babe oft, mann 
ich mid in einem Buchladen nach einem Bu: 
ehe erfundiger, die Antwort erhalten, On 
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e garde pour Vous. Was die Keinlich 
eit betrifft, fo hat Feine Stadt in Europa we- 
iger Urſache damit zu prahlen, als Paris, 
Senn es ift bey Perfonen von mirtlerm Stan: 
e nichts gewöhnlicher, als daß fie ganze 
Sochen in einem Bette fchlafen, welches in 
iefer Zeit nicht einmal wieder zurecht gemadhe 
orden, Man. fiehet zwar, daß Lente von 
tittlerm Stande mit Gold befeste Kleider, 
nd Saquaien Strümpfe mit goldenen Zwis 
eln fragen, . Aber ihre Wäfche iftzu gleicher 
eit fo unrein, daß ein Hollaͤndiſcher Matroſe 
ch ſchaͤmen würde , diefelbe zu fragen. Die 
Zittſamkeit, die größte Zierde unfers nordis 
hen Srauenzimmers , heiße dorten eine Impo— 
tefje, und was man in Paris Lebensart nen⸗ 
et, befteher darinn, daß man in Gefellfchaf; 
m mit übereinander gefchlagenen Fuͤſſen ſitzet, 
nige unverfchämfe Lieder abfinge, und bey 
jelegenheit fluchet, Denn Feine Stadt hat 
nen gröffern Borrath von Eydſchwuͤren. 
heleute fiehet man faft niemals. zufammen 
ey einem Beſuche, und daher follte man billig 
e Trauungen in Paris folchergeftalt abfaffen; 
Bag die Ehe loͤſet, ſoll niemand 
ſammen fügen. Diefes letztere finder man 
pallen, infonderbeit bey Perfonen von ho: 
m Sande, Ach willzum Beſchluß die Ab: 
loung anführen, die ein ſinnreicher Autor 
n einem vornehmen Seren macht, und Die 
| M5 . den 
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ben Charakter einer hoben Standesperfon in 
Paris vollkommen ausdrüdt: Der vornehme 
Herr, fage diefer Schriftiteller, fpielt niemals 
in der Karte, alsbes Sonntags, und wenn je: 
mand das ihm geliehene Geld wieder verlangt, 
fo entfchuldiger er ſich mit feinem freyherrli: 
chen Stande. Wenn man alles diefes etwas 
genauer erweget, fo fiebetman, daß alles dass 
jenige, was die Sranzofen Freymuͤthigkeit und 
ein ungezwungenes Weſen nennen, nichts an: 
ders alseine Srechheif und Dreiftigfeit zu nen: 
nen ſey, wodurch oͤfters Anſtand und Ord— 
nung uͤbertreten wird. Ich halte es aber 
nicht fuͤr noͤthig, ſolche weitlaͤuftig zu erzaͤh— 
len, da ſolche bereits ohnedem ſattſam befonng 
find. Ich bin ze, 
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Der | 
icht und dreyßigſte Brief, 
Mein Herr, | 


* ie muntern mich auf, "meine Kirchen: 
Ns biftorie fortzufeßgen, weil Diefes Werk 

unter allen, die ich gefchrieben, den 
röften Abgang gefunden, Aber diefe Arbeit 
‚ürfte mir bey meinem gegenmärtigen Alter 
oohl zu fehwer fallen. 39 habe übrigens in 
rer Vorrede zu dieſem Werke aud) bereits an: 
re Urſachen angegeben, weßfalls ich Beden⸗ 
en gefragen, damit weiter fortzufahren. Ich 
afle es gegenwärtig lediglich daben bewenden, 
aß ich hin und wieder einige Anmerfungen 
ber die beyden gedruckten Theile entwerfe, 
sele Diejenigen fich zu nutze machen Fönnen, 
ie diefes Bud) nad). meinem Tode eftva 
yieder von neuem aufzulegen fich entfchließen 
örften, Unter Diefen Anmerfungen ift eine 
on Wichtigfeif ‚welche Dazu Dienen Fann, um 
asjenige zu verbeflern, was man insgemein, 
Is die erfte Veranlaſſung zu der Reformation 
ufheri anzugeben pflege. Man finder insge: 
sein bey den befien und zuverläfligiten Ge: 

| ſchicht⸗ 


Key. 188 8 


fhichrfehreibern , daß es vor der Reformation 
immer der Gebrauch geweſen, daß, fo oft Ablaß 
perfündiget worden, man die Aufſicht darüber 
und die Verwaltung des davon einfommenden 
Geldes den Auguſtinermoͤnchen anverfrauer, 
Pie man aber das leßferemal die Dominica: 
ner dazu erwaͤhlet, fowäre der Auguftinerorden 
daruͤber in eine folde Erbitterung \geratben, 
baß man ihren Orden übergangen, daß ſie ihre 
Augen auf $uthern geworfen, und denfelber 
durch ihren Generalvicarius, Staupitz, auf: 
muntern laffen, wieder den Ablaß zu predis 
gen, twodurc denn zugleich der Grund zu der 
nachher erfolgten großen Reformation gelege 
worden. Go redet Paolo davon in feiner 
Hiftorie des fridentinifchen Concilii, in mel: 
chem Stüde ihm andre, und aud) profeftanti: 
ſche, Skribenten gefolge find, und ich felbft 
habe mich aud dadurch verführen laſſen. 
Man muß aber merfen, daß Paolo nur bloß 
fagt, daß man gewohnt gewefen, dieſen Han: 
bel den Auguftinermönchen anzuvertrauen, 
woraus andre ben Schluß gemacht, daß fol: 
ches bey diefem Orden eine DVerbitterung ver; 
urſachet, weil die Commiſſion Diesmal andern 
anverfrauet worden, welches dennoch. Piefer 
Gefhichtfhreiber nicht — Hiernaͤchſt 
rechnet der Cardinal Pallavicini, dem man 
in dieſem Stuͤcke am meiſten trauen kann, weil 
es zur Vertheidigung der Reformation dienet, 

| Dig 
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die er. ſonſt mit den gehäffigften Sarben ab: 
mahlet, es dem Paolo als einen Fehler an, 
daß er diefes gejchrieben, und zwar deßwegen, 
weil der Ablaßhandel niemals einem Minds: 
srden infonderheif anvertranet gewefen; wor: 
aus denn erhellet, daß es der Wahrheit nicht 
gemäß fen, wenn man behauptet, daß die Aus 
guftiner darüber erbittert und aufgebracht wor⸗ 
den, daß manfievorbengegangen: Diefewich- 
tige Anmerfung kann der etwanigen dritten 
Auflage meiner Kirchenhiftorie mit einverleibe 
werden, Ich bin ꝛc. 


— — — — — — — — — 


Der | 
neun und dreyßigſte Brief, 
- Mein Hat, | 
I: allen Nationen, deren Geſchichte aufs 


— — — — — — — 






HH gezeichnet worden, ſindet man Feine groͤſ⸗ 
ſere Luͤgner, als die Juden, und es iſt 
nerkwuͤrdig, daß ſie aus keiner andern Urſache 
ügen, als blos um zu lligen. Denn ihre Luͤgen 
jaben insgemein Feine andere Abſicht, als da: 
urch Proben von ihrer Unverſchaͤmtheit in Er; 
ichtung der ungereimteften und abgeſchmackte⸗ 
| | fien 
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ſten Kabeln abzulegen. Ich will deraufferor: 
dentlichen Eigenfchaften nicht erwehnen, vie fie 
ihren Lehrern beyſegen, und auchder Wunder: 
werke nicht gedenken, die fie ihnen zufchreiben. 
Denn bey diefen Erdichtungen haben fie denn 
doch noch die Abfiht, ihre Marion groß und 
anfehnlich zumachen, und man findeteben ver: 
gleichen Lügen , in einem gleichen Grad, auch in 
unſern Mönchsfronifen. Die meiften jüdifchen 
Luͤgen aber find von einer andern Ark, und haben 
gar feinen Endzweck. Die iegtlebenden gelchr- 
ten Juden, welche fich der ungereimten Fa— 
bein der ältern Rabbinen ſchaͤmen, fuchen de; 
tohalben allerhand allegoriſche Erklärungen 
dariiber zu maden, und behaupten, dag 
man diefes nicht nad) den Buchftaben verſte— 
ben müfle, indem darinn allerhand wichtige 
und große Wahrheiten eingekleider worden. 
Aber die meiften Erdichtungen find fo be: 
fchaffen , daß man mit aller Kung dennoch 
nichts vernünftiges herausbringen Fann. Ich 
babe in meiner Kirchenhiftorie davon ver- 
ehiedene Erempel angeführr ; und gegenwaͤr— 
tig will id) zwo Erzählungen beybringen, 
die man in dem jüdifchen Talmud finder. Ich 
möchte gerne wiſſen, was für eine Erklärung 
man über folgende Fabel zu machen fich ge: 
traute. Die Talmudiften geben vor, daß 
man den Ort gefunden, wo Himmel und Er— 
de an einander graͤnzen. Rabba, ein Eu 
fe 


BETTER 


‘el des Channa, erzähle in der Schrift, 
Baba Bathra genannt ‚daß ein ismaelitifcher 
Kaufmann ihm diefen Dre gewieſen. Waͤh— 
ender Zeit, daß er an diefem Orte fein Ge: 
et verrichtet, Habe er. feinen Brodforb an 
ie Fenfter des Himmels gehaͤnget. Nach 
jendigtem Gebet aber habe er feinen Brod: 
orb nicht wiederfinden koͤnnen. Wie er fich 
arüber gewundert , fo habe der Kaufmann 
u ihm gefagf, weil das Firmament ſich her: 
nt drehete, fo habe diefes feirien Korb mit: 
enormen , er * aber nur auf dieſer Stel— 
: bis auf den. andern Tag warten, fo wile 
e das Fenſter des Himmels , woran fein 
dorb hienge, wieder zum Vorſchein kom— 
ten, und er koͤnnte ſodann ſeinen Korb wie— 
er herabnehmen. Von Rom findet man in 
er Schrift, die den Titul führer, Peras 
yim, folgende Beſchreibung. Die Stadt 
it 365 Gaſſen, ineiner jeden Gaffe find 365 
Yalläfte, zu einem jeden Paflaft führen 365 . 
Seuffen, und auf einer jeden Stuffe find fe 
ele Edelgeſteine befeftiget , daß man die 
ange Welt dafür Faufen fann. In einer 
idern jüdifchen Schrift heit es, daß Rom 
90 Meilen lang fy. Wenn es überhaupt 
epe, Rom fey fogroß, als der Mond, oder 
8 das jüdifche fand , fo hätte ein jeder be: 
eifen Fönnen , daß fie gelogen. Da fie 
er die Gafien und Haͤuſer angeben, und fo 

gar 
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hår dig Stuffen zählen, fo ſiehet ein jeder of- 
fenbar, daß fie ihren Sefern die allerunder: 
nünftigften. $ügen einbilden wollen, Ich 
Din x, 


Er 
Der vierzigfte Brief. 
Mein Herr, | 


| nter allen Gewohnheiten, die man in 
den Neifebefchreibungen aufgezeichnet 
SS finder, find Feine feltfainer, als dieje— 
tiger , welche von den Einwohnern des Capo 
de Bonne Efperance, oder bes Africanifchen 
Vorgebuͤrges, aufs beiligfle in acht genom: 
men werden. Man fiehet daraus, daß nichts 
jo feltfam fey , was man nicht andern wieder 
aufbinden Fönne, und es ift gewiß, daß eine 
Gewohnheit , . wenn felbige erſtlich einmal 
überhand genommen , von den Nachfommen 
jederzeit als eine Pflicht angefehen wird, ob: 
ne daß jemand ſich erkuͤhnet, den Grund da: 
von aufjufuchen und einzuſehen. Ich will 
diefesmal nur zweene hoftentottifche Gebräu: 
che anführen, die man in Kolbens Keifebe: 
fchreibung nad) dem Capo de Bonne Efpe: 
France antrifft. Wenn eine Mannsperfon bey 
| den 
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ben Hottentotten ein Alter von acht bis neun - 
Jahren erreicht, fo nimmt man ihm. einen 
von feinen Steinen weg, Diefes geſchiehet 
in Gegenwart einesvon ihren Prieftern , und 
allem Vermuthen nad von ihm felbft, fo daß 
bie hottentottiſche Priefter dorten eben diefel- 
se Verrichtung , wie bey uns Diejenigen ha: 
ven, welche die Dengfte legen, Diefes Ge: 
eß ift bey ihnen fo heilig, daB es ber) Lebens⸗ 
trafe nicht darf übertreten werden. Gie 
Tauben, daß die Miannsperfonen dadurch 
um Kinderzeugen um fo viel gefchicfter ge- 
nacht werden, und wenn man fie nach der 
Irfache eines fo feltfamen Verfahrens fragt, 
antworten fie bloß , - daß ihre Väter eben 
enfelben Glauben gehabt; Der obenanges 
uͤhrte Schriftfteller thut nogh einer Gewohn: 
eit Erwehnung , die nicht weniger felrfam 
t, „und bey der Bolliehung ihrer Ehen bes 
bachtet wird. Wenn alles zur Höchzeit fer: 
gift, fo fchließen die Anmefenden einen 
rens um den Braͤutigam. Hierauf nähere 
ch der Priefter demfelben , und befeuchtet 
m mit feinem Urin, welchen der Braͤutigam 
it großer Andacht und Ehrerbietung an; 
immt und einreibt. Wenn diefes.gefchehen 
:, fo verrichtet er eben daffelbe bey der Braut, 
id ſegnet hierauf das neue Paar ein. Man 
(Ice bey dergleichen Ceremonien beynahe 
ıf die Gedanfen gerathen , daß die Hotten: 
tten fo einfältig und ſo tumm, wie die uns 

N | vers 
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vernünftigen Thiere,feyn müßten. Indeſſen 
hat man doch bemerfet, daß es ihnen nithe 
an gutem natürlichen Verftande fehlet, und 
daß fie, viele] Gefege der Natur meit beſſer 
- beobachten, als die gefitteren Europaͤer. 
Man fiehet alfo nichts anders daraus, als 
daß — was einmal unter dem Na— 
men der Religion angenommen worden, ſtets 
als eine heilige Pflicht angeſehen werde. 
ch x. 


ac nn nn mer fer Br rf ⸗X 
Der 
ein und vierzigſte Fe: 
Mein Herr, 


i nter andern Saͤtzen, welche Mylord 
Schaftsbury vortraͤgt, und die eine 
genauere Unterſuchung verdienen, iſt 

auch dieſer befindlich, daß die Hoffnung, wel: 

che ſich die Menſchen von einer Belohnung 
in jenem Leben machen, mit einer reinen und 
vollkommenen Tugend nicht beſtehen fånne. 

Herr Bahyle ſtimmt dieſer Meynung gleich— 

falls bey, und erzaͤhlt zu dem Ende folgende 

Geſchichte. Ein Weib gieng einmal mit einer 

Fackel 
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Fackel in der einen, und mit einem Gefäß mit 
Wafler in der andern Hand auf der Gaffe 
herum. Wie fie gefragt ward, warum fie 
diefes thäte , fo antwortete fie, daß fie mit der 
Fackel den Himmel anzinden und verbrennen, 
mit dem Waſſer aber die Hölle auslöfchen 
wollte, damit die Menfchen die Tugend ob: 
te Eigennutz ausüben möchten, ohne fo we: 
tig eine Strafe zu befürchten, als eine Be: 
ohnung nad) biefem Seben zu hoffen. Das 
yauptfächlichite Argument , dejjen man ſich 
edienet, beftehet hierinn. Wenn man die 
Nenſchen betrachtet, in fo weit fie Menfchen, 
der welches einerley ift unvollfommne Cre— 
turen, find , fo Fann man die Ausuͤbung der 
Tugend ohne die geringfte Abfiht auf eine 
Selohnung unmöglich begreifen, und diefer 
igen, welche ſich dennoch hiermit groß ma: 
jen, kann man mit Necht des Hochmurbs 
efchuldigen , weil fie gleichfam darauf Ver- 
cht thun, daß fie Menfchen find. In die: 
r Abſicht verdienen die ſtoiſchen Weltweifen 
illig verladjt zu werden, weil fie vorgeben, . 
aß fie die Tugenden blog. deßwegen ausüben, 
eil es Tugenden find, und ein gleiches Ur: 
yeil kann man über die Epicuräer fällen, 
eilfie, ihrem Vorgeben nach, Gott bloß def: 
egen. verehren, weil er einer Berehrung wuͤr⸗ 
gif. Allem Vermuthen nad) wird der 
Schriftflefle ‚ den man zu widerlegen ſucht, 
eſes zu laͤugnen, ſich nicht erkuͤhnen. Die 
NM 2 — 
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Frage wird allein übrig bleiben , wenn zwo 
Perfonen, ein Stoicus, der keine Belohnung 
hofft, und ein Chrift, der den Himmel da- 
durch zu erwerben und taufendfache Früchte von 
feiner. Arbeit einzuerndten , gebenfet, bende 
- in gleichem Grad die Tugend ausüben, ob die 
Zugend des erftern reiner und vollkommener 
als des letzten fey ?diefe Frage muß unterfucht 
werden, wenn man die Lehre des Grafen von 


Schaftsbury widerlegen will, Ich binze. 
Sk dk Sk dk Skak Sk Sk Sk ok XXX Sk NN 
fünf und vierzigfte Brief. 


Mein Herr, 


9) fieein Verlangen bezeugen ; von denen 
wundervollen Begebenheiten,die in den 
abgewichenen letzten Jahrhunderten in 
Japan vorgefallen find, eine noch zuverläßts 
gere Nachricht einzuziehen, fende ich ihnen die 
‚ Bücher, welche bievon handeln, den Char: 
levoig, den Kämpfer und Caron. Sie wer— 
den die Gejchichte von den grauſamen Verfol— 

gungen, welche die Jeſuiten und die befehrten 
| | Ja⸗ 
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Japoneſer erdulden muͤſſen, vielleicht nicht od: 
ne Thränen lefen, Bielleicht fehen fie aud) dies 
jerwegen die Tfaponefer als die blutgierig: 
ften Tyrannen an, und von den Holländern 
werden fie fid) eben nicht die vortheilhafteften 
Begriffe machen, weilimanfelbige befchuldiger, 
daß fie Del ins Feuer gegofien. Was die Ja⸗ 
ponefer betrifft, fo ift faft niemals ein Wolf 
auf dem, Erdboden gefitteter, mitcleidiger und 
nach der Wahrheit begieriger gewefen. Sie 
werden mir zwar den Einwurf machen, wie 
doch diefes mit der Graufamfeit beftehen fön- 
ne, welche fie gegen die Ehriften blicken laffen, 
womit die Verfolgungen, welche die erſten 
römifchen Kanfer gegen die Kirche ausgeüber, 
in feine Bergleichung zu fegen.. Man muß aber 
hierbey merfen, daß die Japoneſer inden Gedan⸗ 
en geſtanden, daß die Strenge, melche fie aus: 
ıbten, unumgänglich nöthig fey, und daß fie 
‚u den Verfolgungen -bloß-durdy Staatsur- 
laden veranlafjet worden. Denn daß fie die 
hriftliche Schre nicht aus Haß oder Abfchen 
yerfolget ‚und zu unterdrucken geſuchet, foldes 
erhellet aus dem unglaublich fchnellenFortgang, 
yen das Chriſtenthum im Anfange in Japan 
yatte. Die Hiftorie zeigt aud), daß die 
aponefifhen Kayſer, welche die härteften: 
Berordnungen gegen die Chriften heraus 
zegeben, dennod) von der chriftlichen . 
eine nachtheilige Gedanken geheget. Der 
N 3 Zu⸗ 


kesoy 198. W⸗ 


Zuftand in Japan aber war folchergeftalt be: 
fchaffen , daß beynahe zwey Millionen Ein: 
wohner den chriftlichen Glauben angenonmen, 
und ſich taufenlaffen, und weildamals Spani: 
en und Portugal unter einem Haupte ftunden, 
und nicht aufhörten, das Sand beftändig mit 
neuen Miſſionarien zuverfehen, entftand daher 
bey der Negierung der Verdacht, daß diefes 
‚ alles feine andere Abficht hatte ‚als das Land 
unter fpanifche Borhmäßigfeit iu bringen. - In 
Diefem Mißtrauen ward der Kanfer durch ver: 
ſchiedene Berichte beftärfer, die nad und nach 
eingiengen, Ob diefe Nachrichten wohl oder 
übel gegründet gemwefen, fann man nicht mit 
Gemwißheit jagen. So viel ift ausgemachk, 
baß fie nicht unmahrfcheinlich zu feyn fchienen, 
und der Kayſer fieng daher an, die fpanifchen 
und portugiefiichen Miffionarien als geute an- 
zuſehen, die fid) heimlich bemüheren, einen fol 
chen gefährlichen Anfchlag ins Werk zufegen, 
und fuchte daher, die weitere Yusbreitung der 
hriftlichen Religion zu hemmen. Vielleicht 
dürfte man fagen, daß Diefes Durch andre ge: 
Ulindere Mittel haͤtt bewerfftelliget werden Fön: 
nen ‚und daß man nicht nöthig gehabt hätte, 
folde graufame Martern zu gebrauchen, und 
damit ſowohl die Eingebohrnen, als aud) Frem: 
de, ja fo gar die Gefandten felbit ‚zu belegen, 
welche man wieder das Völkerrecht hingerich— 
set. Vielleicht wird man darausden Schluß 
ziehen, daß dieſes Verfahren mit bem gefitte: 
fen 
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ten Wefen, und mit dem Mitleiven, welches 
man der japonefifchen Nation beylegt, nicht wohl 
beftehen koͤnne. Man fann aber darauf anf: 
morten, daß die Negierung durch gemiffe poli: 
tiſche Urfachen zu einem folden Berfahren ver- 
anlaffeet worden. Denn wenn eine mäßige 
fremde Kriegsmacht damals nach Japan 
gekommen waͤre, da faſt zwo Millionen von 
den dortigen Einwohnern das Chriſtenthum 
angenommen , welches ſelbige mit Gut und 
Blut zu vertheidigen bereit waren, und dieſe 
ich mit der fremden Mache vereiniget häften, 
d wiirde es um Die Dorfige Regierung febr ge: 
ährlich ausgefehen haben. Daß übrigens der 
Kayſer fich einer fo ungewöhnlicyen Strafe be: 
yiente, dazu ward er eines theils durch die 
Inbeugfamfeit der Japoneſer, die bis zur Ver— 
weifelung gieng, andern theils aber aud) durch 
en Enthufiasmum der Mifjionarien veranlafs 
et, melder als eine Raſerey angefehen ward. 
Denn ungeachtet ihnen durd) ein ftrenges Ver: 
ot nach dem andern, und zwar ben $ebens: 
trafe, unterſaget worden, nicht zu catechiſiren, 
fuhren ſie dennoch darinn beſtaͤndig fort, und 
ngeachtet alle nur mögliche Anſtalten gemacht 
surden, fie zu hindern, daß ſie nicht instand 
ommen follten, fo fchlichen fie fich Doch jederzeit 
øn neuemein. Dieſes fahe die Regierung als 
ine offenbare Verachtung ihrer Befehle an, 
ind glaubte daher, daß fie den an den Por: 
ugiefifchen Gefandten vollzogenen Mord um 
N 4 fo 
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fo viel eher entſchuldigen fönnte, weil fie das 
zu nicht eher gefchrieten, als nachdem das ftren: 
ge Verbot bereits allenthalben Fund gemacht 
worden. Daß übrigens diefes alles bloß zur 
Sicherheit des Sandes, nicht aber aus Haß 
gegen die chriftliche Religion, oder gegen die 
Spanier und Portugiefen, gefcheben, foldes 
erhellet Daraus, weil, da das fo ſtrenge Verbot 
im Jahr 1640. ergieng, dennod) zu gleicher 
Zeit ausdrücklich befohlen ward, die porfugie: 
fifchen Schiffe auf der Gee in ihrer Sabre nicht 
zu beunrubigen, fondern bloß diejenigen anzu— 
greifen ‚welche fid) dem Sande zu nähern fuchen 
würden. Man muß fich hiebey billig uͤber die 
Auffuͤhrung der Miſſionarien, inſonderheit 
der letztern, wundern, welche ſich aufs neue in 
Japan, und zwar in keiner andern Abſicht ein⸗ 
funden, als bloß ſich toͤdten zu laſſen. Unge: 
achtet man in der roͤmiſchen Kirche glaubt, daß 
dergleichen freywillige Martyrer den Japone⸗ 
ſern Anlaß geben koͤnnen, ſo viel hoͤhere und 
erhabnere Gedanken von dem chriſtlichen Glau: 
ben zu hegen, ſo wirkte dieſes Betragen bey den 
— — gerade das Gegentheil, indem ſie 

dieſe Bekenner als in Verzweifelung gerathene 
Selbſtmoͤrder anſahen, und der Religion das— 
jenige zuſchrieben, was dieſe doch ſo ag 
verbietet. Ich bin ꝛc. 
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Ser 
ſechs und vierzigſte Brief 
— Mein Herr, 


-$ a fie nunmehro diejenigen fahre "ers 

veicht haben, welche zur würdigen Be: 
2 kleidung eines Amts erfordert werden, 
ind fie mich. im Vertrauen fragen , wie fie 
unmehro wohl am ficherften und leichteften 
u einer Bedienung gelangen Fönnten, fo ra: 
he.ich ihnen aufrichtig, daß fie nicht ſowohl 
uf ihre Gefchiklichfeit bauen, als vielmehr 
id) befleiffigen mögen, durch allerhand Fleine 


Hefälligkeiten fich Gönner zu erwerben, Dies 
es ift. der rechte Weg, wodurch man zu einer. 
Hefoͤrderung gelangen kann, wobey einemdie 


Biſſenſchaften nur hinderlich find. Falls fie 
ber das Studiren von Natur fo febr lieben, 
aß fie fid) deſſen nicht entſchlagen koͤnnen, fo 
ebe ich ihnen den freundfchaftlichen Rath ‚daß 
e es fo viel möglich verborgen halten, daß fie 
a8 gelernet haben. Denn ihre Wifjenjchaft 
nd erlangte Faͤhigkeit werden ihnen nur Neid 
nd Eiferfucht bey ihren Mitbuͤrgern, ſowohl 


[8 bey denenjenigen , bie ihre Befoͤr— 
[| Sy 5 . 
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berer ſeyn follen, fo daßfie, wenn fie ſich nicht 
getrauen, ihre Faͤhigkeit in Zweifel zu ziehen, 
dennoch ihre Fehler nicht verſchweigen, ja fol: 
che noch groͤßer, als ſie an ſich ſelbſt ſind, vor— 
ſtellen, und noch neue dazu erdichten werden. 
Und alsdenn heißt es von ihnen: Es iſt zwar 
ein geſchickter, aber dabey auch ein gefaͤhrlicher 
Mann, Glauben Sie mir, fein Character 
ift einem , der befördert feyn mill, vortbeil- 
hafter, als wenn man ihm diejenigen Eigen: 
fchaften beylegt, Die die Sranzofen durch das 
Wort, un bon homme ausjudrüden pfle: 
gen. Denn derjenige, ber fic) diefen Namen 
erworben, wird ohne fein Zuthun von einer 
Ehrenftuffe zu der andern erhoben, da im Ge: 
‚gentheil viele von Aemtern und Würden aus- 
geſchloſſen werden, weil fie dazu am allerge: 
ſchicteſten ſind. Ueberdem kommt es bey dem 
luͤck und Ungluͤck der meiſten Menſchen auf 
einen bloſſen ungefehren Zufall an. Ich habe 
bereits in einem andern Briefe an den Herrn 
NM. M. dargethan, wie verſchiedene Menfchen 
durch ganz unerwartete Begebenheiten, zu 
id und Ehre erhoben worden, Gegen: 
wärtig werden fie mir erlauben zu zeigen, tie 
folde Begebenheiten, die von ungefehr kom— 
men, und die man nicht vorherſehen kann, die 
Menſchen unterdruͤcken, und ungluͤcklich machen 
koͤnnen. Oefters ſcheint es, daß jemand da— 
durch ſein Gluͤck befoͤrdert, daß er ſich einen 
maͤch⸗ 
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nächtigen und vieldermögenden Gönner erwor⸗ 
sen.‘ Wenn aber der Patron fällt, fo er: 
tredt fich fein Sal auch auf feine unfchuldigen 
Slienten, undein großer Baum fchlägt, wenn 
v fällt, aud) die Fleinen Bäume darnieder. 
Was alſo ſein Gluͤck zu werden ſchien, wird 
ein Ungluͤcke, und das Gebaͤude gehet, wie bey 
em Falle Simſons, auf einmal zu Grunde. 

Fin andrer erhaͤlt ein anſehnliches Amt, kann 
ber niemals höher kommen, weil derjenige, 
ver unmittelbar vor ihm ift, bey dem Ober: 
‚erren "in Feinen fonderlichen Gnaden ftehet, 
Sin andrer wird von feinem Herrn innigft ge: 
iebet, weil aber der Herr feiner nicht entbeh: 
en Fann, fo bleibet er immer in feinem als 
en Poften ftehen. Kin Verluſt gereicht 
fters jemanden zum Gluͤcke, fo wie em 
Huf öfters den Fall des andern beför- 
je Das Mädgen in der Fabel verlohr ihre 
Yähnadel, und fand beym Nachſuchen eine 
ichte Perle, Kin andrer findet auf der öffent: 
ichen Sandftraße einen Diamant, und wird 
eswegen von gottlofen Menfchen, die davon 
Nachricht erhalten haben, ermordet. Biel: 
eicht antworten fie mir; Was foll ich denn ans 
angen? Soll id) mich dem Müßiggang erges 
sen, und alles aufs Glück anfommen laſſen? 
Das vathe ich ihnen nicht, Ich rathe ihnen 
ielmehr, daß fie zu ihrem eignen Vergnügen, 
cdoch nicht folchergeftalt fiudiren, daß fiefih 

anfer den Buͤchern vergraben , dabey aber ihre 
meiſte 


key 204 W⸗ 


meifte Zeitidarauf anwenden, daß fie vorneh— 
men Herren ihre Aufwartung machen, und 
fih durch allerhand Fleine Dienftleiftungen 
Gönner und Patronen zu erwerben -fuchen. 
Ich rathe ihnen hiernachft, daß fie fi nicht 
mit ihren Wiffenfchaften, die fiefich durch ihren 
Fleiß erworben, großmachen, vielmeniger fich 
durch Schriften hervorzuthun trachten. Denn 
wenn folde gut gerathen find, fo ziehen fie fich 
Dadurch nur Meid und Ciferfudt zu. Die 
Erfahrung lehret, daß Feine Schrift mehr 
beurtheilet und gefadelt wird, als welche ge: 
ruͤhmt zu werden verdienef. ‚Können fie aber 
fih der Schreibfucht nicht erwehren, fo ra: 
the ichihnen, nichts anders, als Gedichte zum 
Ruhm ihrer Beförderer, abzufaflen, und da- 
rinn ſowohl die Tugenden ihrer Gönner, welche 
fie wircklich befigen, als aud), welche fieniche 
befigen, mit den herrlichften Farben abzumab- 
‚Jen. . Eine folche Arbeit bringt öfters die befte » 
Belohnung zumege, wenn feine andre Zufälle 
Dazwifchen fommen Man hat zu unfern Zei- 
ten Öfterswahrgenommen, daß Månner durch 
kleine Sobgedichte, welche fie dem Pabfte, den 
Königen und Fürften zugeeignet, zu einem 
großen Woplftand gelangt find, und fich ei: 
nen nicht geringen Ruhm erworben haben, da im 
Gegentheilein Clericus, ein Bayle, und andre 
Gelehrte vom erften Range, durch unendlidye 
und hoͤchſtmuͤhſame Arbeit,’ kaum fo viel zu 
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gewinnen, im Stande gewefen, daß fie davon 
leben fönnen. Ich geitehe recht getne, daß 
diefer Rath, den ich Ihnen gebe, mehr politiſch, 
als philoſophiſch, mehr nuͤtzlich, als anftän- ” 
dig ift, Da fie fich aber bey mir wegen des 
nächften Weges jur Veförderung erkundiger, 
jo habe ich nicht anders, als ein Medieus mit 
feinen Patienten, handeln fönne, der auch die 
Anſtaͤndigkeit und die Philofophie beyſeite ſetzt, 
and nur zu den Arzneymitteln und der Diaͤt 
aͤth, wodurch die Krandheit am ficherften ges 
oben werden kann. Ich bin zc. 2 
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Mein Herr, 
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nen, Abriß von zween Nationen gege: 

den, von denen die eine die meifte Zeig 

it Schlafen, die andre aber mit Aachen zu: 
achte, von welchen die Sektere in einer be: 
ndigen Arbeit und Bewegung war, Ich 
be dabey gezeigt, daß die letztere Nation 
hts mehr verrichter, als die erſte, und dar: 
aus 


XY habe in meiner unterirdiſchen Reiſe ei⸗ 
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aus habe ich den Schluß gemacht, daß man 
fich ohne Noth über die Kürze der Zeit befla- 
get, indem man Zeit genug zur Arbeit bar, 
"” wenn man nur die unnügen Gefchäffte an die 
Seite ſetzet, und allein bey dem bleibet, was 
wichtigundnöthig ift. Eine befondere Zaͤrtlich⸗ 
keit für die Zeit und deren rechten Gebrauch, 
welche mir angebohren worden, hat mich ver- 
anlaffet, diefer Sache etwas genauer nachju- 
denfen , und ich habe bey einer angeftellten Uns 
gerfuchung befunden, daß in allen Ständen, 
und bey allen Profeffionen alles mit dem 
vierten Theil der Mühe und Arbeit beftritten 
werden Fönne , die man nunanmendet. Wenn 
man über eine jede Profeffion,und über ein je- 
des Unternehmen infonderheit ‚die Mufterung 
anftellet, und den Schein von dem Wefen ab: 
fondert, fo wird man finden, daß diefer Sat, 
fo widrig derfelbe auch ſcheinet, dennoch voͤl— 
lig gegründet fey. Wir wollen zuerjt die Kir: 
chenfachen unterfuchen. Ich babe bey einer 
andern Gelegenheit:gezeige, daB wir gar zu 
viele Fefttage haben , und daß folde noch ftets 
vervielfältiget werden, ohne daß die alten den 
neuern Plas machen, fo daß, wenn die Welt 
noch lange ſtehet, endlich jehr wenige Tage zur 
Arbeit übrig bleiben dürften. Die Frucht von 
alten diefen Feſttagen aber ift, daß die Arbeit 
gehindert wird und die Andacht erkaltet. Ich 
fage nicht ohne Grund, daß die Andacht erfal- 
tet. Denn wie man die $uft zum Eſſen ver: 
| lie- 
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lieret, wenn man viele Gerichte auf einmal 
auf der Tafel ſiehet, fo erfaltee auch) die An- 
dacht der Mienfchen durch einen Lleberfluß der 
Feyertage und durd) die vielen und langen Pre: 
digten, welche des Vormittags nicht mit der 
gehörigen Aufinerffamfeit angehöret werden, 
veil man.eine ebenfo lange Predigt des Mach: 
nittags, und fo die ganze Woche herdurch, hoͤ— 
en kann. Daher fommt es, daß die Lehrer 
fters.entweder fchlafenden Perfonen, oder lee: 
en Stühlen vorpredigen. Ga wie die Zub: 
er die Andacht und den Eifer verlieren, fo 
verlieren die Prediger den Eifer und die Luft, 
hre Predigten gehörig auszuarbeiten. Daher 
uͤhren die Predigten, welche gleichfam aus 
yem Ermel gefchüttelt werden; daher rühren 
vie unendlichen Wiederholungen, und die fo 
yerdrüßlichen Tavtologien, die man in verfchie: 
jenen Predigten wahrnimmf,. fo daß es bes 
'eifg zu einem Spüchworte geworden; Item 
yilft auch zu einer Predigt. sch führe die- 
es nicht zu dem Ende an, um mich über die 
Prediger aufzuhalten, Denn ich weiß, daß 
ieſe ehrlichen Männer durch die Menge der 
Predigten dazu gleichfam gezwungen werden. 
‘sch Hatte vor einiger Zeit Gelegenheit, mit eis 
rem vernünftigen Manne über diefe Materie zu 
prechen, welcher der Meyrung war, daß man 
ud) wohl die Kirchengefänge abfürzen, und 
8 bey einemguten Liebe vor der Predigt, und 
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bey einent andern nad) derfelben, betvenden laſ⸗ 
fen fonnte, wie foldes aud) bey den meiften 
proteftantifchen Gemeinen gebräuchlich ſey. 
Er behanptete gleichfalls, daß es nicht noͤthig 
fey, die Evangelia vor dem Altar abzufingen, . 
da folde Doch nachher deutlich abgelefen, und 
von dent Prediger weitläuftig erfläret würden. 
Ich erfühne mich zwar nicht , dieſer Mey: 
nung beyzufreten, indeflen muß ich doch mit 
ihm geftehen, daß ein einziger Gefang, der 
mit Andacht gefungen wird, eben diefelbe Wir: 
fung haben Fönne, als wenn viele gefungen 
werden, unddaß die lange Mefle und das vie: 
le Singen, welches noch einmal fo lange, als 
Die Predigt felbften währer, ‚verurfacher, daß 
fich viele, infonderheit zur Winterszeit, der Kir: 
che enthalten. Sch übergehe andere geiftliche 
Reden, infonderheit diefenigen , welche bey 
Copulationen geſchehen. Diefe koͤnnte man 
füglich,wie die Leichenpredigten, abſchaffen, oder 
Doc) wenigftens um drey Viertelfürzer machen. 
Das munderbarfte hiebey it, daß die meijten 
Prediger in den großen Städten fich felbft über 
ihre Arbeit befchweren , die ihnen; wie fie fas 
gen, alle Kräfte wegnimmt, and dennoch nichts 
deftomweniger ohne Moth, ja felbft wieder den 
Befehl der Obrigfeit, ihre Reden fo lang ma⸗ 
chen, Es wuͤrde zu weitläuftig fallen, wenn 
ich noch! mehrere geiftlihe Verrichtungen von 
eben derfelben Natur anführen wollte. Man 
fieher ohnehin bereits aus Dem, was ich ange» 
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führet , daß man zwey Drittel füglich ab: 
Fürge, und dennoch alles binlänglich und dem 
Amte vollkommen gemäß verrichten Fönne, 
Wendet man feine Augen auf die Afademie, 
und die fo genannten hohen Schulen, fo fin: 
bet man gleichfalls eine reiche Materie, vers 
chiedene ganz unnöfhige und überfläffige Din: . 
je auszumuftern, denn das meilte, Was dors 
en abgehandelt wird , beftebt in einem un: 
gen Gefchwäge , in Sobeserhebungen und 
Zluͤckwuͤnſchen, ” melde immer einerley 
ind, Eine Einladung zu einer Promotion, 
u einer Rede, oder zu einer andern afades 
nifchen Verſammlung, welche in wenigen 
inien beftehen koͤnnte, wird in vielen großen 
Bogen mit unzähligen Limfchweifen abgefaßt. 
Die feyerlichen Lobreden, die faft alle aus 
inem Zone klingen, währen bißmweilen zwo 
oſle Stunden, ungeachtet Feine Materie Leus 
en ‚von gutem Geſchmacke unangenehmer tft, 
ind ich Fann mit gutem Gewiſſen bezeugen, 
aß id) noch niemals gehoͤret, daß ſtch je 
nand über die Kuͤrze folder Neden beſchwe— 
et. Eine Difputation kann nit, ohne eine 
orhergehende meitläuftige Rede gehalten 
verden, worinn eine jeder Pråfes , Oppo— 
tens und Mefpondens wegen ihrer Geſchick— 
ichfeit gerühmet werden, ungeachtet viele 
inter Diefen , infonderheit unter den legten, 
ft nicht ein einziges Wort hervorbringen. 
Dieſes aber wird ig" hohen Schulen doc) 
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niemanden zur ‘Saft gelegt, als;mofelbft man, 
nad) wohl hergebrachter Gewohnheit, fo viel 
lügen ann , als man will, wenn der lateis 
nifche Styl nur gut, oder wenigftens erträglich, 
if. Das überflüffige und unnüge aber nimme 
man am meiften bey den gelehrten Schriften 
wahr. Alle Schriften, die jemals heraus⸗ 
gefommen, zu zäplen ; ift eben fo unmöglich, 
als die Sterne am Himmel zu zählen, und 
dennoch fagt ein finnreicher Schriftfteller ‚daß, 
wenn man aus den Schriften dasjenige her—⸗ 
ausnehmen wollte, mas andere bereits von - 
eben derfelben Materie, und öfters: mit 
eben denfelben Worten, gefchrieben, und 
nachher nur wieder - aufgewarmet: worden, 
die Anzahl der Bücher nicht größer feyn 
würde, als daß fie alle füglich in einer 
Stube Fönnten aufbehalten werden. , Die Ti: 
tul find neu , die Materie aber an fich ſelbſt 
ift ale, und diefes ift befonders merfwürbig, - 
daß die weitläuftigften Bücher insgemein von 
den unnäßeften Materien handeln. Ich iiber: 
gehe mit Fleiß, was id) annoch hievon ſagen 
koͤnnte, um nicht dasjenige zu mwiderhohlen, 
was ich hievon bereits an einem andern Orte 
gefchrieben habe, Und eben fo wenig will ich 
von dem Üüberflüffigen und unnügen in der Ju⸗ 
risprudenz reden, ungeachtet es auch bier - 
Feinesweges daran fehlet. Diefes einzige will 
ich nur anführen, daß ein einziges Verhoͤr ei- 
nen jeden vernünftigen Richter zu ermüden få- 
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ig if, Es ift mit der Rechtsgelahrheit, wie 

tit der Arzneykunſt befchaffen, wo die Aerzte 
re Rechnung nicht bey den Furzen und leich⸗ 
en Curen finden. Die Advocaten bemühen 
ch, durch unnüge Formalitaͤten und eine fehr 
bel angebrachte Weitläuftigfeif, eine Sache 
fe zehenmal ‚weitläuftiger ju machen, als fol: 
x an undfürfichfelbftift, und die Schreiber 
ijen die Sache fo fünftlid) einzurichten, daß 
? zu dem, was auf einigen Bogen ganz fügs 
dy gefehrieben werden. fonnte , ein ganzes 
zuch Papier gebrauchen, wobey die ftreitens 
en Partheyen eben fo übel fahren , als die 
Jatienten bey den merhodifchen Curen der 
erzte. Man hat zwar. oft gefucht, dieſe 
Seitläuftigfeiten einzuſchraͤnken. Weil aber 
e Advocaten , die Richter, die Schreiber, 
e. Nerjte und Apotheker fi) davon. naͤhren, 
ift foldes bisher jederzeit ein pium defi- 
erium geweſen, und wird auch wohl ſo leicht 

cht ausgefuͤhret werden koͤnnen. Bey dem Hof⸗ 
ven iſt nicht weniger ſehr viel uͤberfluͤſſiges. 
'enn die meiſte Zeit wird daſelbſt mit Ceremo⸗ 
en und Complimenten, mit nichts bedeutenden 
eitlaͤuftigen Reden, mit Aufwartungen, Tituln 
id dergleichen hingebracht, worinn nicht das ge⸗ 
igſte weſentliche iſt, fo daß mancher Hofmann, 
enn er des Abends von aller Arbeit ermuͤdet 
Bette geht, zu bekennen gezwungen iſt, daß 
mit allen ſeinen Bemuͤhungen nicht das ge⸗ 
O2 ringſte 
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ringfte ausgerichfet , fondern vielmehr fagen 
muß : Hunc diem perdidi. Ben ven 
Staatsverrichtungen bemerkt man eben daflel: 
be unnüge und überflüflige Wein. Man 
darf nur zum Beweis die Manifefte , die Srie- 
Densfractaten , die Gefanbichaften, und die 
Congreſſe anfehen, um überzeugt zu werden, 
wie wenig übrig bleibe, wenn man das über: 
flüffige und unnuͤtze hinwegnimmt. Dian- 
cher Congreß mwähret ganze Monate, und 
wird durch allerhand Vorbereitungen und Cez 
remonienaufgebalten, ehe manzu der Materie, 
wovon gehandelt werben foll, ſchreiten kann, ja 
mancher Congreß wird rein abgebrochen, weil 
eine kleine Unachtfamfeitin ver Schreibart,, in 
ben Buchflaben und Characteren begangen 
worden, fo daß dig ſtreitenden Partheyen, un⸗ 
geachtet bende Theile nichts mehr als den Frie⸗ 
den wuͤnſchen, doch folder Kleinigkeiten bal- 
ber den Krieg fortzuſetzen ſich gemuͤßiget ſehen. 
Wenn wir unfre tåglidje Lebensart betrachten, 
ſo treffen wir darinn Dinge von einer glei— 
chen Beſchaffenheit an. Ich will der Zeit 
nicht erwehnen, die auf die Wolluſt fo un- 
nüß verfchwendet wird ; weil foldes hier ei— 
. gentlich nicht hergehörer. Ich will blog von 
der foübel angewandten Zeit reden, die bey al- 
Verband unnörhigen Arbeiten , bey alamodiſchen 
Beſuchen und Gegenbefuchen, bey Meujahrs: 
wünfchen, wobey man nichts gebenfer, bey 

i ra: 


Ne) 213 Kay 


Srafulationen und Condolenzen, die fich blog 
uf eine angenommene Gewöohnheit gründen, 
‚ey den weitläuftigen Hochzeiten , Kindtau— 
en und Seichenbegängniffen, fo übel und un⸗ 
uͤtz verſtreicht, und wodurd) fo wohl diejeni: 
jen, welche dazu gebeten werden, als dieje— 
igen, welche andre einladen , befchwerer 
verden. Alles diefes ift nicht nur eine Ar: 
eit, fondern auch eine mühfame Arbeir, un: 
eachtet alles diefes auf nichts abzielet, weß⸗ 
alls aud) alle vernünftige Leute gemünfchee 
aben, daß man folde Thorheiten abfchaffen 
noͤchte, darinn aber ihren Endzweck bißher 
icht haben erreichen koͤnnen, weil es eine 
ergebrachte, obgleich hoͤchſtbeſchwerliche, 
zewohnheit ift. Db man bey dem Kriegs: 
ande aud) dergleichen überflüfjige Dinge an: 
reffe, kann ich nicht fagen, weil mir die Ge: 
räuche des Kriegsftandes nicht genugfam ba 
annt find. Diefes einzige habe id) nur aus 
er Erfahrung bemerft, daß man öfters aus 
einer andern Urſache Krieg führer, als um 
drieg zu führen , fo daß, menn der Friede 
efchloffen wird , ein jeder das Geinige wieder 
aruͤck erhaͤlt. Was die Krieggerercitia betrifft, 
oſcheinen einige davon ganz uͤberfluͤſſig zu 
eyn. Ich bin verſichert, daß Alexander der 
zroße, welcher es vollkommen verſtund, 
bie eine diſciplinirte Kriegsmacht eingerichtet 
eyn muͤſſe, nicht anders von unſern unge: 
raͤuchlichen Exercitiis urtheilen wuͤrde, 
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wenn er fehen follte , daß das Gewehr von 
der Seite nach der Schulter ,- und von der 
Schulter in die Höhe, nicht anders als nad) 
dem Taft und nad) drey genau abgemeſſenen 
Tempo ‚gebracht werden koͤnne. Ich uͤberlaſſe 
es aber alten und erfahrnen Kriegsmaͤnnern, 
das uͤberfluͤſſige auch in dieſem Stande zu 
unterſuchen. Kurz man kann die Welt mit 
dem menſchlichen Leibe vergleichen, welcher 
gar zu viele uͤberfluͤſſige Feuchtigfeiten hat, 
und daher öfters allerhand Schwachheiten 
unterworfen ift. Cine Nation fpdttet über 
die andere, obgleich eine jede in ihrer Are 
ihre Schwachheiten und Fehler hat. Ein 
Europaͤer kann fih z. E. des Lachens niche 

enthalten, wenn er einen Chineſer nach dem 
Takte fpeifen ſiehet. Ein Chineſer aber wuͤr⸗ 
de es ebenfalls. nicht ohne Verwunderung ans 
ſehen, wenn die Europäer Geſundheiten trin⸗ 
ken, da man von allem Rufen eine rauhe 
Stimme bekommt, ehe man ein kleines Slag 
nn vermögendift. Ich bin zc, 
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Mein Here, 


6 ch babe an verfchiedenen Orten inmei- 
ad nen Briefen gejeiget, daß man der 

I Religion gar feinen Dienft leiſte, 
wenn man Wunderwerke erdichtet, um fol: 
che dadurch zu beftärfen. Denn diefes giebt 
zu erfennen, daß man den Glauben‘, zu wel: 
chen man fid) befennet, nicht durch gründlis 
che Argumente vertheidigen koͤnne, und fich 
daher folder unerlaubten Mittel bedienen 
muͤſſe. Und weil folde Wundergeſchichte 
hauptſaͤchlich in der roͤmiſchen Kirche ange: 
troffen werden, ſo kann man, unter andern, 
auch daraus die Unrichtigkeit dieſer Religion 
erweiſen. Der Poͤbel kann zwar durch ſolche 
Mittel eine Zeitlang in dem Glauben erhal: 
ten werden, bis die Erdichtung offenbaret 
torden, wenn aber die wahre Befchaffenheit 
der Sache einmal ans Licht gezogen und ent- 
deft worden, ſo gereicht dasjenige , was zur 
Beſtaͤrkung der Religion erdichtet worden; 


derfelben vielmehr zum Fall und Untergang 
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Mar kann davon unzählige Exempel anfuͤh⸗ 
ren. Ich mill es aber bey einem einzigen 
bewenden laſſen, welches überaus merkwuͤr— 
dig iſt. Ein anfehnlicher pohlnifcher Herr, 
Namens Chriftopher Radgevil, lieg bey dem 
Anfange der Reformation einen großen Eifer 
für die römifche Kirche fehen, und ward deß- 
wegen von dem Pabfte, mwährender Zeit, daß 
er fih in Rom aufhielte, mit einem Käftgen 
befchenfet , welches mit Reliquien angefüllee 
war. Wie diefes in Pohlen befannt ward, 
fo ftellten fich einige Mönche mit einem Men: 
{chen ein, von dem fievorgaben, daß er vom 
Teufel befeffen fey, und baten , daß man 
ihnen die Reliquien leihen möchte, weil fie 
bofften, daß der Teufel durch deren Hülfe 
würde ausgetrieben werden. Wie obgedad): 
ter Radzevil ihnen diefes bemilligte, fo fuͤhr⸗ 
te man die Reliquien, mit einer großen Ehrer⸗ 
bietung und unter Begleitung vieler faufend 
Menſchen, , zuerft. öffentlich allenthalben her: 
um. Nachher aber legte man fie auf den 
vermeintlich Beſeſſenen, undfaum mar diefes 
geicheben, fo fuhr der unreine Geift von dem: 
felben aus. Die $uft erthönte hierauf von 
einem lauten Freudengeſchrey, das Wolf 
frie Wunder über Wunder , und Radzevil 
ward dadurch in feinem Aberglauben nod 
mehr beſtaͤrket. Wie er aber nach einigen 
Tagen wieder von ber Wirfung diefer Relie. 
| | SERVERER 115 
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quien redete, fo ward er gewahr, daß einer 
von feinen Hausbedienten, dem er diefe Heir 
ligehümer in Verwahrung gegeben hatte, fich 
des Lachens nicht enthalten konnte. Radze⸗ 
vil ward darüber heftig erzuͤrnet, und wie er 
die Urfache , weßfalls er gelachet, durchaus 
zu wiflen verlangte , fo offenbarte der Be⸗ 
diente das ganze Geheimniß , und erzählte, 
daß er, wie fie auf dem Kückwege von Rom 
begriffen gewefen , das Käftgen verlohren, 
und damit er deßfalls nicht geftraft werden 
midte, ein ander Käftgen mit allerhand 
Fleinen Sachen wieder -angefüllee hätte, 
Radzevil ließ Hierauf die Mönche fragen, 
ob fie nicht noch mehrere Befefjene hätten. 
Diefe brachten ihm unverzüglic) zum zweyten 
male einen Menfchen,, von dem fie gleich 
falls vorgaben , daß er befeflen wäre. Rad; 
zevil aber ließ denfelben fo lange peitichen, 
big er befannte, daß er von den Mönchen 
für-Geld gedungen worden, um den römis 
fhen Glauben durch diefes erdichtete Wune 
derwerk zu beftärfen. Der Erfolg aber war, 
daß Radzevil den römifchen Glauben’ verließ, 
worinn ihn ohne Zweifel viele andere nach: 
gefolget. Man fiehet Hieraus, daß diejeni: 
gen, welche eine Religion enfweder durch 
erdichtete Wunderwerfe , oder aud) durch 
Gruͤnde zu beftårfen fudjen , welche feinen 
- Stid) halten, ihren Glauben nur dadurch 
verdächtig machen, Keine wahre und wohl: 
O5 ge⸗ 
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Der funziefte Brief, 


Mein Herr, 


ie melden mir in ihrem letztern Schrei⸗ 

| ben, daß fie die Vorrede nicht ohne 
Verdruß gelefen, womit ein unbefann: 

ter Schriftſteller eine unlängfi überfegte franzoͤ⸗ 
ſiſche Comoͤdie begleitet, weildiefer Ueberfeger 
* Die dänischen Orginale dadurch in einen ſchlech— 
Sen Ruf gebracht, indem erdarinn behaupter, 
Daß der däniiche Schauplag weder beftehen, 
noch aud) jemals einen befondern Fortgang hof: 
fen Fönne, wo man nicht des de Touche Go: 
moͤdien aufführte. Ich babe in meinen Brie⸗ 
fen mein Bedenfen über die mebreften neuern 
franzoͤſiſchen Schaufpieleeröffnet, und da dem: 
nad) dieſe Vorrede gegen mich gerichtet zu ſeyn 
fcheiner, fo wundern fie fich, daß felbige von 
mir nicht beantwortet und widerlegt worden. 
Wenn fie aber den Lieberfeger Fennen und zu: 
gleich wifjen follten, wie Höchft ungefchickt der: 
jelbeift, dergleichen Sachen zu beurtheilen, fo 
würden fie weit mehr Urfache gehabt haben, 
fich zu wundern, ment ich es mir haͤtte einfal- 
len lafjen, ihn zu widerlegen.‘ Es ift gegen: 
waͤrtig bey uns bereits zur Gewohnheit gewor⸗ 
den, 





ben, daß junge Leute fid) zu Richtern uͤber al— 
lerhand Materien aufwerfen, und Sachen mit 
der größten Dreiftigfeit entjcheiden, wovon fie 
nicht den allergeringften Begeiff haben. Weil 
aber vernünftige Leute dergleichen Aufſaͤtze 
nicht anders, als mit Lachen ‚ leſen, fo hat mich 
auch ein foldes Urtheil nicht im allergeringften 
beunrubiget. Ich laſſe alfo den Skribenten 
ſowohl als ſeine Schrift ihrem Schickſal uͤber, 
und will gegenwaͤrtig dasjenige nur noch ef: 
was mehr erlaͤutern, was ich bereits an einem 
andern Orte von den neuen franzoͤſiſchen Schau: 
fpielen gefchrieben habe. Man bar bereits aus 
meinem vorigen Bedenken gefeben, daß id 
mein Urtheil nicht allein auf meine eigne Ein: 
ſicht gründe, ungeachtet vernünftige Seute glau- 
ben, daß id) mit Grund über folde Materien 
urtheilen koͤnne, und eben fo wenig hat mic) 
ein patriofifcher Eifer hiezu angetrieben. Denn 
id) habe der Echaufpiele des Moliere jeder: 
zeit mit dem größten Ruhme erwehnet, und 


eben fo rühmlich habe ich von verjchiedenen al- 


ten Stuͤcken, als Je Joueur, le Grandcur, 
le Legaraire, und einigen andern geurtheilet, 
welche ich den Stüden des Mioliere an die 


Seite gefeger. Es ift alfo weder die Eigenlie: 
be, noch ein übertriebener patriotifcher Eifer die. 


Urſache, daß ich mit einiger Kaltfinnigfeit 
die neuern franzöfifhen Stücken beurtheilet, 


und mein Urtheil hat bey allen vernünftigen 
| Ä und 
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und alten Leuten in Paris Beyfall gefunden, 
‚welche über den ſeltſamen Geſchmack dieſer Zei— 
ten Klage gefuͤhret. Um aber zu zeigen, daß 
dieſe Klagen nicht ungegruͤndet ſind, ſo will 
ich zum Ueberfluß einige von diefen neuen 
Stuͤcken durchgehen, welche für die beſten ge: 
halten werden. Unter den von de Touche 
verfertigten Comoͤdien wird der Irrefolü, 
oder der Wankelmuͤthige, für fein Meiſterſtuͤck 
gehalten, Diefes Schaufpiel ift auch aufune 
ſrer Bühne vorgeftellee worden. Der damalige 

Theatermeifter fparete Feine Mühe ‚ fondern 

wandte alles an, damit diefes Stück gut moͤch⸗ 
fevorgeftellet werden. Es war aud) an der 
Vorſtellung felbft nichts auszufegen. . Der 
Ausfall aber war, daß die ganze Berfammlung 
misvergnuͤgt weggieng. Denn die ganze Comoͤ⸗ 
die iſt faſt nur eine einzige lange Scene, worinn 
ein unbeſtaͤndiger Menſch vorgeſtellet wird, 
welcher ſich bald mit der einen, bald mit der 
andern Schweſter, und bald mit der Mutter 
verheyrathen will. In der ganzen Comoͤdie 
iſt keine Hiſtorie, keine Entwickelung, und kein 
Geiſt. Das einzige, was man in dem gan— 
zen Stuͤcke ein Jeu de Theatre nennen kann, 
beſteht darinn, daß er auf einmal den Entfchluß 
faßt, ein Rathsherr zu werden. Dieſes wird 
ſolchergeſtalt eingekleidet, daß in dem Augen⸗ 
blick, da er daran gedenkt, ein Bedienter 
ganz unvermuthet mig einer — 
| er⸗ 
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herein tritt, welche der Herr wriklich anlegt, 
ehe erindiefen Stand kommt, und welche man 
ihm auch fogleich wieder abziehet. Indeſſen 
bedeutet doch diefer elende Einfall, wodurch 
ber Verfaſſer fein fhlechtes Stud einigermaf: 
fen lebhaft zu machen gefucht hat, anund für 
fich felbft nichts. Man fann die Fehler bey 
dem Moliere überfehen, weil folde durch fo 
viele andere fchöne Stellen wieder bedecket 
werden. Aber bier ift gar nichts. anzufreffen, 
was den Namen eines Schaufpiels, auch nur 
einigermaßen, verbienet, Der Charaftereines 
Wankelmuͤthigen ift eben fo wenig recht ausge: 
führt: denn das Gemuͤth wird bey der Haupt: 


yerfon öfters durd folde Dinge und Vorfaͤl⸗ 


Ve verändert, welche auch die allerftandhaf: 
teſte Perfon Faltfinnigmachen Eönnen; als wenn 
bie Julia ſich fo flüchtig als ehöricht bezeuger, 
und die Mutter in der Geftalt einer offenbar luͤ⸗ 
derlihen Weibsperfon vorgebildet wird, 
Diejenigen, welche von dem neuen Gefchmad 
in Abſicht auf die Schaufpiele find, tadeln dies 
fes an den alten Comödien, daß die Charaf: 
tere darinn zu weit getrieben worden. Aber in 
den meiften neuen Stuͤcken fucht man die 
Charaktere vergebens, die auf dem Titul an: 
. ‚gegeben werden. Niemand Fann wankelmuͤ— 
thig oder unbeftändig genannt werden, der, 
. wichtiger Urfachen halber, feinen einmal gefaß- 
ten Schluß verändert, Wenn man aber den 
Charakter eines Wankelmuͤthigen vecht vorfiellen 


will, 
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will, fo muß derfelbe ohnellvfache alle Augenblicke 
feine einmal gefaßte Entſchließung verändern, 
und welche Urfache Fann doch wohl wichtiger. 
feyn, feine gefaßten Heyratbsgedanfen wieder 


fahren zu laflen, alswenn man håret, daß ein 


Srauenzimmer ‚womit man fid) zu verbinden gea 
denfet,fich,in Abficht auf die Liebe, auf eine Höchft 
unanfländige und unverfchämte Art. erfläret. 
Selbſt ein Bauer würde Faltfinnigwerden, und 
einen Edel gegen ein Bauermädgen faffen, 
wenn fie gleich bey. der erften Unterredung zu ihm 
fagen wollte, daß fie für Siebe gegen ihn brennte, 


und man würde ihn Feiner Unbeftändigfeit be: 


fchuldigen fönnen, wenn fein Blut in Cis ver: 
wandelt würde, Und noch vielmeniger würde 
man diejes einer hohen Standesperfon veratgen 
Fönnen, Ich glaube, daß indem Schaufpiel, 
welches ich unter dem Namen, die Wanfelmüs 
thige verfertiget,und welches unter unfern Orgi⸗ 
nalien befindlic) iſt, derCharakter weit beſſer auss 
gefuͤhrt worden. Denn darinn ſiehet man, daß 
das Gemuͤth der aufgefuͤhrten Perſon bald ohne 
alle, bald ohne wichtige Urſachen veraͤndert wird. 
Ich glaube auch, daß dieſes von mir verfer⸗ 
tigte Stuͤck den Namen einer Comoͤdie mit 
Recht verdiene. Denn die wankelmuͤthige Per⸗ 


ſon giebt Anlaß zu einer Hiſtorle und zu einem 


Irrthume, welcher die ganze Handlung durch 
waͤhret, und endlich durch eine unvermuthete 
Entwickelung offenbaret wird. Der ganze 
Unterſcheid aber — darinn, daß das eine 


Stuͤck 
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Stuͤck in ungebundener dänifcher Sprache, 
das andre aber in abgemefjener franzöfifchen 
Verſen, gefchrieben worden. Iſt aber das vor: 
angezogene Schaufpiel des de Touche Meifter- 
ſtuͤck, ſo kann man mit leichter Mühe daher 
‚den Schluß machen, wie die übrigen Schaus 
fpiele, welche er verfertiget, befchaffen feyn 
müffen. Diejenigen, welche einen fo großen 
Geſchmack an den neuen franzöfifchen Stuͤcken 
finden, haben längft gewuͤnſcht, auf unfrer 
Bühne, das Stüf, meldes den Tirul, la 
Mere confidente hat, aufgeführt zu feben. 
Diefes Stüd hat zwar wohl mehrern Ben: 
fall gefunden, es ift-aber doch auch nicht das 
 allergeringjte darinn enthalten, welches die Ju: 
ſchauer aud) nur einigermaßen in Bewegung 
zuſetzen vermögend wäre. Denn der Innhalt 
des ganzen Schauſpiels beiteht darinn, daß ei: 
ne Mutter ſich vertraulich gegen ihre Tochter 
anftellet, um deren Gedanfen zu erforfcjen. 
Keine Materie kann wohl leicht gemeiner und 
trockener feyn. Um aber diefelbe dennod) eini: 
‚germaßen zu beleben, bat man zwo theatrali: 
ſche Perfonen , nåmlid) einen Bauern, und ei: 
nen alten Sreyer bineingebracht, von denen 
der erſte beyden Partheyen alles offenbaret, 
‚was. er gefehen und gehöre. Und diefer 
‚fpielee feine Rolle noch gut genug. Der alte 
Freyer aber wird in den erften Auftritten als 
. ein folcher Menſch vorgeftelle, der kaum fpre:, 
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chen kann, über den ein feder frey fportet, ob: 
ne daß er es felbjt merfer, In der letzten 
Handlung aber wirdderfelbe auf eine ganz unna: 
tuͤrliche Weife auf einmalin einen vernünftigen . - 
und beredten Herrn verwandelt, Solche Seh: 
ler wird man, in feiner einzigen. Comödie des 
Moliere finden, und wenn es ja möglich wa: 
re, dergleichen zu entdecken, fo werden folde 
durch unzählige Schönheiten wieder erfeßet. 
Aber einem Schriftiteller, der fich dafür aus: 
giebt, daß er die alte Bühne verbefjern will, 
fann man dergleichen Fehler nicht vergeben. 
Denn hier fehle ſowohl die Ordnung, als der 
‘comifche Geift. Daher verdienet das Stuͤck, 
welches den Titul führer, das Leben als ein 
Traum, ein viel gelindereslirtheil, weilman 
darinn eine zufammenhängende Hiftorie, und 
"einige comifche Scenen antrifft,, die uͤberaus 
angenehm ſind. Darüber aber will ic) mic) zur 
‘einer andern Zeit weirläuftiger erklaͤren. Ich 
bin 26. ° 
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ein und funfzigfte Brief, 
Mein Her, g * 


ch habe die mir zugeſandte Schrift gele— 

ſen, worinn der Verfaſſer ſich bemuͤ— 

het, das unbillige Verhalten, und die 
Undankbarkeit der Menſchen gegen die unſchul— 
digen Thiere, und inſonderheit gegen diejeni— 
gen, welche ihnen viele Dienſte geleiſtet haben, 
mit mehrerm darzulegen. Ich habe bemerkt, 
daß der Verfaſſer dieſes Verhalten der Men— 
ſchen aufs haͤrteſte abgemahlet, und ſich aller 
der Gruͤnde bedienet, welche von andern die— 
ſerhalb bereits angefuͤhrt worden. Weil ich 
aber ſonſt nichts neues darinn entdecket, ſo bin 
ich bey meiner bereits vordem gefaßten Mey— 
nung geblieben, welche darinn beſtehet, daß ich 
die Mittelſtraße erwaͤhle, und nur bloß dieje— 
‚ nigen tabele, welche allein ans Muthwillen 
und zum Zeitvertreib unſchuldige Thiere quaͤ— 
len, diejenigen aber entfchuldige, welche entwe— 
der ihrer Nahrung halber zahme, oder zu ih— 
rer Sicherheit fchädliche Thiere tödten, und 
‚umbringen, Wodurch ich veranlafige worden, 
= Die= 


Key 229 -Ke899 


diefen Satz anzunehmen, foldes habe id) ben 
einer andern Gelegenheit zuerfennen gegeben, 
weßßalls ich gegenwärtig nicht weitläuftiger-da- 
von reden will. Aus diefer Urfache trage ich 
fein Bedenfen , Ochſen, Kalb, oder ander 
Fleiſch zu effen, welches von unfuchldigen Thie- 
ren genommen wird, indem hierinn eine gewiſ— 
ſe Nothwendigkeit ſtecket. Und eben deßwe— 
gen trage ich kein Bedenken, den Fliegen und 
ander Unzeug nachzuſtellen, und ſelbiges zum 
toͤdten weil dieſes Geſchmeiß mir beſchwerlich 
iſt, und mir den Krieg gleichſam oͤffentlich an— 
kuͤndiget. Nur toͤdte ich ſolches auf die kuͤrze⸗ 
ſte und leichteſte Weiſe, Denn ein anderes 
iſt es, einen Vogel zu toͤdten, ein anderes 
aber, denſelben lange zu martern, wie ein ge⸗ 
wiſſer Kayſer zu thun gewohnt war, der er(t- 
lich dem Vogel die Augen ausſtach, und da— 
Durch fein hartes und blutgieriges Herze su er> 
kennen gab. Gewiſſe Thiere aber, infonder> 
heit Pferde und Hunde, die einem lange gedie— 
net, und ſich durch ihre beſondere Treue her— 
vorgethan haben, kann und muß man inihrem 
Alter nicht verlaſſen, wo mau ſich nicht einer 
billigen Nachrede bloß ſtellen mid. Und das 
her verdienen diejenigen eher gerühmt, als ver: 
lacht zu werden, welche eine gemifle Art der 
Danfbarfeit gegen folche Creaturen blicken laf; 
fen. Ich tadele daher den großen Macedoni- 
ſchen König nicht, der. feinem Bucephalus ein 
Grabmaalaufrichten ließ. Und ebenfo billig 
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urthelle ich von dem Teftament desReinholdRe: - 
fe, worinn’ verordnet war daß fein treues ‘Pferd, 
deſſen er fichin verfchiedenen Feldfchlachten be: 
Diener hatte, ein jährliches Geld zu feinem Un: 
terhalte genieffen, und ihm ſowohl eine eigene 
Tiefe zu feiner Grafung eingegeben, als fel: 
biges in Zufunft mit feiner Arbeit beſchweret 
werden follte, Man trifft in der Hiftorienoch 
mehrere dergleichen Erempel an, diegerühmf 
zu werden verdienen, weil folche Proben der 
Danfbarfeit und der Erfenntlichfeit enthalten, 
Andre Beyfpiele hievon aber find im Gegen: 
theil auch wieder lächerlich , und das Unterneb: 
men bes Kayfers Caligula verdient infonder: 
beit hier angemerkt zumerden,  Diefer thörich: 
te Kayſer lieg für fein Pferd einen marmor: 
nen Pallaft bauen, und legtediefem Pferde eine 
fürftliche Unterhaltung bey, Er ließ es aber 
dabey nicht bewenden, fondern er wollte Diefes 
Pferd fo gar zum römifchen Konful machen, 
und ihm · Rang und Gik in dem großen Rathe 
geben. Mir diefer Ehre war dem Pferde 
nichf gedient, und diefe Anftalten geben eine 
deutliche Probe von des Kanfers Raſerey, wo 
man nicht dafür halten will, daß der Kayſer es 
bloß deßwegen gethan, um über den Römi: 
ſchen Senat zu fpotten, vondem er ein gefchwor: 
ner Feind war. Man muß faft eben bafjelbe 
Urtheil fiber das Teftament fällen, welches die 
Stau von Puiszum. Bellen ihrer Kage machte, 
Denn fie legte der Katze nicht nur ein 
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ches Gehalt ben, ſondern verordnete auch, dag 
man wöchentlich bey der Kake einen Beſuch 
ablegen follte. Diefe legte Verordnung ver: 
urſachte hauptſaͤchlich, daß das Teſtament 
von dem Gerichte fuͤr unguͤltig erklaͤret ward, 
und die Katze ihren Proceß verlohr. Sol: - 
che Teftamente find eben fo thoͤricht, als 

verſchiedene andere geruͤhmt ju werden verdie: 

nen, welche eine Danfbarfeif gegen getreue 

Greaturen zu erfennen geben, die einem viele 

Dienſte geleiftet haben. Und daher findet man 

auch , daf folde Teſtamente flir gültig erkannt 
worden, fo wie im Gegentheil verfchiedene Her: 
ven wegen ihrer bewiejenen Undanfbarfeit ges 
gen folche Creaturen, entweder beftraft, oder 

auch angemwiefen worden, folde inihrem Alter 
zu verjorgen. Denn moraus serhellet doc) 

wohl mehr das harte Gemuͤth eines Menfchen, 

als wenn man, nach geleijteten vieljährigen 

Dienſten, ein Pferd, demman oft fein geben 

zu danken hat, zu einer Mühle verurtheilet, 

oder in einen Karren fpannet, oder wenn man 

einen Hund an die Kette legt, oder auch todt 

fchießt, wenn derfelbe Alters halber einem mei: 

ter feine Dienfte zu leiften vermögend iſt. Ich 
bin 2. 
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zwey und funfzigfte — 
Mein Herr, 


Se ch habe in meinem letztern Schreiben be- 
nå reits die Urſachen zu erfennen gegeben, 

warum man die neuern Gchaufpiele 
etwas fcharf beurtheilenmüfle , weil unfre heu— 
tigen Sfribenten vorgeben, daß fie die alte 
Schaubuͤhne verbeflern, unddie Sebler, wel- 
che man dafelbft antrifft, abftellen wollen. Sich 


babe aber auch zu gleicher Zeit -gezeiget, daß 
die neuern Stücke darüber fo mager und ſchlecht 


geworden, daß fie weiter feinen Comoͤdien, 
fondern bloß trocknen Unterredungen , ähnlich 
find, die man in Handlungen und Xuftritte ab= 
getheiler. Die heutgen Comöbienfchreiber, 


Fönnen zwar nicht läugnen , daß die alten 


Stüde fruchtbarer an Scherz und Geift find, 
fie behaupten aber aud) zu gleicher Zeit, daß 
man die. neuern ordentlicher und anftändiger 
nennen müfle. Wenn man aber zeigen kann, daß 
in den neuern Stuͤcken ſowohl die Form, als 
die Materie fehlet, und nichts darinn enthal— 


ten iſt, welches dieſen Mangel zu erſetzen auch 
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nur einigermaßen vermögend, fo fallt das gan: 
ze Gebäude über einen Haufen. Ich habe, 
um diefes zu bemeifen, gewiſſe fo genannte Mei: 
fterftücke des neuern Theaters unterfucht, und 
glaube, daß man dadurch) in den Stand ge: 
fest worden, auch andre Stüce zu beurtheilen, 
. Die von geringerm Anfehen find. Ich habe 
zugleich bey diefer Gelegenheit erinnert, daß 

man die Sehler überfehen müfle, die in eini- 

gen neuern Stuͤcken angetroffen werden, meil 

die Materie dasjenige, was an der Einrichz 

fung fehlet, einigermaßen wieder erfeßer. Und 

daher glaube ich, daß man fid) aufunfrer Buͤh⸗ 
ne mit gutem Erfolg des Stuͤcks, dag Leben 

als ein Traum, bedienen Fönne, indem die: 

fes Stuͤck, fo wie die Komödie der verlohrne. 

Sohn, und einige andre, eine angenehme 

Hiftorie enthält, und durch einige luftige Auf: 

fritte lebhaft gemacht worden. Denn mag die 

Einrichtung anbetrifft, fo ift folchehöchft unor: 

dentlich, und das Stüc verdient demnach das: 

jenige Lob nicht, welches man demfelben ins: 

gemein beylegt. Die Gefchichte an und für 

fich felbit ift folgende: Ein König, der durch 

eine Weiffagung, als ob fein Sohn dem Reis 

che zum DBerderben und Unglüc regieren wuͤr⸗ 

de, in Furcht geſetzt worden, läßt diefen 

feinen Sohn gleich nad) der Geburt einfpers 

ren. Nachdem derfelbe zwanzig Jahre eins 

geſchloſſen geweſen, und inzwiſchen mirniemans 
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ben, als mit einem ihn zugegebenen Hofmeiſter 

eredet, auch fonft feinen Mienfchen gefehen, 
0 fängt der Vater an, feine That zu bereuen, 
und faßt den Entſchluß, feinen Sohn wieder 
in Freyheit zu feßen. Diefes wird folcher- 
geſtalt bewerditelliget, daß man dem Sohne 
einen Schlaftrunk eingiebt , waͤhrender Zeif 
aber, daß. derfelbe fchläft, zieher man ihm 
Eönigliche Kleider an, und bringe ihn aufs 
Schloß, wo.er eine große Menge Aufwärter 
antrifft, die ihn als ihren Erbprinz verehren. 
Wie aber der Prinz die Urfache feiner langwie— 
rigen Befangenfshaff erfährt, fo geraͤth er in 
einen heftigen Zorn, und drohet, ein folches 
Verfahren zu rächen. Man fagt Ihm zwar, 
daß der Vater diefes bloß aus Liebe zu feinen 
Unterthanen gerhan, allein der Sohn faͤhrt 
fort zu drohen, und weil der Water Daraus 
urtheilet, daß die Weiffagung vielleicht doch 
wohlnicht ganz ungegründer-feyn dürfte, fo laͤßt 
er dem Sohne wieder. einen Schlaftrunf-einge: 
ben, und ihm mwährender Zeit, daß er ohne 
Gefühl und Empfindung ift, die vorigen Klei— 
ber, die er als ein Gefangener gefragen, von 
neuem wieder anziehen, und felbigen in das 
alte Gefängniß einfperren, Wie alfoder Sohn 
erwacht, und- fif mieder in feinen vorigen 
elenden Lmftänden ſiehet, ſo glaubt er, daß feis 
ne juͤngſt genoffene Herrlichkeit. nichts anders, 
als ein Traum geweſen. Nicht lange nachher 
aber Fommen einige bewaffnete Männer zu dent 
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Sohne ins Gefängniß, und fchleppen ben Was 
ter mit fich, den fie im Kriege gefangen, wor. 
bey fie dem Sohne anzeigen, Daß das ganze 
eich fih empöret habe, um ihn aufden Thron 
zu fegen, Hierauf wird eine Unterredung zwi⸗ 
fihen dem Vater und dem Gohnergehalten, 
und endlich laͤuft Die ganze Hiftorie darauf bin: 
aus, daß der König die Regierung niederle: 
get, und folde dem Sohne übergiebt , der 
folde auch nach einigen Complimenten annimmtf, 
Es ift aber alles fo unordentlid vom Anfan: 
ge bis zu Ende, daß man faft denfen follte, 
"Die Abſicht diefer Komödie ſey mit derjenigen 
einerley, welche den Titul, Ulyffes von Itha 
ca führer, denn in beyden Stuͤcken ift weder 
Dernunft noch Moral anzutreffen, Denn 
mas kann Doch wohl ungereimrerfeyn, als daß. 
ein ganzes Reid), ehe man es fich verfieher, 
und gleichfam in einem Augenblicke, fich empoͤ— 
ret, und große Kriegsheere ins Feld fteller, 
und was ift doch wohl unnatürlicher, als daß 
der. gefangene Prinz, der in zwanzig Jahren 
faſt feinen einzigen Menfchen gefehen, fich in 
Dem erſten Augenblicke feiner Befreyung als 
ein alter Hofmann aufführe, Es ift ferner 
ärgerlich, daß die Unterthanen einen Aufftand 
wider ihren König erregen, der eine größere 
Siebe gegen fie, als gegen feinen eignen Sohn, 
blicken laflen, und ihren rechtmäßigen Landes— 
herrn wegen einer heldenmüthigen und edlen 
That ins Gefängniß werfen, Endlich ift es 
| | hoͤchſt 
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hoͤchſt unanftändig, daß ein Sohn die Megie- 
rung annimmt, und feinen Bater in einen 
Privatſtand feber. Go menig werden die 
Reguln in dieſem berümten Schauſpiele in 
acht genommen, welches ich indejjen dennoch 
nicht gänzlid) verwerfe, weil einige artige 
Scenen darinnen enthalten find. Ich ziehe 
folches auch den Meifterftücken des de Touche 
und andrer neuern Comödienfchreiber weit 
vor, welche bloß in trockenen Unterredungen 
beſtehen, und nichts vorzügliches haben, als 
die Schreibart und die Poefie. Aus. diefer 
Urſache überfiehet man aud die Unordnungen, 
welche in dem alten italienifchen Theater vor: 
kommen, weil man darinn allenthalben Auf 
tritte findet, die voll Salz und Geift find, 
und die Fehler wieder bedecken. Ich urthei— 
Je hieriber fo , wie über den neuen und mi: 
derfinnigen Gefchmad in der Mufie, wovon 
ich zu einer andern Zeit.geredet babe, Ich 
bin 26. | u RR 
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WE ee se ste såre såe, str se 


Der 
drey und funfzigſte Brief. 


Mein Herr, 


uf ie Derlangen fende ichihneh hiebey 

| den Lebenslauf des neulichſt verfiorbe: 
BY nen Georg Rehtſuhls. Ich hätte 
folchen noch) viel, weitläuftiger ausführen Fon: 
nen , wenn ich mich, nach demBeyſpiel ver: 
fchiedener andrer &fribenten, bey folden Um: 
ftänden häfte aufhalten wollen, die nicht eis 
gentlich zur Sache gehören. Ich habe aber 
nur dasjenige angemerft, was mir merfwürdig 
nnd dem Leſer angenehm zu ſeyn gefihienen, 
wie Sie foldes. aus folgendem Aufſatze mit 
mehrerm u werden, 


Lebenslauf Georg Rehtſuhls. 


Georg Rehtſuhl ward zu Schlagelſe den 

2 Jenner neuen Styls im Jahr 1682 geboh— 
ven, Man finder dieſe Jahrzahl im Kirchen⸗ 
buch angefuͤhret, welche doch nicht mit derje: 
nigen uͤbereinſtimmet, die der Wohlſelige in 
feineni Ealender angezeichnet. Eines von bey: 
s (5 den 

2 
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ben muß demnach nothwendig falſch ſeyn, 
Ich halte mid) aber billig an das Kirchen— 
bud), weil foldes fo wohl ſicherer, als chrift: 
licher ift, Und man muß diefes auch bey allen 
dergleichen Streitigkeiten beobachten , um 
nicht gegen die Orthodoxie anzuftoßen , und 
der chriftlichen Kirche Irrthuͤmer beyzumef: 
fen. Wer der Vater des Verftorbenen gewe: 
fen, ift nicht befannt. Man muthmaßet bloß, 
daß es ein artiger und mohlgefitterer Mann 
gemwefen, weil er aus Vefcheidenbeit nicht ge— 
wolle hat, daß fein Name befannt werden 
follen , fondern lieber ein Anonymus bleiben 
wollen , in welchem Stüde er indie Fußſtapfen 
der größten Künftler und Schriftſteller ge 
treten if, Der Name der Mutter aber ift 
im Gegentheil ganz befannt. Sie hieß Mer: 
ta Claus Tochter, und diente bey Theodor 
Mortenfen in Corför, der in einem Keller 
wohnte. Sie führte fih in diefem ihrem 
Dienfte jo wohl auf , daß fie feinem andern 
Mädgen das geringftenachgab. Die Stadt 
Slagelfe kann ſich alſo den Wohlfeeligen mit 
Recht zueignen. Wie aber vordem verſchie— 
dene griechiſche Staͤdte ſich um den Homer 
zankten, -indem eine fede ſich die Ehre zuei— 
gnen wollte, die Vaterſtadt dieſes großen 
Dichters zu ſeyn, ſo haben aud hier zwo be: 
nachbarte Städte, naͤmlich Corfor und Cal: 
lundborg der Stadt Slagelfe diefe Ehre ſtrei— 
tig machen wollen, Øie låugnen PR. 
da 
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Dag er in diefer lektern Stadt das Licht der 
Welt erblider. Sie bedienen fich aber an: 
drer Gründe, der Stadt Slagelfe diefe Eh: 
re zu rauben, Die Stadt Eorför behauptet 
nämlich, daß das Kind hier empfangen , und 
die Mutter fehmanger geworden, wie fie noch 
in diefer Stadt gedienet habe. Man muß 
alfo, wie diefe Stadt fangt, die Eriftenz die: 
fes Kindes von der Zeit an rechnen , da felbi- 
ges in Mutterleibe gebilder worden, wo man 
niche fagen will, daß ein Kind fo lange ein 
non ens fey, biß es zur Welt gebracht wor- 
den , welche Mieynung aber ungereimt ift. 
Die Stadt Callundborg aber gründer ihr 
Hecht auf die Erziehung des Kindes, und 
zeigt, daß die Mutter gleich nachher, wie fie 
dDiefes Kind gebohren , als Amme zu Callund: 
borg gedienet, wohin fie das Kind mitge— 
bracht ; weil aber nun die Erziehung in den 
erften Jahren den Kindern bie Gejtalt giebt, 
die fie nachher beftändig behalten‘, fo ſtehet 
dieſe legtere Stadt inden unvorgreifflichen Ge: 
danfen, daß der berühmte Rebefubl für ihr 
Stadtfind zu halten ſey. Ich erfühne 
mich nicht , hierüber ein Urtheil zu fällen, 
theils weil der Streit an ſich wichtig ift, theils 
- weil id) aud) eben Feine Luſt habe, mir meh: 
rere Seinde zu machen , als ich ohnevent 
ſchon in diefen breyen Städten habe. Man 
weiß, wie viele betrübte Folgen ein folder 
Streit in- einigen Städten in den vereinig- 

ten 
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ten Niederlanden nad) fich gezogen, da eine 
jede die Geburtsftadt des Erasmus Noteros 
damus feyn wollte, und von denen die eine 
ihr Recht auf die Empfängniß , die andere 
auf die Geburt, und die dritte auf die Erzie— 
"bung diefes großen Mannes gründere ; die 
Streitigfeit wegen unfers Georg Rehtſuhls 
ift von einer gleichen Beſchaffenheit, und da: 
her aud) noch nicht beygelegt. Ich müßte mid) 
billig, nad den Reguln unfrer neuern Ge— 
fehichifchreiber, bey diefer wichtigen Materie 
annod) etwas weitläuftiger aufhalten. Das 
mit ich mich aber fo viel möglich, fur; faſſen 
möge, fo mill ich weiter gehen, und mich zu 
der Taufe dieſes Kindes wenden. Sich finde, 
daß diefes liebe Kind von einer vornehmen 
Buͤrgersfrau, Namens Maren, Hans Toch: _ 
ter, zur Taufe gehalten worden, und daß die 
andern benden Gevattern zweene Bierbrau: 
er, namlich) Midas Olfen, und Sefper Te: 
jperfen geweſen, welche vor langer. Zeit be: 
reits entfchlafen find, und gegenwärtig nicht 
mehr in irdifchen Keſſeln brauen. An dem 
Tage, da das Kind gefauft ward, bemerkte 
man einen ftarfen Nebel, ber fig nachher 
in einen folden Sturm verwandelte, daß 
der Wetterhahn auf Jeſper Jeſperſen Haufe 
ganz Frumm gebogen ward. Gegen Abend 
erhielt man überdem die betrübfe Zeitung 
son Copenhagen, daß die beyden Soͤhne eis 
nes gewiflen Marbsheren bey dem Examine 
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ſchlecht beſtanden, und abgemwiefen worden. 
Alles dieſes ſetzte die Mutter wegen des frinf= 
tigen Schickſals ihres Kindes in eine nicht 
geringe Furcht. Denn ſie war in ihrem Glau⸗ 
ben ſtark und wohlgegruͤndet, welches ihre 
Feinde ſelbſt geſtehen muͤſſen, und biefe hår 
ten daher wohl Urſache gehabt , ihr einige 
Heine Sehler und Ausfchweifungen zu verzeis 
ben, wenn fie nur bedacht hätten, daß eine 
ſtarke Orthodorie alle Fehler reichlich erfeger. 
Man finder indeflen Doch nicht, daß diefe Be: 
gebenheiten mit einem fonderbaren Unglüc® 
vergefellfchafter gemefen. Die Mutter ge: 
langte vielmehr einige Jahre nachher zu eis 
nem: gewiſſen Wohlftande, und warb mit eis 
nem ziemlich beguͤterten Manne verheyrathet, 
der fi) des Fleinen Georgs , als feines eige: 
nen Kindes, und zwar um fo viel mehr an⸗ 
nahm , weil die Mutter, gewiſſer Urfachen 
halber, nachher beftändig unfruchtbar blieb, 
und feine Kinder mehr zur Welt brachte, 
Wieder Knabe dreyzehn Jahr alt geworden 
war, fo befchloß fein Water, ihn ein Hand— 
werk Ternen zu laflen, Und nachdem er die 
Eigenfchaften des jungen Georgs, und wo» 
zu derſelbe wohl am meiften gefchicft ſeyn moͤch⸗ 
te, genau erforfcht , und gemerft hatte, 
daß er zum Schufterhandmerf die meifte Luſt 
und das’ befte Geſchicke hätte, fo gab er ihn 
bey dem Aeltermann der Schufter in die Leh⸗ 

pe. Der Ausgang zeigte auch, daß der Stief» 
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vater in diefem Stuͤcke recht geurtheilet; denn 
Georg ward einer von den gefchicteften Schu: 
ftern, die Callundborg eine wahre Ehre ge: - 
macht haben. Es wäre zu wünfchen,, daß 
alle Väter dem Exempel dieſes fo Elugen 
Stiefvaters folgen, und, die natürlichen Ga— 
ben ihrer Kinder wohl erforfchen möchten, 
ehe fie folde einer gewiſſen Lebensart widme⸗ 
ten. Denn daß man fo.viele untuͤchtige 
Männer findet, die ihrem Amte nicht wohl: 
vorftehen folches ruͤhret lediglich und allein: 
daher , weil. man eine folde Prüfung unger= 
Yaflen bat. Hieruͤber Fönnten viele weitlaͤuf⸗ 
tige und gelehrte Anmerfungen gemacht wer—⸗ 
den. Damit man mich aber nicht beſchuldi⸗ 
gen möge, Daß ich zu weit ausfchweife, - fo: 
will id) mid) genau an die Gefchichte des Ver⸗ 
ftorbenen halten, und alles überflüfjige und 
gelehrte weglafien. Ich finde demnach, daß: 
an eben demfelben Tage, wie. Georg. Reht— 
fuhl bey dem Aeltermann der Schufter in die- 
Lehre gegangen‘, drey Schiffe gefehen wor: 
den, welche Callundborg vorbey. gefeegelt , 
-imgleichen, daß ſich ein Rathsherr in Cal: 
Iundborg nad) Rothſchild begeben , und fich 
Dafelbft eine ganze Woche aufgehalten, ehe 
er. wieder zurück gefommen. Man weiß noch: 
diefe Stunde die Urfache nicht, weßfalls:der- 
felbe noch Rothſchild gereifer.. Einige glau— 
ben, daß er diefe Reife bloß. deßwegen un: 
Cernommen, um feinen Schwager zu befitchen, : 
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andre aber behaupten , daß er einen Kauf 
contraft zu schließen willens gemwefen. Aber 
das eine ift fo ungemiß , als das andere, 
Ben feiner Zuruͤckkunft berichtete er, daß die 
Truppen .eben damals bey Copenhagen gemus 
ſtert worden, und daß zwey holländifche Kauf⸗ 
mannsfchiffe auf der Rhede lågen , welche 
ihre Fahre nad) der DOftfee fortzuſetzen willens 
geweſen. Ich übergehe die andern Neuigkei⸗ 
ten, welche er erzählet, weil folche nicht fo 
wichtig find, und wende mid) wieder zur Ges 
ſchichte. Unſer junge Georg that fid) in fei- 
nem neuen Dienft dergeftalt hervor, daß oft 
ganze: Tage, ja bißweilen ganze Wochen, hin⸗ 
giengen, ehe er einen Schlag von feinem Mei 
jter befam. Ja der Aeltermann faßre eine 
folde Siebe zu ihm, daß er befchloß, ihm ein 
Jahr eher, als gewöhnlich, zum Gefellen zu 
machen. Aber: der Sehrjunge wegerte fich die: 
fes anzunehmen ‚ weil er ordentlich fort: 
fhreiten, und erftlich feine fieben Jahre als 
Lehrjunge völlig ausdienen wollte. Er folgte 
darinn dem Beyſpiel feiner lieben Mutter, 
welche eine folde Ordnung gleichfalls beob- 
achtete ; und ftuffenmweife fortgieng. Denn 
nachdem felbige eine hinlängliche Zeit “jung: 


fer. gewefen war, und die Welt in diefem 


Stande verſucht hatte, fo diente fie nachher 
drey volle Sfahre als Amme, und ward end- 
lid) nad) Verkauf diefer Zeit "eine Matrone: 

Dj 23. Was 
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Was wäre doch wohl mehr zu wuͤnſchen, als 
Daß\andere diefem Beyſpiel folgen, und aud): 
ftuffenweife zur Ehre und Würde hinauffteis 
gen möchten. Die meiften aber nehmen lei: 
der eme folde Ordnung nicht in acht, fondern 
fpringen von der unterfien Stuffe auf dig 
oberfte, ohne die Welt ret vorher verſucht, 
und in einer jeden Claſſe von ihrer Faͤhigkeit 
Proben abgelegt zu haben. Es gefchahe dem: 
nad) ohne allen Zweifel in diefer Abficht, und 
um der weifen Ermahnung der Mutter zu fol» 
gen, , daß der junge Georg nicht mit feiner 
Beförderung vom Sehrjungen zum. Gefellen 
fo fehr eilen , fondern lieber die Jahre er⸗ 
warten wollte , welche das Amt dieferhalb 
Seftgefett und vorgeſchrieben. Währender 
zeit, daß er Gefelle war , entbrannte erin 
Siebe gegen die aͤlteſte Tochter des Aelter⸗ 
manns ; welche ihm auch von dem Vater 
verfprochen ward, wenn er ausgedient haben 
würde. Diefer Verzug war zwar unferm Rebt: 
ſuhl fehr ſchwer zu verdauen doch ſchickte 
er ſich gedultig darein, und erwartete groͤß— 
tentheils die vorgeſchriebene Zeit, ſo daß die 
Jungfer nur ſechs Wochen zu fruͤhe nieder: 
kam. Endlich ward er Meiſter, nachdem er 
fein Meiſterſtuͤck gemacht hatte, welches nie 
mand tadeln konnte, und ward auf gewoͤhn⸗ 
liche Art mit der Jungfer ehelich zuſammen 
gegeben, mit welcher er viele Kinder zeugte, 
die dennoch alle vor ben Eltern hinweg ge: 
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forben; nur der ältefte Sohn Jacob blieb 
am Sehen, . und folgte ihm im Amte nad). 
Wie er ins Amt als Meifter aufgenommen 
ward ,. nahm. er den Damen Nehrfuhl an, 
unter welchem er in der Siftorie befannt if. 
Denn vorher nannte man ihn fchlechtweg 
Juͤrgen. Mach einiger Zeit fiel es ihm ein, 
fich von Rehtſuhl nennen zu laflen, und zwar 
nicht aus Hochmuth, fondern weil er bemerfe 
hatte, daß man fich durch fremde und glän- 
gende Namen Anfehen und Vortheil erwerz 
ben fönnte. Uber fein Schwiegervater, der 
ein.ftarfer Patriot war, feste fich fo ſtark da- 
gegen, daß Rehtſuhl fein Vorhaben fahren 
laffen , und "zu feiner Entfchuldigung fagen 
mußte, daß diefes ein Kinfallfeiner Frau ge: 
weſen, welche aus einer den Weibern eignen 
Schwachheit darauf verfallen wäre. Mehr: 
fuhl brachte fich Durch. feine Arbeit in. ein 
foldes Anſehen, Daß, ungeachtet weit ältere 
Schuſter in der Stadt waren, als er ‚derfelbe 
dennoch, nad) feines Schchmwiegervaters Tode, 
einhellig zum Aeltermann erwählet ward. 
Diefes ift ein kurzer Inbegrif dre Hiſtorie Dies 
fes Mannes, Nun muß ich aud) von feinem 
Ende reden, und zwar einwenig umftändlich, 
weil nichts erbaulicher feyn Fann. Georg 
Rehtſuhl hatte diefes mit anderngroßen Män: 
nern gemein, daß ihr Ende durch verfchiedene 
‚vorhergehende Zeichen und Begebeheiten zum 
voraus verfündiget ward. Im Jahr 1721 
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welches das letzte Jahr feines Lebens mar, ver- 
nahm er in feinem Haufe allerhand ungemöhn- 
liche Dinge: Der Hund Soldan, melder auf 
dem Hofan.einer Kettelag, heulte des Nachts 
mehr, als er fonft zu thun gewohnt war; er 
hörte oft eine Eule ſchreyen; das Mädgen 
fand, fo oft fie die Stube kehrte, Steckna— 
deln. ohne Kopf, und dergleichen mehr, wor: 
aus unfer Rehtſuhl urtheilte, daß fein Stun⸗ 
denglas bald auslaufen dürfte, und daß es 
Zeit fey, fid) zum Tode zu bereiten. eine 
Ahndung und feine Gedanken fchlugen aud 
nicht fehl. Denn den 28 Decembr. eben def: 
felben jahres fiel er in eine Krankheit, die 
feinem $eben ein Ende machte. Niemand ift 
wohl leicht mehr. vorbereitet geftorben. Er 
ließ ſich fechs Monath. vorher feinen Sarg ma: 
chen, worauf die Worte ſtunden, Memento 
mori. Er ließ einen Monath vorher alle 
Morgen und Abend eine Betftunde in feinem 
Hauſe Halten, welches niemals gefchehen war, in⸗ 
dem ihn feine überhäufte Arbeit daran gehin- 
dert. Er ließ auch das Opfer, welches er den 
Prieftern und Küftern zu geben gewohnt mar, 
merflich verbeflern; andrer Dingezu gefchwei: 
gen, woraus eine vechtfchaffene Andacht, und 
eine ernftliche Vorbereitung zum Tode erhellet. 
Wie er beynahe mit dem Toderang, ließ er fei- 
nen Sohn Jacob zu ſich rufen, welchen. er fol- 
gendergeftalt anredete. Siehe, mein Sohn 
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Jacob, hier überliefere ich dir die Nadel und 
‘den Maasftock, welcher mich ernähret bat, 
und der aud) dir Brod und Mahrung erwer- 
ben wird. Bemuͤhe dich, daß du gute Arbeit 
machen: mögeft, infonderheit wenn du für die 
hobe Obrigfeit. diefer Stadt arbeiteft, denn 
wenn du die Dbrigfeit zum Freunde haft, fo 
kannſt du allen anderneinen guten Tag geben. 
Endlich mußic) diefes aud) noch offenbaren. 
Auf dem Boden liegen jehn Häufe, dieich im 
abgewichenen Jahre fo wohlfeil gekauft habe, 
daß der DVerfäufer unmöglich felbige auf eine 

. ehrliche Art Fann an fich gebracht haben. Zwo 
von dieſen Haͤuten muft du zu Schuhen verar: 
beiten, und folche den Armen geben, die übri: 
gen aber == = mehr Fonnte er nicht fagen, 
Denn diefes waren die leßten Worte, worauf 
er leyder feinen Geift aufgab. So lebte und 
fo jtarb Georg Nehtfuhl , vormals wohl ver: 
dienter Aeltermann des Amts der Schuſter zu 
Callundborg. Er war ein Mann von mittel: 
mäßiger Statur, hatte ſchwarze Haare, und 
Fieine Augen ‚eine Frumme Naſe und große 
Sippen. Was feine Gemürhsgaben betrifft, fo 
war er fromm, fanftmithig und arbeitfam, wel- 
ches letztere ſowohl aus den. vielen Kindern, 
bie er mit feiner hinterlaffenen, nun höchftbe: 
truͤbten, Wittwe gezeuger, als aus feiner an: 
dern täglichen. Nebeit erhellet. Von der leg: 
tern fol zum Beſchluß ein richtiges Verzeich— 
niß mitgetheilet worden. Seine Fehler über: 
| 24 gehe 
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gehe ich billig , dennman muß von Verftorbenen 
nicht anders als gut urtheilen. Solches beobach⸗ 
ten nunmehro auch alle neue und gute Gefchicht: 
ſchreiber, welche die Fehler ver Verſtorbenen 
entmeder entſchuldigen, oder auch gar überge: 
ben, fo dag man felbige mit eben fo vieler 
Erbauung gegenwärtig liefet, als die Parentati: 
onen oder $eichenpredigten. Denn weildie Welt 
immer gefitteter wird, fo verachtet man billig 
die alten Hiftorienfchreiber, welche fich niche 
eihämet haben, die Fehler der Berftorbenen, 
forob i als ihre Tugenden, frey zu erzaͤhlen, fo 
dag mandie Hiſtorien eines Thucydides, eines 
Salluſtius und andrer Sfribenten folches Ge— 
lichters heutiges Tages nicht anders, als grobe 
Schmähfchriften, anfiehet. Aus dieſer Urſa⸗ 
che folge ich auch den Fußſtapfen der geſitte⸗ 
ten Geſchichtſchreiber unſerer Zeiten, und über; 
gehe die Fehler des Verſtorbenen, welche doch 
auch nicht groß geweſen, und geſetzt auch, daß 
er viele Fehler gehabt, ſo werden ſelbige doch 
reichlich durch ſein erbauliches Ende erſetzet. 
Denn er ſtarb mit gefaltenen Haͤnden, und 
nachdem er der Kirche ein neues Altartuch und 
— Wachslichter geſchenkt hatte. Was 
ann doch wohl fuͤr ein groͤßrer Beweis vom 
Chriſtenthum erſonnen werden, inſonderheit, 
wenn man auch die heiligen Anftalten erwe— 
get, die er feines Begraͤbniſſes und Seichbes 
gängniffes halber vorgefehret. Cr verordne: 
fe nämlich, daß man die Leiche mit Sang und 
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Klang zur Erden beftätigen, alle Kloden der 
Stadt zwo volle Stunden läuten ‚eine Leichen⸗ 
predigt halten, fein Sand auf den Sarg werfen 
- Und den $eichenftein mit Blumen beftreuenfollte. 
(*) Alles diefes ordnete er in feinen legten 
Stunden an, woraus man fiehet, daß er alle 
feine Gedanfen auf heilige Dinge gerichtet. 
Seine hinterlafjene Wittwe unterließ, nebft dem 
hinterbliebenen Sohne, nicht ‚alles , mag er ver» 
ordnet hatte, aufdas allergenaufte zu erfüls 
len. Die $eichenproceffion war folgender: 
geftalt eingerichte. Die Leiche ward von 
Schuſtergeſellen gefragen , die alle in lan— 
gen Trauermänteln gekleidet waren. Hier— 
auf folgten fechzehen Paar, alle mit einem 
langen Flor , der bis auf die Erde herab: 
& 5 hieng. 

() Es iſt in Daͤnnemark der Gebrauch, daß, 
wenn die Leiche bis an den Ort, wo ſolche 
eingeſenkt werden fol , getragen worden, 
der Beichtvater des Verſtorbenen an den Sarg 
tritt, und dreymal mit einer Schaufel Sand 

auf den Sarg wirft, da er denn bey der erften 
Schaufel vol Sand fi) der Worte, du big 
Erde, bey der zwoten, Du follff wieder zur 
Erden werden, und bey der dritten, du ſollſt 
wieder aus der Erden auferfteben, bedienet, ' 
worauf die Leiche beftättiget wird. Sodann 
pflegen die Hinterbliebenen den. Leichenftein 
oder die Gruft mit Blumen zu beftreuen, auch 
diefes nachher „zum Zeichen ihres Andenkens 


und ihrer Liebe gegendie Verfiorbenen oͤftens 
zu wiederhohlen. | | 
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hieng. Syn dem erften Paar gieng der hin- 
terlaffene Sohn Jacob Juͤrgenſen Rehtſuhl, 
und Martin M artenfen, ein Bruder der hoch: 
berrübten Wittwe. In dem zweyten Paar 
giengen Johann Pafchelli und Peter Peterfen, 
die beyden älteften Schufter in Callundborg. 
In dem dritten Paar giengen Hans Ten: 
fen, ein Zimmermann, und Hans Midelfen 
ein Brauer, der Weisbier bratte, Im vier⸗ 
ten Paar giengen Franz Herrlich und Michael 
Naſeweis, zweene Vuͤrſtenbinder. Die an— 
dern Paare hat man aufzuſchreiben vergeſſen, 
welches gewiß zu bedauren iſt. Denn ſolche 
Umſtaͤnde muͤſſen in keiner Geſchichte fehlen. 
Aus den Leichengedichten, die auf dieſen Todes: 
fall verfertiget, und von dem Decano nachge: 


ſehen und gebilliget worden, erhellet aufs deut⸗ 


lichfte, was man ſich für hohe Gedanken von 
dem Verſtorbenen gemacht habe. Ich muß 
aber! auch noch feiner. vielen Reifen Erweh⸗ 
nung thun, denn ich finde daß er in ſeinem 
Tagebuch angezeichnet, daß er dreymal zu Kiel, 
ſiebenmal zu Alburg und Aſſens, zwoͤlfmal zu 
Nyborg und Odenſee in Fuͤhnen, ſechszehn— 
mal zu Corſoͤr, Neſtved, Schlagelſe, Rot: 
ſchild und. Helſignoͤr und achtmal zu Copenha⸗ 
gen geweſen; ſo daß man billig Urſache zu zwei— 
feln hat, ob jemals ein Schuſter mehr herum 
geſchwaͤrt und mehrere Reiſen gethan, als der 
Verſtorbene, wenn man ben berühmten Ahas— 
verus ausnimmt, der unter dem Namen des 


Schu⸗ 
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Schuſters von Jeruſalem bekannt iſt, und von 
dem manfagt, daß er noch von einem Lande 
zum andern mandere , und aud) bis an Das 
Ende der Welt herum wandern werde. Auf 
diefen Reiſen erwarb fi) unfer Rehtſuhl eine 
große Erfänntniß in verfchiedenen Sprachen; 
und redete mit gleicher Fertigkeit ſowohl die fit: 
laͤndiſche, als die fühnifhe und callundborgi- 
fche Sprache. Er marjaud in der niederfäch: 

ſiſchen Sprache nicht ganz unerfahren, weil er 
dreymal zu Kielgewefen war. Nun ift nichts 
mehr übrig, als daß ich auch der Arbeit des 
feligen Mannes erwehne, ſo wie er joldye felbft 
von fahren zu fahren angezeichner. 


_ Catalogus 
operum B, Georgi Retſuhl. 


In Eolio, 


Währender Zeit, daß er Meifter war, 400 
Stiefeln und 200 Stiefletten. 

Währender Zeit,daß er Neltermann war, 25 0 
Stiefeln und 80 Stifletten. _ 


In Quarto, 


Waͤhrender Zeit, daßer Meiſter mar, 1 100 
große Mannsſchuhe. 
Waͤhrender Zeit, daß er Aeltermann war, 
650 dio, | 


(i 


In 


x 2809 252 Kedoy å 
In Oftavo. 


Mährender Zeit, daß er Meifter war, 900. 
große Mannspantoffeln. 

Währender Zeit, daß er Aeltermann war, 
500 dito. | 


In Duodecimo, 


Währender zeit, baß er Meifter war, 600 
Frauensſchuhe, 700 dito Pantoffeln. 

MWährender Zeit, daß er Aeltermann war, 
ei difo = >. 506 dito | 


In Sedeeimo. 


Währender Zeit, Daß er Meifter war, 1 500 
Kinderfchuhe. 


Waͤhrender Zeit, daß er Aeltermann mar, 
900 dito, 

Summa Sumarum von en Zecmaten 8686 
opera & opufcula, 


Alles diefes hat der verftorbene Aeltermann 
ſelbſt aufgezeichnet, woraus man ſieht, wie 
forgfaͤltig derſelbe in allen Stuͤcken geweſen. 
Außer dieſem ſeinem Tagebuch findet ſich ein 
Manuſcript in Folio, welches verdient gedruckt 
zu werden, indem darinnalles angezeichnet iſt, 
was ſich jeden Tag in Callundborg zugetragen, 
und worinn auch das allergeringſte nicht pi | 

; gel: 
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jeffen worden, fo daß unfer Rehtſuhl da; 
jer auch mit Recht verdient, unter die Callund- 
orgfchen Sfribenten in Folio gerechnet zu 
verden, 


— — 
Der — 
ter und funfzigſte Brief. 


Mein Herr, 


daß ſie die von mir entworfene Lebens⸗ 
beſchreibung des verſtorbenen Georg 
Kehtſuhls geleſen, und ſich nicht wenig dar: 
ber gewundert, daß ein Mann von meinem 
Stande und Alter auf folde Thorheiten fal- 
en fönnen. Sie fhreiben, daß fie ganz wohl 
egriffen, wohin ich gezielet, und daß id, durch 

ie angeführte lächerlich Hiſtorie, das Miffal 
en zu erfennen geben. wollen, welches ih 
md viele andere an der großen Menge von 
bgeſchmackten -Lebensbefchreibungen finden, 
ie gegenwärtig fo haufig ans Lidt £reten. 
Die glauben aber , daß diefes durch eine an: 
aͤndige und ernftliche Erinnerung an die Ver: 
affer ſolcher nichtswuͤrdigen Schrifren weit b Aa 
| er 


S : ie melden mir in ihrem legtern Briefe, 
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fer hätte bemwerfitelliget werden koͤnnen. Ich | 
aber wundere mid) billig darüber, daß fie von 
unfern heutigen Schriftftellern ſoche Gedan— 
Fen hegen, als ob folche durch dienliche Vor: 
ftellungen von ihrer Schreibfucht Fönnten ab: 
gehalten werden, indem ich und andere bereits 
laͤngſtens dargethan, daß ernftliche Erinne: 
rungen bey weitem nicht den Eindruck haben, 
wie die focratifchen Ironien, und daher habe 
ich mich „in diefer ſowohl als inandern Miete: 
rien ‚einer folchen Schreibart als des ficherfien 
M ittels bedienet, die Schreibfucht der heuti— 
gen Zeiten zu hemmen. Diefes ift die haupt— 
ſaͤchlichſte Abficht des von mir abgefaßten Brie— 
fes. Ich habe aber auch zugleid) mein Abfe- 
ben auf verfchiedene große und meitläuftige 
Geſchichtbuͤcher gerichtet, welche, wenn das 
unnuͤtze davon hinweg genommen wird, aus 
Folianten in Sedezen verwandelt werden. 
Man fiehee täglich Schriften ans Licht treten, 
worinn Begebenheiten vorfommen und erzäb: 
let werden, die von eben fo weniger. Bedeu: . 
sung find, als die Gefchichte meines Schn- 
fters, und worinn man zulegt ein Verzeichniß 
von den herausgegebenen Schriften des Vers 
faflers antrifft, woran der Welt ebenfo wenig 
gelegen ift, als wie viele Schuhe und Pantof: 
feln Georg Nebtfuhlverferkigee , ja welche die— 
jen nicht einmal gleic) Fommen,. indem es- oft 
nichts anders, als abgejchriebene und aufge: - 


waͤrmte Kleinigkeiten find, die man mie abgenutz⸗ 
ten 
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ten Kleidern, Schuhen und Stiefeln verglei— 
chen fann, die wieder aufgepußt, und für 
neue verfauft werden. Wenn fie diefes alles 
ein wenig genau überlegen, fo werden fie finden, 
Daß mein Brief fo wenig , alsanderevon gleicher 
Beſchaffenheit, ungereimt und unanfländigge: 
nannt zu werden verdiene. Denn wie ein Schul: 
meifter ‚wenn er durch Schelten und Strafen 
bey feinen Schülern nichts mehr ausrichten 
Fann, fich der Marrenfappen und andrer der- 
gleichen Mittel Bediener, um feine Schüler . 
auf folde Art zum Sleiffeund und zu einer gu: 
ten Ordnung zu bewegen, ſo thut auch ein Mio: 
raliſt nicht übel, wenn er in dieſem Stuͤcke ih— 
rem Beyſpiel folge. Sich. bin sc. | 





"Der 


% 
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Der 


fünf und funfzigfte Brief. 


Mein Herr, 


und fimme dem Urtheil der meiften 

‚bey, welche dieſen Gejchichrfchreiber 

für. den aufrichtigften und glaubwürdigften 
©fribenten halten. Es ift nur zu bedauren, 
daß die Materie feiner Hiftorie nicht reicher if, 
als der Peloponnefifche Krieg, worinn nichts 
vorkommt, als Eleine Feldfchlachten, Scharmit: 
kel und Belagerungen, die von den Griechi- 
fchen Städten vorgenommen worden, welches 
fo wenig angenehm zu leſen, „als dem Leſer nuͤtz⸗ 
lich if, wenn manalleinden unglüdlichen Zug 
ausnimme, den die Athenienfer nad) Sicilien 
vorgenommen. . Einige glauben zwar, daß 
Diefes reichlich durch die herrlichen Reden ers 
ſetzt werde, womit diefes Bud) angefüller iſt. 
Weil id) aber einen befondern Geſchmack in al: 
len Dingen habe, fo übergehe ich viele von 
biefen Reden, infonderheit diejenigen, welche 
die Anführer an das Kriegsvolck gehalten ha⸗ 
ben. In alten Zeiten baben biejelben viel: 
| leicht 


Se: lefe gegenwärtig den! Thueydides, 
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leicht ihren guten Nutzen gehabt, da die Mena 
chen fid fo fehr in die Beredſamkeit verliebt 
yatten, daß man alles dadurch, auszurichten ver- 
nögend war, Heutiges Tages aber hat bie 
Beredſamkeit Feine. folde. wundernswuͤrdige 
Wirkung mehr. Denn wenn Demoftheneg 
Ind Cicero heutiges Tages wieder aufſtuͤnden, 
Ind Sachen vor unfern Gerichten vertheidig: 
en, fo würde ihre Beredſamkeit bey weitem 
icht mehr den Eindruck haben, den folde zu 
zren Zeiten hatte, da fie durch Hülfe ihrer 
Heredfamfeit alle Sachen gewinnen Fonnten, 
ie fie nur wollten. Ich meines theils halte 
3 eben für Fein befonderes Unglück, daß die 
Kedefunft fo viel von ihrer alten Kraft vers 
ihren, und daß unfre heutigen Richter mehe 
uf wichtige Grunde, als auf geſchminkte Wor— 
: fehen. Ich glaube auch, daß man dasjenis 
e,was man bey den alten Römern und Gries 
sen fo ſehr erhebt, als eine Pedanterey anſehen 
uffe, und daß die geringe Wirfung, welche 
ie Redefunft in unfern Tagen äußert, mehr 
n Beweis von einer gefunden Vernunft, als 
on einem fchlechten Geſchmacke, ſey. Ich die 
e mit Vergnügen, daß die großen Sachwal— 
er eben- fo gut ihre Nechtsfache verlieren, als 
ie Fleinern Movocaten, und wenn die erftern 
1 einigen Einfluß in die Gerichte haben, fo 
tuf foldes andern Urſachen zugefchrieben wer: 
en. Man bemerfe auch, daß die Kriegss 
gere heutiges Tages ihrer Pflicht eben fo gut 
| R nach⸗ 
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nachkommen, und eben fo tapfer fechten, als 


in vorigen Zeiten, ohne daß die Auführer 
weitläuftige Reden an ſie halten, an ſtatt daß 
in alten Zeiten Feine Schlacht eher gehalten 
ward, bis der Anführer das Kriegsvolf durch 


eine lange Rede ihrer Pflichten erinnert, unge: 


achtet es dennoch ſchwer zu begreifen ift, wie 
foldjes mit einigem Mugen , infonderheit bey ei- 
nem großen Kriegsheere, gefchehen Eönnen, wo 
nicht der Anführer Abfchriften von feiner Re— 
de an einen jeden unter ihn ftehenden Befehls: 
haber ausgetheiler, wovon jedoch die Gefchich: 
te nichts meldet, fo daß es daher wahrfcheirt- 
lid ift , daß die Reden, die man in den alten 
Büchern findet, von den Skribenten erdich- 
tet worden. Heutiges Tages werden die Sol: 
daten zu Beobachtung ihrer Pflicht durch ihre 


Unterhaltung und durch ihren Gold aufgemun: 


tert, worinn fie mehr Gründlichfeit finden, 
als ineiner hochfrabenden Rede. Am meiften 
treibt fie das Beyſpiel ihrer Anführer an, 
wenn folche ſich unerfchrocken und tapfer bezeu- 
gen, und ihnen zeigen, wie man den SSeind 
angreiffen, und überwinden muͤſſe. So ur: 
theilen heutiges Tages aud) die größten Feld: 
herren hiervon. Wie der alte franzöfifche 


General St. Eyre von dem Feldprediger er: 


innere ward, feine Soldaten durdy eine Rede 
aufzumuntern, fo fagte er nichts anders, als: 
Freres & Compagaons , voicy com- 

ment 
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sent il faut faire, und hierauf ritte er mit 
inem kahlen Kopfe, und als ein fünf und 
htzigjaͤhriger Greis, zwanzig Schritte für 
in Kriegsheer voraus dem Feinde entgegen, 
orauf feine Soldaten ihm voll Feuer nach? 
lgten, Keine Aufmunterungsrede Fonnfe 
fjer ausgedacht fenn. Heutiges Tages. if 
e Beredſamkeit, welche die Menfchen in 
zewegung ſetzet, bloß auf geiſtliche Sachen 
ngefchränfe , indem der gemeine Mann dig 
rediger als Gefandten des Himmels anfie: 
t. Sn andern Begebenheiten merfe man 
ht, daß die Beredſamkeit etwas befonde: 
s auszurichten, vermögend ift. Ich habe 
amal hier in Copenhagen von einem Poli: 
ybedienten eine herrlicye Rede gehörer ; Ders 
be fab ju Pferde , und fuchte durch eine 
shlausgearbeitere Dration den aufrlihrifchen 
öbel wieder zu befänftigen, Kr hatte in 
ner Rede alles auf Schrauben geſetzt, und 
iterließ nicht allerhand oratoriſche Geber: 
n, ſowol mit bem Kopfe als mit den Haͤn—⸗ 
n, zu machen. Allein er richtete nichts ans 
rs dadurch aus, als daß der Pöbel zuletzt 
gedultig ward, und ihn mitten in feiner Des 
mit einem Stein in den Nacken warf, 
rüber er vom Pferde fiel, und in das 
chite Weinhaus getragen werben mußte, 
h gieng hierauf fort, und gedachte bey mir 
bft, wie fehr ift doch ber Poͤbel unfser Zeis 

Ma ten 
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ten von dem Alhenienſiſchen unferfchieben. 


Ich bin 2c. | 
Yan es NY ap :Yıos NY ae Wu 


Der | | 
ſechs und funfzigſte Brief. 


Mein Herr, 


ie fchreiben , daß fie die ihnen zuge: 

-) fandten Anmerfungen des berühmten 

| " Grotius über die heilige Schrift 
nicht ohne Aergerniß geleſen, und daß ihnen 
infonderheit die Erflärung anftögig gewefen, 
Die diefer Mann über die bende vornehmften 
Weiffagungen bey dem Propheten Eſaias 
macht, welche‘, wie Grotius glaubt, nicht 
nad) den Buchſtaben verftanden , noch auf: 
den Meffias gedeutet werden Finnen. Ich 
pflichte felbft diefer und verfchiedenen andern 
Erklärungen des Grotius nicht by. Ich 
verdamme aber deßwegen den Mann felbit 
nicht, und glaube eben fo wenig, daß er übel 
gegen die Religion gefinnee gemefen. Denn 
feine andere Schriften zeugen, daß ev nicht 
nur ein Chrift, fondern auch ein recht eifris 
ger Chrift geweſen, und Feine Schrift har 
| | Ä man 
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ran. für Binlänglicher gehalten, die chrifkliche 
teligion .und_ deren Wahrheit zu bemeifen, 
Is das kleine von - ihm gefchriebene Buch, 
elches unter dem Titul, die Wahrheit der 
priftlichen Religion, ans Sicht getreten, 
ad nicht nurin alle Europäifche, fondern auch 
gar. in orientalifhe Sprachen überfegee, . 
orden.. Wenn er. alfo in einigen Erfläruns 
nm geirret, fo if es gewiß Fein freywilliger 
rrthum gemwefen. Allem Anfehen nach aber 
er folgendergeftalt dazu veranlaffer worden. 
seil vor feiner Zeit noch Feine genaue Cr: 
iwung des hebräifchen Grundtertes vorhan- 
n war, und er die Grundfprachen voll: 
mmen inne hatte, fo entfchloß er fi, aus 
er redlichen Abſicht, alle bißher über die 
lige Schrift gemachten Erklärungen bens 
fe zufegen, und, nady Maaßgebung der 
enthalben angenommenen Auslegungsre: 
In, grammaticalifche Erklärungen zu mas 
n. Weil nun die Nuslegungsreguln er: 
dern, die Materie wohl zu ‚beobachten, 
d vor Augen zu haben, wovon ein jedes 
apitul in den Propheten handelt, fo glaub: 
er, daß wenn diefe Reguln richfig wären, 
> alten Erklärungen über obangezogene 
yde Stellen in dem Eſaias, welche nach 
m Buchſtaben eingerichtet worden , nicht 
tehen koͤnnten, fondern anders lauten 
‚ten. Der erſte Spruchiſt diefer: Siehe 
R 3 eine 
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eine Jungfrau iſt ſchwanger und wird 
einen Sohn gebaͤren, den wird ſie heiſſen 
Immanuel. Ehe der Knabe lernet Boͤ⸗ 
ſes verwerfen, und Gutes erwaͤhlen, 
wird Das Land dafuͤr dir grauet, ver: 
laſſen ſeyn von ſeinen zween Koͤnigen. 
mämlic von Reſud und Pecha) Grotius 
glaubt, daß dieſes nicht von dem Meſſias ver: 
ſtanden werden koͤnne, und bemuͤhet ſich, 
dieſes in ſeiner Auslegung uͤber das erſte Kap. 
Matthaͤi weitlaͤuftig darzuthun. Er gruͤn— 
det ſeine Erklaͤrung darauf, und behauptet, 
daß dieſes nichts anders als eine Weiſſagung 
ſey, wodurch der Prophet den Koͤnig Ahas 
getroͤſtet, und welche annoch zu den Zeiten 
dieſes Koͤniges, und unter feiner Regierung 
erfuͤllet werden ſollte, daß naͤmlich kurz nach der 
Geburt dieſes Kindes die Belagerung von Te: 
ruſalem aufgehoben, und das fand von feinen 
Se befreyet werden follte. Die andre 
Beiffagung ftehet im drey und funfjigiten Ka: 
pitul diefes Propheten, und es kommen 
darinn von einerleidenden Perfon diefe Worte 
für: Fuͤrwahr er trug unfere Krankheit, 
und lud ‚auf ſich unfere Schmerzen, 
Grotius glaubt hier abermals , daß diefe 
Weiſſagung nicht buchftäblich erfläret , noch 
auf Ehriftum gedeutet werden koͤnne, ſon— 
bern dag der Prophet bier bloß von einen 
| - heili 
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‚eiligen uns unbekannten Manne rede, der 
ur Zeit. der babylonifchen Gefängniß gele- 
et, weil das vorhergehende Kapitul, wel: 
yes mit diefem zufammenbänger , von dem 
roßen Elende handelt , welches die Juden 
amals ausjtunden. Diejenigen , welche in 
iefem Stüde der Meynung des Grotius 
eypflichten, behaupten, daß, weil die Aus: 
gungsreguln wollen, daß man die Materie, 
ovon gehandelt wird, ftets vor Augen has 
en müffe, das Leiden, deflen hier gedache 
ird, nicht anders als von einer Perfon ver: 
anden werden fünne, die zu den damaligen 
eiten gelebet. Denn wenn man, wie fie 
gen, taufend Jahre vorwärts und hinfer- 
arts fpringert will , fo Fann man aus den 
ropheten alles machen, was einem belieber. 
ch billige diefe Erklärungen Feinesweges. 
id) babe bloß: hierbey die Abficht gehabt zu 
igen, was den Grotius bewogen , vonder 
(gemeinen Erklärung abzumweichen, und daß 
‚an daher den Mann nicht verdammen ‚oder 
auben müfje, daß er in Abfiche auf die Ne: 
gion übel gefinnet gewefen. Eben ein fol- 
es Urrheil muß man aud) über diejenigen 
ten, welche über diefe oder jene Stelle der 
Schrift ungemöhnliche Erklärungen gemacht. 
aben, infonderheit, wenn man aus ihren 
ndern Schriften fiehet,, daß fie Vertheidiger 
er Religion find, wie Grotius gewiß geme= 
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fen ift. Man Fann die Unglänbigen weit eher 
bewegen , hohe Gedanfen von.dem chriftlis 
hen Glauben zu fallen, wenn fie merfen, 
daß die Vertheidiger deſſelben fi bloß fol: 
her Gründe bedienen , die feinen Wider: 
fpruch leiden. Denn wenn diejenigen, deren 
Hauptgeſchaͤfte es ift, die Wahrheit zu erfor: 
fihen, bey gewiflen Stellen zugeben, daß fol 
che bedenklich find , fo richten fie dadurch 
aus, daß fie von den Feinden des Glaubens 
für ehrliche und vedliche Seute gehalten wer: 
den, denen man aud) in andern Stuͤcken 
trauen fonne. Wenn aber jemand nirgends 
Bedenklichkeiten findet , fondern alle Ein: 
wendungen verachtet, die gegen feine Mey: 
nung gemacht werden Fönnen, fo macht er fid) 
felbft,und aud) zugleich feine Lehre, ‚verdächtig, 
und kann nit anders als ein Menſch ange; 
fehen werden, der allenthalben Recht haben 
will, ungeachtet er Fein Recht hat, Nichts 
ſchwaͤcht, nad) meiner Meynung den chriſtli— 
chen Glauben mehr, als eine folde Auffüh: 
rung , und nichts beftårfet denfelben mehr, 
als das aufrichtige Geſtaͤndniß, daß verfihie: 
dene Gründe annoch allerhand Einwuͤrfen 
unferworfen find. Daraus erhellet, daß die 
Religion mit ftarfen Beweiſen fo wohl ver: 
ſehen ift, daß man der überflüfjigen nicht be: 
- Darf, die man insgemein mit vorträge, in 
Engländer übergab, vor einigen Jahren , ein 
Memorial bey dem Parlament von Großbri— 

| fan: 
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annien, worinn er bat, daß der Spruch in 
er erſten Epiftel Johannis, von den dreyen 
jeugen , bey den Fünftigen neuen Auflagen 
er Bibel möchte. ausgelaflen werden, weil 
san Diefen Spruch in den alten gefchriebes 
en Exemplaren nicht anträfe. Diele ur: 
wilten, aus diefem feltfamen Kinfalle , daß 
er Verfaſſer diefer Bittſchrift gegen die Re: 
gion übel gefinnet feyn muͤſſe. Aber allem 
zermuthen nad) hat diefe Entſchließung bloß | 
nen Eifer und. eine. wahre Liebe zu dem 
jlauben , ben er befannt, zum Grunde ge: 
abe, weil die Feinde defielben daher Gele: 
enheit genommen, das eine fo wohl, als das 
adere verdächtig zu machen, Man Fann eben 
aſſelbe von denjenigen urtheilen , welche ver: 
inget haben, daß das Zeugniß, welches man 
»» Joſepho von Ehrifto finder, ausgemerzet 
erden möchte, weil es fcheinet, daß es von 
en Chriſten heimlich eingefchaltet worden. 
Yan: tadelt daher dergleichen feute ohne 
zrund, und hält fie mit Unrecht für Feinde 
er Religion , infonderheif wenn man fieht, 
28 fie fonft in der Lehre mig ung übereinftim: 
en, und nur bloß in der Art und Weiſe, 
Ibige zu vertheidigen,, von uns abweichen. 
in anderes ift eg, wenn man die ganze Sch: 
von der heiligen Dreyeinigfeit läugnen, und 
n anderes wieder , tenn man behaupter, 
16 folche aus dem erften Kapitul des erjten 
zuches Miofis bewiefen werden Fönne, wel: 
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ches bem berühmten Paul Sarpi als eine 
Ketzerey angerechnet ward, Man: muß in 
diefem Fall fagen , was Mofes ehedem zu 
zweenen fich mit einander flreitenben Iſraeli- 
tern fagte: Ihr feyd ja Brüder, warum 
zankt ihr euch denn. Ich Babe diefes al: 
les übrigeng nicht zu dem Ende angeführer, 
um diejenigen zu verfheidigen, Die in ihren 
Auslegungen von der allgemeinen Bahn ab- 
weichen , fondern bloß um zu zeigen, daß die 
fhlechten Gedanfen, welche fie, mein Herr, 
von dem Grotius gefaßt haben, ungegruͤn— 
det find. Denn wenn er in feinen Erklaͤ— 
rungen ja geirret, fo fiehee man aud) ‚wodurch 
er Dazu verleitet worden. Ich bin zc. 
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ehen und funfzigſte Brief. 
Mein Herr, 


Rig haben vollkommen recht, wenn fie 
_/ glauben, daß verfchiedene Menfchen 

- ohnealles ihr Verfchulden ſowohl bey 

a igtlebenden , ats auch bey der Machfom- 
mmenſchaft, in Verachtung gerathen , fo 
ie andern Ehrenſaͤulen sufgerichter wor: 
n, bie nichts weniger als ſoiche Ehrenbe— 
gungen verdient haben, Syd) habe bereits 
zeige, DaB Americus Veſputius aus einem 
‚Ben ER pm und Durch einen ganz unge: 
sven Zufall zu der Ehre gelangt , daf der 
vte Theil der neu erfundenen Welt nach 
nem Damen genennes worden. Man Fang 
ch mehrere dergleichen Crempel aus ‚ber 
ftorie anführen. ch will aber nur bloß 
1 ziopen Perſonen reden, melche von den 
yenienfern faft als Götter verehret wur: 
|, ungeachtet ihr Name billig bey der gan: 
Welt verhaßt ſeyn ſollte. Dieſe foge: 
inten Befreyer von Athen hießen, Har: 
dius und Ariſtogiton, und mit der That, 
| 5 Die 
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die ſie ausuͤbten, hatte es folgende Bewand⸗ 
niß. Einer von von den Soͤhnen des Pifi: 
ſtratus, Namens Hipparchus, der nach dem 
Tode des Vaters in Athen regierte , verlieb— 
te fich in eine Derfon , welche von einem 
athenienfishen Bürger, Namens Ariftogiton 
gleichfalls geliebee ward. Dieſer letztere 
ward dadurch fo aufgebracht, daß er mit fi: 
nem $reunde , dem Harmadius den Ent: 
ſchluß faßte, ſowohl den Hipparchus als def: 
fen Bruder, den Hippianus, welche damals 
in der Stadt herrfihten, umjubringen. . Der 
eine Bruder ward auch wuͤrklich ermordet, der 
andere aber ward ing Elend getrieben, Und 
weil durch diefen Mord die Stadt wieder in 
Freyheit gefege ward, fo wurden die beyden 
Mörder als Erretter und Väter des Vater— 
landes angefehben , ungeachtet fie zu. Biefer 
That nicht durd) die Liebe des Vaterlandes, 
fondern bloß durd) die Nachbegierde, ange: 
trieben wurden, Indeſſen richtete das Wolf 
diefen beyden Leuten, als großen Helden, Eh: 
renfäulen auf, weil foldes nur auf die bloße 
That, nicht aber auf den Bewegungsgrund, 
fahe, wodurch diefe Mörder zu folcher That. 
angefrieben worden. Ich fage mit Bedacht, 
daß die Athenienſer nur auf die That an und 
für: fich ſelbſt geſehen, indem fie dadurch ih: 
rer bißherigen Regenten und Oberherren lo: 
wurden, die man nad) der Gewohnheit der 
damaligen Zeiten Tyrannen nannte, unge: 
| achtet 
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achtet die Gefdidte zeige , dag die Stade 
niemals in einem blühendern Zuſtand, alg 
unter der Regierung der pififtratifchen Fami— 
lie, geweſen. Man finder, daß andre eben 
fo. wohlfeil zu der Ehre gelangt find., daß 
man fie den größten Helden beygezähler. 
Ich bin ꝛc. | | 


EEE EEE EEE EEE ER 
| Der 
acht und funfzigſte Brief. 
Mein Herr, | | | 
Syd der englifchen Hiſtorie findet fich un— 


fer andern eine GSchwierigfeit, die 
Rapin Thoiras faſt fir unauflöstich 

halt, Alle Sfribenten find darinn einig, daß 
das Sand eine lange Zeit unter den Dänen 
und Angelfachfen getheilt, und diefe beyden 
Nationen gleich finrf geweſen, fo daß die eine 
ftets der andern die Wage halten Fönnen, 
Das Sand ward aud bald von fächfifchen bald 
von dänifchen Königen regieret, Aber eben 
zu der Zeit, wie die Dänen am ſtaͤrkſten zu 
feyn fcheinen,, nämlich nach dem Tode, Mar: 
de Knuts, des vierten Königs, verſchwindet 
Die 
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die gange daͤniſche Nation auf einmal, und 
es wird derfelben in der englifchen Hiſtorie 
gar nicht mehr gedacht. Kinige fuchen zivar 
diefe Schwierigkeit dadurch zu heben, daß Der 
befannte Harald Godwin, welcher der vor- 
nehmſte Minifterzuden Zeiten Eduard des Be: 
Fenners war, alle Dänen in einer Mache er: 
morden laſſen. Weil aber die Dänen faft 
allein alle gegen Morgen und Mitternacht lie: 
"gende Provinzen und den halben Theil von 
Mercia befaßen, fo ift diefes Vorgeben ganz 
unwahrſcheinlich. Denn diefes ware eben fo 
viel, als wenn man fagen wollte, daß die 
Einwohner von Seeland und Fühnen ,, in eis 
ner Macht alle Einwohner in Juͤtland ermor— 
den lafjen. Es ift daher viel glaublicher, dag 
die Eiferfucht, die fo lange unter den Dänen 
und Angelfächfen geherrfcher, unter der fanft: 
mürhigen Regierung Eduard bes Bekenners 
aufgehöret, und daß bende Nationen nachher 
zuſammen gefchmölzen worden, dergeftalt, 
dag man fie nachher bende mit dem Namen 
der Engländer belegt bat, Allem Vermuthen 
nach ift diefe Vereinigung nachher noch mehr 
befeftiget worden,da die Normaͤnner unter Wil: 
helm dem Eroberer England einnahmen, und 
bende Nationen an dem legten einen gemein— 
ichaftlichen Seren befamen, Denn da die An 
gelfachfen ſich in in diefe Weränderung fchi: 
cen mußten, ſo mußten die Dänen foldes noch 
viel mehr thun, weil ſie mig den Mormännern, 

| als 





Isllebeørmindern,inder nächften Berwandſchaft 
tunden. Und da diefes fi) alfo verhält, fo 
ann man frey fügen, daß die gegenmärtigen 
Ingländer nichts anders find, als ein aus Dä- 
zen, Mormännern und Holjteinern zufammen: 
gefegtes Volk, welches aud) die Sprache zu er: 
kennen giebt. Ich bin ꝛc. 
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Der i 
neun und funfzigſte Brief, 
Mein Kerr, 


ie ich aus ihrem Schreiben — 

fo haben fie neulich Theocriti Idyl⸗ 
lia geleſen, fie ziehen aber dennoch 
dieſem Dichter den Virgil annoch vor. Sie 
koͤnnen vielleicht in dieſem Stuͤcke uͤberhaupt 
recht haben; ob ich gleich geſtehen muß, daß 
id) einige Stellen bey dieſem griechiſchen Dich— 
ter gefunden, welche dem Virgil nichts nad: 
geben. Nichts kann ſchoͤner und natürlicher 
fem, als das fieben und zwanzigſte Stuͤck, 
worinn Daphnis eine junge Echäferinn zuge: 
winnen fugt. Ich will zum Beweiſe die Un: 
ferredung anführen, welche dieſe bende Perſo— 
hen 
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nen mit einander halten. Daphnis fängt fol: 
gender gekalt ant :!: I | 


Der Hirte Paris entführte die ſchoͤne Yes 
Iene.DieSchäferinn,die mich kuͤſſet, uns 
geachter ich auch nichte mehr als ein 
Zirte bin, übercrifft die Helena weit 
an Schönbeir. 


Die Schäferinn. Rübme dich deffen nicht, 
ein Kuß ift, wie man im Sprichworte zu fagen 
pflegt, fo viet als nichts, 

Daphnis. Ach mie. viel Suͤſſigkeit ſteckt 
doch in demjenigen, was du nichts nenneſt. 

Die Schaͤferinn. Ich wiſche den Mund 
ab, und ſpeye den Kuß weg. 

Daphnis. Koſtet es dir ſonſt Feine Muͤhe, 
als daß du den Mund wieder abwiſcheſt, kuͤſſe 
mich noch einmal. | 

Die Schäferinn. Gehe hin und Füffe dei 
ne Schaafe und laß ein junges Mädgen mit 
frieden, | | 
Daphnis. Prahle nicht fo viel mit deiner 
Schoͤnheit, die verſchwindet als ein Traum. 

Die Schäferinn. Cine Roſe vertrocknet 
zwar, ſie kann doch aber nicht gänzlich verfchwin: 
Den. 

Daphnis. Komme hieher unter dieſe Dels 
baͤume, ich babe dir etwas zu fagen. 

| Die 
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Die Schäferinn. Dabin komme ich nicht; 
Denn du haft mich fchon einmal dur) beine 
Schmeicheleyen betrogen, | 

Daphnis. So fomme ‚denn Bieber unter 
diefe Ulmenbaͤume, ic will dir auf meiner Floͤ⸗ 
fe. vorjpielen. 

Die Schäferinn. Vergniige dich felbfban: 
deinem Slötenfpiel , welches ich nicht. ohne, 

Mißvergnügen. ‚höre. 

Daphnis. Fürchreft du dich nicht, daß dur 
die ee sum Zorne reitzeſt? | 

Die Schäferinn. Sid) verehre die Goͤttinn 
Venus, aber ich verlaſſe mich auf die Diana, É 
die Goͤttinn der Jagd: 

Daphnis. Bedenke twohl, was du ſagſt. 
Die Venus, kann dir ein Netz ſtellen, woraus 
du dich nicht wieder wirſt retten koͤnnen. 

Die Schaͤferinn. Das mag ſie thun. Diaz 
na wird mid) ſchon wieder retten. Ruͤhre nich, 
nicht an, ich beiffe deine Lippen in Stuͤcken. 

Daphnis. Du muft did). nicht aufſaͤtzig ge⸗ 
gen die Liebe erzeigen, welcher ja doch kein 
Menſch widerſtehen kann. 

Die Schäferinn. Ich ſchwere bey ber 
Waldgott Pan, daß die Liebe Feine Macht 
über mich haben ſoll. Aber du willft mich un⸗ 
fer. das God bringen: . . _ | 

Daphnie. sch beſorge, daß Venus bie. 
noch einen weit flechtern — geben, 
wird, alsich bin, 2 Ä 
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Die Schäferinn. Es haben ſchon verfchie: 
dene junge Hirten um mid) geworben, aber id) 
habe fie alle abgewiefen. 

Daphnis. Ich werde doch unter allen allein 
glücklich feyn. | 

Die Schäferinn. Aber was mill du denn 
von mir Haben? Syd) weis, daß der Eheſtand 
große Beſchwerlichkeiten bey ſich fuͤhret. 

Dapbnis. Wie kannſt du dir doc) dieſen 
Stand beſchwerlich vorſtellen. Die Ehe iſt 

fo vergnuͤgt, als ein Tanz. 

Die Schaͤferinn. Manfagt aber, daß die 

+ Weiber vor ihren Männern zittern, 

Dapbnis. Davon wirft du gerade das 
Gegentheil erfahren. Die Weiber regieren, 
and die Männer find denfelben unterthaͤnig. 

Die Schäferinn. Aber die Geburt der Kin⸗ 
der fol mit großen Schmerzen verfnüpft 


fm | 

Daphnis. Die Goͤttinn Diana,deine Freun⸗ 
din, ſoll deine Wehmutter ſeyn. 

Die Schaͤferinn. Ich beſorge, daß ich 
meine Schönheit verliere, wenn ich viele Kin: 
der zur Welt bringe. | 

Dapbnis. Schöne und liebenswuͤrdige 
Kinder verden dich noch anfehnlicher machen, 

Die Schäferinn. Wohlandenn, es fen ge: 
wagt. Wenn id) aber indein Begehren willi— 
ge, masmwilig du mir zum Brautſchatz geben? 

Daphnis. Du follft meine gange Heerde, 
und: alle meine Wieſen haben. 5 

| | lg 
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Die Schaͤferinn. Verpflichte did mit ei⸗ 
lem Eyde, daß du mich nimmer verlafien 
villſt. | 

Daphnis. Ich ſchwoͤre bey den Waldgott 
Pan, daß ich dich nimmer verlaſſen will, und 
venn du mid) auch ſelbſt wegtreiben ſollteſt. 

Die Schaͤferinn. Willſt du mir and ein 
Dette, ein Haus, und einen Stuhl geben? 
Daphnis. Ich will dir ein ſchoͤnes Bette 
laden laſſen, und du ſollſt diefe ganze Heer⸗ 
e haben. | 
Die Schäferinn, Aber was follich meinem 
ten Bater fagen? Zu 
Daphnis. Er wird mit Freuden in diefe 
jerbindung willigen, fo bald er nur meinen 
lamen håret. | 

Die Schäferinn. Sage mir denn deinen 
amen. DBisweilen wird man durch denfek 
n allein eingenommen. | | 
Dapbnis. Ich heiffe Daphnis, mein Ba 
Lycidas, und meine Mutter Nomea. 

Die Schäferinn. Du haj anfehnliche El⸗ 
nm, aber ich gebe dir in dieſem Stuͤcke nichts 


Daphnis. Siehe die hohe Cypreßbaͤume, 
ſchenke ich dir auch, | 
Die Schäferinn. Geher hin, ihr Hirten, 
d freibe meine lieben Schäfgen fo lange auf 
e Wiefe, bis id) das Eigenthum dieſes 
haͤfers befehen, 
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Daphnis. Führer, ihr Hirten, meine Heer: 
de ins Gras, bis ich meiner'Schäferinn diefe 


Bäume gewiefen. 


Die Schäferinn. Ey was machſt du Daph⸗ | 


nis, warum greifft du mir nad) dem Buſen? 

Dapbnis. ch will nur. die fanft hervor— 
£ommenden Nepfelfuchen. 

Die Schäferinn.. Weg mit der Hand, du 
fuͤhrſt mich in Verſuchung. 

Daphnis. Fuͤrchte dich nicht! warum bit 
ferftdu fo? 

Die Schäferinn. Cy Pfuy! du wirft 


mich auf die unreine Erde nieder, und. macht: 


meine ſchoͤnen Kleider unrein. 

Daphnis. Siehe hier ift eine Dede, die 
id) dir unterlegen will. 

Die Schäferinn. Halt ftille, hier. Fomnxe 
jemand, ich hoͤre etwas raufchen. 

Daphnis. Es ſind nur die Copreßbaume, 
die von dem Winde bewegt werden. 

Die Schaͤferinn. Du reiſſeſt meinen Flor 
in Stuͤcken, warum entbloͤſſeſt du mich? | 

Dapbnis. Sch will div einen neuen Flor 


wieder geben, der befjer feyn foll, als die». 


fer ift: 

Die Schäferinn. Du verſprichſt alles,aber 
vielleicht Halfidu nichts. 

Daphnis. Wollte Gort,ich Fönnte dir meine 
ganze Seele geben. 

Die Schäfirinn. D Diane, vergieb es 
mir, nun werde ich dir untreu. 

J Daph⸗ 


J 
i 
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Daphnis. ch opfre dem Cupido ein Kalb, 
und der Venus einen Ochſen. 


Die Schäferinn. Ich Fam als Yungfrau 
bieher, undgehe als Frau wieder weg. 


Hierauf fchieden fie von einander, und bie 
Schaͤferinn gieng mit niedergefchlagenen Augen 
und von Schaam nnd Liebe zugleich erfüller, 

hinweg. Keine Unteredung fann angenehmer 
und natürlicher feyn, und ich zweifle, daß in . 
allen Liedern des Virgils etwas füfjers und ruͤh⸗ 
renders angetroffen werden koͤnne. Ich bin 
Il. | | | 
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Der fechzigfte Brief 
Mein Herr, | | 


Se ch geftehe, daß es etwas ganz aufferors 

dentliches ift, was fie mir von der be: 

nå wuſten Perſon melden, welche in ihrer 

Jugend niemals die Schule befucht hat, und 
doch im Stande ift, folde gelehrte Reden zu 

führen, die man nicht ohne Bewunderung 

anhoͤren kann. Cs ift dieſes allerdings etwas 

ganz feltenes, indeflen hat man doch ſchon 

mehrere Benfpiele hiervon. Jacob Böhm 

war ein Schufter, und hatte in feiner Jugend 

nichts gelernet; nichts beftoweniger hat berfelz 

be doch Bücher gefchrieben, worinn viele $eu: 

te fehr hohe und tieffinnige philofophifche Ge: 

danken entdecken. Wie id) zu Paris war, - 
und wöchentlich einmal in der St. Sulpitius 

Kirche öffentliche Difputationes gehalten wur⸗ 

den, fo opponirte insgemein ein Schuhflider, 

der feine Bude in dee Vorſtadt St. Germain 

Hatte, und den ich oft felbft in feiner Bude fi: 
gen und alte Schuhe flicen gefehen. - Zu un: 

fern Zeiten haben wir hiervon ein noch viel merf: 

‘würdigeres und annoch lebendes Crempel an 
- bem befannten Thomas Chubb, welcher für 
| einen 
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einen der ſcharfſinnigſten und gruͤndlichſten 
Skribenten in England gehalten wird. Dieſer 
Thomas Chubb iſt ein Kafigießergefellin Exeter. 
Er hegt eigene Gedanken in Abſicht auf die Reli⸗ 
gion, welche ſich dem Naturalismus naͤhern, un⸗ 
geachtet er in ſeinen Schriften vorgiebt, daß er 
keine andre Abſicht habe, als die Mittel ausfuͤn⸗ 
dig zu machen, wodurch der Unglaube am beſten 
beſtritten werden koͤnne, indem die Gruͤnde, 
deren ſich die Geiſtlichen insgemein bedienen, 
feiner Meynung nach, die Religion mehr ſchwaͤch⸗ 
ten, als daß ſie ſolche unterſtuͤtzen und beſtaͤr⸗ 
ken ſollten. Ich habe alle ſeine Schriften gele⸗ 
fen, und finde, daß weder Collins, noch Tin: 
dal, oder Morgan, der falfchen Lehre einen fei- 
neren Anfteich gegeben. Ich bemühe mid 
mit Fleiß, von dem merfwürdigen Leben bie» 
fes Menfchen eine genauere Nachricht einzu: 
ziehen, und werde nicht ermangeln, fo bald 
ich etwas zuverläffiges davon in Erfahrung 
bringe, ihnen folchesmitzurbeilen, Ich bin 26, 
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ein und ſechzigſte Brief. 
Mein Herr | 


| ch danfe ihnen gehorſamſt, daß fie mie 


| die von Gregorio Keti entworfene Hiz- 
WI forie Philipps des andern, zuſchicken 


wollen. Ich Babe - diefe - Gefchichte . mig 


eben demfelben Geſchmack, wie die. andern, 
Schriften des Leti gelefen, und wunderte mich, 


daß ein Mann von fo weniger Benrtheilungs- 
Fraft und Einſicht fich unterftanden , die Ge: 
ſchichte fo vieler Sänder zu beſchreiben, und ‚wel: 


ches gewiß zu vermundern if, von verſchiede— 


nen als ein großer Gefchichtfchreiber angefe=: 
ben worden. Sie werden aus den Zeichen ab: 
nehmen, die ich am Rande diefer Gefchichte 
Philipps des andern gemacht babe, wie oft die 
Hiſtorie durch unnüge Weitläuftigkeiten, und 
durch ein gemeines Gewaͤſche von ihm verftel: 
let worden... Wenn er den Kayfer Carl den 
fünften rühmer, daß derfelbe das fidjere Ge: 
leite nicht brechen wollen, fo verwechfelt er 
die Goftnigifche mit der Baſelſchen SKüirchens 
verſammlung, und führeg hierauf fo viele Er: 

| Ä ene 
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empel aus der alten und nenen Hiſtorte 
an, daß gewiſſe Derfonen ihr Verfprechen nit 
gehalten, daß der ‚halbe Theil des zwenten 
Buchs dadurch) angefüllet wird. Kr fügt, 
Die Geburt Philipps des anders gefchahe zur 
Abendzeit, weil die Sonne einem größern Lichte 
weichen mußte , undan einem Dingftag, der 
auch fonft- einTag.des Kriegsgottes Mars ge: 
nannt wird, wodurch gleichfam ſchon zum voraus 
angezeige ward, daß der neugebobrne Prinz 
ein großer Kriegsheld werden würde. Seine 
Mutter, die Kayferinn, hatte einen Traum, als 
ob fie mit einer Landkarte ſchwanger gienge, 
wodurch die finftige Megierung diefes Prin: 
zen über fo viele Reiche und Lande vorgebil: 
det worden. - Ben den bärteften Geburts: 
wehen gab die ‚Kanferinn nicht den geringften 
Laut von fih, weil fie hoffte, einen Sohn 
zur Welt zu bringen , der die Freude der 
Welt feyn würde. Wenn er erzaͤhlet, wie 
Rom von den Kayſerlichen gepluͤndert, der 
Pabſt aber gleichſam in ein Gefaͤngniß ein: 
ſchloſſen worden ,„ fo fagt er, daß der 
NSA fich diefes felbft zu danfen gehabe, weil 
er die Borberverfündigung eines unbefannten 
Menfchen nicht zu Herzen genommen, ber 
fur; vorher , ehe fich diefes Unglück zugetra— 
gen, miften in ‚der Nacht durch alle Gaſſen 
gelaufen, und gefehrien: L’ira di Dio ar- 
rivera ben tofto a queſta cita. D.i, 
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ber Zorn Gottes wird bald über dieſe Stade 
ausbrechen. An ſtatt, daß der Pabft ſich 
dieſe Warnung haͤtte zu Nutze machen ſollen, 
ſo ließ er vielmehr den Menſchen ins Gefaͤng⸗ 
niß werfen. Wie aber das Ungluͤck geſche⸗ 
hen war, fo verſchwand dieſer Mann auf ein: 
mal, Der Geſchichtſchreiber nimmt dieſes al: 
les als eine Wahrheit an , und fagt: Avilı 
di quefta forte no fi devono difprezza- 
Ted, i, folde Warnungen muß man nicht ver: 
arten, Wenn er jemanden ruͤhmet ober fa: 
delt, fo drückt er fif auf eine mehr als poe⸗ 
siiche Art aus. 3. E. Wenn er den Charaf: 
ter des Prinzen von Parma fchildere, fo ſagt 
er: der Prinz von Parma war der tapferfte 
und Flügfte Feldherr, den die Welt jemals 
hervorgebracht. Capitano il piu valoro- 
io, er ilpiu prudente , che haveffe 
mai veduro il mondo, An ftatt zu fas 
gen, daß Philippus feine durch beftändige 
Kriege ausgemergelten Linterthanen durch 
einen beftändigen Frieden wieder erquicken 
wollen , druckt er fih folgendergeflalt aus: 
daß der König durch den füflen Wein des 
Friedens (col dolce vino della pace) feine 
Unterthanen wieder erfrifchen wollen , benen 
er vorher nichts als Blut, Galle und Gift 
eingeichenfer ; und gleich darauf heißt es, 
wenn er fagen will, daß einige Leute Feine 
Borftellung annehmen, gewiſſe Leute > 
als 
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ls rafende Thiere duch die Dämme der Ver 
aunft. A guifa diFurio, ſi fon rom- 
pono P argine della ragione, Wenn er 
von der Liebe redet, die Kanfer Carl der 
fünfte zu einem deutſchen Frauenzimmer, Ele: 
enora de Plombes, gefaflet, fo hält er eine 
Predige von der ımreinen Liebe, Die er mig 
andern $aftern in DVergleichung ſetzt, und 
diefe Predige nimmt mehr als den dritten 
heil des fieben und zwanzigften Buchs ein, 
Ben dem Tode Carls: des fünften lieg ſich, 
wie er fagt, ein Comet feben, ber immer 
größer ward, je mehr die Krankheit zunahm, 
und feinen Schweif gegen das Klofter reckte, 
worinn der Kayſer farb, fo daß man aus 
diefer Befchreibung faft fchließen follte, daß 
diefer Comet bloß, um des Kanfers Tod zu 
verfündigen,, am Himmel erſchienen. Er 
fage ferner , daß in der Macht, mworinn der 
Kayſer geftorben, eine Silie in feinem Gar: 
ten gebluͤhet, und mitten in der Gefchichte 
Philipps des andern erzählt er die Krankheit, 
bie er felbft einmal ausgeflanden, Seine Hi: 
ſtorie ift übrigens Durchgehends mit hochtra⸗ 
benden und faft orientalifchen Redensarten 
angefüllet. Z. E, wenn er fagen will, daß 
Kayſer Carl der fünfte zulegt feinen Ehrgeitz 
ernfchränfen wollen, fo brudt er fich folgen: 
bergeftalt aus: Carolo V. volfo porro il 
termine et piantare le Colonne d’ Her- 


cole 
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eole al mare ampliffino de vafti penfieri, 
D. i. der Kayſer molkte fich ſelbſt einfchran: 
Een, und die Säulen tes Hercules für das 
große Meer feiner hohen Gedanfen als einen 
Damm fegen. Fremde Sfribenten begehen 
insgemein Fehler in der nordifchen Hiſtorie; 
Feiner: aber har, meinem: Beduͤnken nach, dar: 
inn fo geöblich geirret, als der oftangezogene 
Leti. Ich will nur ein Erempel davon anfühs 
‚ren, Er fagt, Chriſtian der andere habe ein 
und zwanzig fahr gefangen geſeſſen, da Doch) 
feine Gefangenſchaft fieben und zwanzig Fab: 
re gewähret, Dieſer Irrthum ift indeſſen 
doch nicht ſo grob, als der folgende, da er 
ſagt, daß das daͤniſche Wolf ihm die Krone 
abgenommen, und folde Chriſtian dem dritz 
ten.aufs Haupt gefege, an ftatt, daß dieſes 
Stiedrih dem Erſten heiſſen ſollen. Ferner, 
daß einige ‘den Änfchlag gemacht, ihn entwe⸗ 


der mit Gift zu vergeben, oder auch durchs 


Schwerdt zu toͤdten, wogegen fid) aber das 
Volk geſetzt. Ben welcher "Gelegenheit er 
denn eine weitlaͤuftige Predigt zum Ruhme 
Des dänifchen Volks hält. Keine Erzählung 
ift wohl leicht feltfamer als dieſe. Denn in 
der ganzen Hiſtorie ift Fein einziges wahres 
Morebefindlich. Indeſſen rathe ich doch, dem 
allen ungeachtet, niemanden ab, dieſe Ge: 
fhichte zu lefen, meil der Verfaſſer felbige 
mit einer gewiſſen Unpartheilichkeit ala 

— | delt, 
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delt, - Denn er unterläße sicht, ſowohl die 
Behler Philipps des andern alsfeine Tugen— 
den, abzumablen. - Es ifigewiß fchwer, den 
Charakter diefes Königs zu ſchildern, indem 
man in feinem Leben eir Vermiſchung von 
beroifchen Tugenden md zugleich auch: von 
bäßlichen Laſtern antrfft. Allem Anfehen 
nad) hat feine Religion bloß in einer übertries 
benen Orthodoxie umn in einem blinden Ge- 
borfam gegen den Pabſt .beftanden , deffen 
gute und. böfe Anorinungen er ohne Unterſu— 
chung. blindlings md fo genau befolgte, als 
ob es göftliche- Befehle geweſen wären. . Die 
Paͤbſte aber untaließen nicht, fif diefes su 
Diuge zu machen, und. bedienten -fich feiner 
als des bequemſten Werkzeuges, die fo ges 
nannten Keßer aufzufuchen, und dem Schei— 
terhaufen zu uͤberliefern, worinnen diefer Kos 
nig alle Regenten -übertroffen bat , die in 
Der Hiſtorie zu finden find. Und es ift wahr: 
ſcheinlich, daß diefer unmenfhliche Sag, der 
ihm eingeprägt worden, ihn aud). angefrieben, 
feinen einzigen Sohn, und den Erben feiner 
Krone, Don Carlos, .aufjuopfern, und daß 
die vielen Safter, welche man diefem Prinzen 
beylegte, entweder erdichter, oder dach auch 
mit gar zu. gebåffigen Karben abgemahlet wor: 
den, um. diefen Mord zu befchönigen. Denn 
det König Fonnte fi), durch eirie folche unnås 
türliche Zhat, den Weg zur Sanonifafion bab: 

nen, 
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nen, und es warihm genug, daß er nur bey, 
bem Pabfte mohlangefchrieben war, der. den 
König als einen Keiligen abmahlte, uud ihn 
die größte Stuͤtze der chriftlichen Religion 
nannte, ungeachtefdem Pabſte der wohlge: 
gründete Verdacht niht unbekannt war , daß 
der König ‚außer feinen Sohne, auch die Kö: 
niginn , nebſt feinem natürlichen Bruder, 
ben Don Juan d’ Auftria, imgleichen viele ans 
dre größe Herren heimlich umbringen laſſen. 
Leti vergißt nicht, dieſes, ſo wie die Tugen: 
den des Königs, anzuführe, Denn Philipp 
der andre hatte, in Abſicht auf die Regie: 
rungsfunft, zu den damaligen Zeiten feinen, 
der ihm darinn gleich fam, und übergieng 
auch alle Kegenten in dem Fleiße, den er auf 
die Kegierungsgefchäfte wandte. Leti gruͤn⸗ 
det übrigens feine Hiſtorie faft ganz allein auf 
italiänifche und fpanifche Skribenten, als 
Campana, Bentivoglio, Strada u. a. mt. 
weßfalls man fich um fo viel weniger wun⸗ 
dern darf, daß man daran fo vieles auszuje: 
Ken findet, Ueberdem Hat faſt der halbe 
Theil des Werks mit der Gefchichte Philipps 
des andern Feine Verwandſchaft; denn fo 
oft ein Prinz, eine Prinzeffinn , oder ein 
andrer-großer Herr von einem Ort zum ans 
dern gereifet , fo wird diefes auf das aller: 
weirläuftigfte beſchrieben. Wenn man mit 
dergleichen Dingen die Hiſtorie anfuͤllen = 

Ø 
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fo ift es nicht ſchwer, einen großen Folian: 
ten zu Wege zu bringen, Ich bin se. 


— FR R FR FRE RTE RE FEER 


| Der | 
zwey und. fechzigite Brief. 
Mein Herr, 


a ich nuumehro ein hohes After erreis 

$ chet, und mich meinen fiebzigften Jah⸗ 
re nähere, auch die Schwachheiten 
vollfommen empfinde, die das Alter mit ſich 
führer, fohabe ich in diefen Tagen des Cicero 
Schrift de ſenectute mit der groͤßten Auf⸗ 
merkſamkeit durchgeleſen, um zu ſehen, was fuͤr 
ein biftorifcher Troſt darinn fuͤr alte Leute ent: 
halten ſeyn möchte. Die Gründe, welche Cicero 
in dieſem Werke vorträgt, find zwar wohl aus- 
geſucht, die meiften aber halten doc) feinen 
Stich), wo man fich nicht vorſtellt, daß ein 
jeder alter Mann ein Cato iſt, bey dem in ſei⸗ 
tem hohen Alter fo wenig die Leibes- als Ge: 
muͤthskraͤfte geſchwaͤcht worden. Weil abermwe: 
nige alte Leute in dieſem Stuͤcke ſo gluͤcklich 
als Cato ſind, ſo iſt auch dieſer Satz ſehr 
ſchwer zu behaupten, und die EEE 
wei: 
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welche man dagegen macht, find von ber Står: 
fe, daß fie durch Feine Beredſamkeit Fönnen 
widerlegt werden. Cicero gefteher zwar, daß 
junge Leute mit mehrern geibesfräften begaber 
find , und ihre Geſchaͤfte mie größerer Mun— 
terfeit ausrichten fönnen. Er behauptet aber 
auch zugleich, daß alte Leute dem Sande mehr 
Dienite durch ihren guten Rath und erworbes 
ne Erfahrung leiften, und in diefer Abfiche 
mit reifen , und zu ihrer Vollkommenheit ges 
diehenen Früchten verglichen werden fånnen. 
Weil aber die meiften alten Männer ſowohl 
die Seibes: als Gemuͤthskraͤfte verliehren, und 
bey ihnen das Geſicht, "das Gehör, das Ge: 
daͤchtniß und andre Sinnen täglich) mehr und 
mehr abnehmen, fo ift ihnem,billig zu rathen, 
daß fie fich aller Verrichtungen - entfchlagen, 
wodurch fie fih nur dem Gelächter und der 
Verachtung unterwerfen. An ſtatt alfo, daß 
man fie mit reifen Früchten follte vergleichen 


fönnen, fo find fie vielmehr folden Früchten 


ähnlich, welche angegangen und beynahe vers 
fault find. Cicero laͤugnet ferner nicht, daß 
die Alten allerhand. Rranfheiten unterworfen. 
find, er jagt aber-auch zugleich, daß die jüns 
gern Seute hiervon eben fo wenig befreyer find, 
welches feine völlige Nichtigkeit hat, Man 
Fann aber hierauf antworten, daß die ungen 
zwar Frank. werben fönnen , die Alten. aber. 
würflich immer Frank ‚find. Denn das Al- 
fer if an und für fich felbft ichon eine Krank: 

heit 
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beit, ja ein Zuſammenfluß aller Krankheiten, 
wohin auch das Spruͤchwort zielet: ſenectus 
omnium malorum portus. Wollte man 
etwa ſagen, daß die alten Leute, weil fie 
durch viele Krankheiten und mancherley Ver— 
drug abgehaͤrtet worden, die Widerwaͤrtigkei— 
ten beſſer, als junge Leute, ertragen Fönnten, fo - 
jeiget die tägliche Erfahrung gerade das Ge: 
gentheil. Denn wie die Schwachheiten im Al: 
ter zunehmen , fo nimmt die Gedult bey der 
alten £euten ab, Ein beftändiges Klagen u und. 
Murren begleiten das Alter allenehalben.. Ja, 
wie die zeichften Leute die geitzigſten find, und 
die Armuth am meiften fürchten, fo lieber man 
aud), aus unzähligen Venfpielen, dag die Al- 
ten am meiſten zittern, wenn der Tod fich 
bei ihnen Anmelder. Denn das Alter ift na— 
türlicher Weiſe furchtfain, ungeachtet man bey 
hohen Jahren am wenigjten zu fürchten hat, 
Das Alter finder faft an Feiner einzigen Sache 
mehr ein Vergnuͤgen, fa es ift ihnen dasjeni— 
ge am meiſten zuwider, woran ſie vorher ihr 

groͤßtes Vergnuͤgen gefunden haben. Cicero 
rechnet dieſes zwar unter die groͤßten Vorzüge 
Des Alters, weil folches dadurch von den find» 
lichen Woltüften befreger wird, denen die Ju⸗ 
gend‘, zu ihrem Unglück und Verderben, uns 
terworfen ift. Man kann diefes auch nicht 
laͤugnen. Aber alten $euten ift auch ein an: 
ſtaͤndiger und — Zeitvertreib iii 
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der. Anſtatt daß fie vormals auf eine ange- 
nehme Art mit andernumgegangen, fo fcheuen 
fie nunmehro die Menfchen. Ihre Munterfeie 
wird in ein murrifches Wefen, und ihre Freu— 
de in Serge und Bekuͤmmerniß verwandelt, 
Die Welt fheint ihnen verfehrter zu ſeyn, als 
fie wirklich if. Bas, frifd und gefund if, 
das ſehen alte Leute als verfault an; der Via: 
gen will die Speifen nicht mehr verbauen, die 
Zähne find ftumpf, das Eſſen will ihnen nicht 
fhmeden, der Schlaf bleibt aus, und fie ha⸗ 
ben feinen andern Troft zu hoffen, als den 
Tod, den fie unaufhörlich auffordern, daß er 
kommen foll, ungeachtet es doch ihr wahrer 
Ernſt nicht ift, indem fie, wenn er fich ein: 
ftellet, mt jenem Manne in der Kabel fagen, 
niche ich, fondern mein Nachbar hat Dich ges | 
rufen. Cicero führe noch diefen Troft für alte 
$eute an; daß alte Leute wegen ihrer grauen 
Haare von allen geehret, und hochgeſchaͤtzet 
würden. Aber die Erfahrung zeigt, daß fie 
vielmehr verachtet und verſpottet werden, ins 
fonderheit wenn fie fortfahren ihr Amt zu vers 
walten, und die Laſten noch ferner uͤberneh— 
men, die ihre fehwachen Schultern nicht mehr 
tragen Fönnen. Ich habe Maͤnner gekannt, 
die in ihren blühenden Jahren mit dem größ: 
ten Anfeben in Gerichten gefefjen, und deren 
Entfcheidungen als Drafelfprüche angenom— 
men worden; welche aber in ihrem Alter in den 
Gerichten nichts als bloße Starken —— 
| et, 
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let, und deren Wortenicht anders, als ein blof: 
fer Schall ohne Bedeutung, angehåret worden. 
Eine jede Stadt ift nicht wie Lacedaͤmon ge: 
finnet, wo ein alter Mann bloß deßwegen hoch: 
geſchaͤtzt ward, meil er alt war. An den mei« 
ften andern Orten haben die alten Lente fein an: 
deres Schickſal, als der Prophet Elifa, den 
die muthwillige Jugend mit dem Mamen Kahl: 
fopf beehrte. Nichts ift gewöhnlicher, als 
daß man einen alten Mann einen alten Sauer 
topf nennet, und daß man von ihm fagt, daß 
er wieder in die Kindheit gerachen, wenn er 
bisweilen der Jugend widerſpricht, ungeach⸗ 
tet feine Einwendungen bisweilen wohlge— 
guͤndet feyn Fönnen. Unter die Vorzüge des 
Alters rechnet Cicero ferner das Vergnuͤ⸗ 
. gen, welches befagte Seute haben, wenn fie 

fich ihrer vorigen, in der Tugend ſowohl als 
im männlichen Alter verrichteten, Thaten erin: 
nern. Man fragte einmal einen Philofophen, 
der 107 Jahre gelebt hatte, ob er muͤde wäre, 
ferner zu leben, Er antwortete: Ich habe 
mich über nichts in meinem Alter zu beſchwe⸗ 
ren, weil ich meine jugend nicht gemißbram 
chet habe. Aber diefes gile allein von einem 
Cato, deſſen jüngeres $eben eine Kette von 
lauter rühmlichen Thaten war , die von dem 
Gluͤcke begleitertwurden. Ben den meiftenan: 
dern alten Månnern aber hat die Erinnerung 
der vorigen Vegebenheiten eine ganz andere 

Wirkung. Aus diefer Urfache haben die al- 
’ SE ee ten 
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ten Heyden vorgegeben, daß die Verſtorbenen, 
ehe fie in die glücfeligen Wohnungen aufge: 
nommenwirden, vorher ausden Fluß Lerche, 
trinken müßten, um alles zu vergeflen, was ih⸗ 
nen bier auf der Weltbegegnet, damit ihnen 
die. Erinnerung ihres vorigen Lebens Feine Be— 
fümmerniß verurfachen, und ihr Finftiges 
Gin vermindern möchte. Man wird mir 
vielleicht vorwerfen, daß ich eben denfelben 
Fehler begehe, den Cicero begangen hat. Denn, 
wie jener, durch das Benfpiel des Cato und 


verfjchiedener anderer alten Männer eben fo . 


feltene Srempel, die Vortheile und Vorzit- 
ge zu erweifen fuchet, wodurch fich das Alter 


tröften Fann, fo wird man mir vorrücken, daß. 


id) meinen Gak auf einen eben fo faljchen 
Grund baue, da ich ‚durch das Erempel einiz 
ger wenigen alten Männer, das Elend und 
den betrübten Zuftand des Alters zu erweifen 
fuhe. Wenn man aber nur ein. Verzeichnif, 
ſowohl von der einen als von der andern Sei— 

te, machet, und die alten Leute, fo wie man 
fie allenthalben findet, etwas genauer betrach. 
tet, fo wird man mit leichter Mühe wahrneh; 
men, daß das Verzeichniß febr ungleich aus: 
fallen wird. Denn wenn Cicero feinen Bes 
weis von einigen wenigen und febr felten an: 
äufreffenden Menfchen hernimmt, ſo babe ich 
auf meiner Geite eine Menge von fowohiver: 
ftorbenen annoch lebenden alten Männern, 


Die ihre letzten Tage überauselend und betruͤbt 


zubrin⸗ 
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zubringen. Ich rechne mich felbft unter die 
legten, mweil ich merfe, daß meine Schwach: 
heiten und meine kuͤmmerlichen Umftände, je 
älter id) werde, immer mehr zunehmen fo wie 
meine Gemüchsfräfte abnehmen, daf ich ge: 
genmåttig den Fränflichen Zuftand meines 
Körpers nicht mehr fo muthig, wie vormals, er⸗ 
trage, Indeſſen habe id) dennoch Urfache 
mit meinen Umftänden zufrieden zufegn, indem. 
fid) noch unzählige andere alte Männer finden, 
Die nod) weit größern Schwachheiten und Sei: 
den, als ich, unterworfen find, und fi in 
dent Zuftande befinden, den Juvenalis folgen: 
dermaßen befchreibet. — 

‚Ale humero, hic lumbis, hiccoxa 

debilis: ambos 

Perdidit ille oculos, & luci invider, 

”Hujus SIR 
Pallida labra cibum capiunt digitis 
É alienis, | | 
. Pretereaminimus gelidojamcorpore, _ 
. . Janguis 
Febrecalerfola &c. 

Es erhellet demnach hieraus, daß man aus der 
Philoſophie allein Feinen befondern Troft für 
das Alter hernehmen Fönne, und daher trugen 
viele alte Römer und Griechen fein Bedenken, 
auf eine oder die andere Art ihr $eben zu ver: 
Fürzen, wenn fie fahen, ‚daß das Leben ihnen 

| 23 blog 
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bloß zur Saft war, und fie der Republik wei⸗ 


ter keine erſprießlichen Dienſte leiſten konnten. 
Die Religion iſt demnach allein vermoͤgend, 
uns bey hochgeſtiegenen Jahren zu troͤſten und 
aufzurichten. Denn was iſt wohl mehr ver: 


moͤgend, einen Menſchen zu erfreuen, und 


ihn gegen alle Widerwaͤrtigkeiten zu ſtaͤrken, 
als die Betrachtung des zukuͤnftigen Lebens? 
Dieſe Betrachtung richtet einen Menſchen eben 


ſo ſehr auf, als ein Seemann vor Freuden 


ganz außer ſich ſelbſt geſetzt wird, der, nach 
ausgeſtandenem Sturm und Ungewitter, ſich 
nahe bey dem Hafen ſiehet. Dieſes Troſtes, wel⸗ 
ches der einzige und wahre Troſt iſt, hat ſich 
Cicero, als ein Heyde, aus Mangel der Offen: 
barung, nicht bedienen koͤnnen. Wollte Gott, 
daß dieſer Troſt nur bey erleuchteten Chriſten 
immer die Wirkung haben moͤchte, die er billig 
haben ſollte! Aber man ſiehet leyder aus der 
Erfahrung, daß der Glaube und das Vertrau⸗ 
en bey den meiſten viel ſchwaͤcher iſt, als ſie 
ſelbſt glauben. Ein jeder ſagt: Ich glaube 
ein zukuͤnftiges beſſeres Leben, ja ich bin da: 
von vollkommen uͤberfuͤhret. Wenn aber die 
letzte Stunde eintritt, die dem Leiden ein Ende 
macht, und die Thuͤre zu den gluͤckſeligen Woh— 
nungen oͤffnet, ſo bittet man doch noch beſtaͤn— 
dig um Aufſchub. Dieſes Bedenken ſcheint 
zwar dem menſchlichen Geſchlecht, inſonder— 
beit erleuchteten Chriſten, zu. nahe zu treten, 
Aber was hilft es, der Erfahrung zu wider: 


ſpre⸗ 
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fprehen, und dasjenige zu käugnen, wovon 
man durch tägliche Exempel überzeugt wird? 
Indeſſen finden fich dennoch einige, welche die 
Anfunft des Todes, als eine fröliche Bot: 
ſchaft, anfehen. Sollte aber auch wohl bier: 
unter eine Verſtellung verborgen liegen ? 
Sollte diefe Freude auch wohl aufrichtig, 
und nicht bloß zu dem Ende angenommen 
ſeyn, um einen Heldenmuth zu zeigen, der 
aus der Noth, wie man zu reden pflegt, 
eine Tugend macht? Man Fönnte leicht die 
Probe machen, wenn man folden Menfchen 
in den lekten Zügen die Werficherung eines 
längern Lebens zu geben im &tande wäre, 
Allein was ſage ich? diefe Probe ift fchon oft 
mit folden Menfchen gemacht, die zum To: 
de verurtheilet worden, und mit einer bel: 
denmüthigen Standhaftigfeit dem Tode ent: 
gegen gegangen find, melde aber, wenn ih: 
nen. das Leben unvermuthet gefchenfer wor: 
den, für Freude in Ohnmacht gefallen find, 
und fich dadurch felbft verrarhen- haben. Ein 
griechifcher DOpferpriefter fuchte einen jungen 
‚ $acedämonier wider die Furcht des Todes 
aufzurichten , und ftellte ihm zu dem Ende 
die Freude des zufünftigen $ebens vor, Der 
junge Lacedaͤmonier aber antwortete ihm; weil 
du fo vollfommen davon überzeugt biſt, 
warum flirdft du denn feldft nicht? Eben 
Diefes kann man auch zu denen fagen, die fid) 
| Z 4 . mit 
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mit ihrem. ftarfen Glauben fo groß machen: 
warm fürchtet ihr euch denn fo fehr für 
dem Tode? . Diefe Materie verdiente weif- 
- käuftiger ausgeführt: zu werden; aber ich mill 
es. fire dießmal daben bewenden laflen; und 
nur bloß der Frau von Lamberth  finnreiche 
Gedanken über das Alter anführen. ° Sie 
brudt ſich folgendergeftalt aus. Sobald 
die Jugend entweicht, fo fallen auch alle 
Entfchuldigungen weg, die man ‚wegen 
der Schler., die man begeht, fonft zu 
machen gewohnt iſt. Denn da die voris 
ge Annehmlichkeit. verfchwindet , welche 
unfre Fehler Bisher bededet, fo wird uns 
fer Vergehen nach der Strenge nunmehro 
beurtheilet. Ein alter Mann. muß Daher 
genau auf fich felbft achten, und ſowohl 
feine Reden, als feine Aufführung. und 
feing Kleidertracht alfo einrichten, daß er 
ſich dadurch Feinem billigen Tadel ausfes 
Bet, Nichts ift wohl leicht ungereimter, 
als wenn man durd Außerliche Zierrathen 
die Anmuth wieder. zumegebringen und 
erhalten will, die ung verläßt , fobald 
das Alter eintritt, Wenn manes freymil: 
lig geftehet und einſiehet, daß man alt 
ME, fo wird das Alter einem wirklich 
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ertraͤglicher. Inſonderheit aber ift es ein. 
großes Ungluͤg für das Frauenzimmer, 
welches angenehm und ſchoͤn in der Ju⸗ 
gend geweſen, wenn ſich daſſelbe einbils 
det, daß es auch noch im Alter ſchoͤn und 
angenehm ſey. Das Frauenzimmer muß 
vielmehr alsdenn eine Stellung anneh⸗ 
men, die ſich auf ihren gegenwaͤrtigen 
Zuſtand ſchicket. Nichts iſt unanſtaͤndi⸗ 
ger, als wenn man ſich annoch im Alter 
bey glaͤnzenden Verſammlungen und in 
den Schauſpielen einfindet, wo man ſich 

kein Anſehen mehr geben, und kein An⸗ 
geſicht mehr zeigen kann, welches blendet, 
und die Anweſenden i in Entzuͤckung zu ſe⸗ 
tzen, vermoͤgend iſt. Im Alter wird der 
Geſchmack in Abſicht auf das angenehs 
me und widerliche mehr geſchaͤrft, denn 
ſobald die Jugend fliehet, ſo wird der 
Schmerz verdoppelt, und die ver⸗ 
mindert, SLÅ bin 36. | | 
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Der 


drey und ſechzigſte Brief. 
Mein Herr, 


DH babe bey verfchiedenenen Gelegen⸗ 

heiten bereits meine Gedanfen über - 
nå die neuen Schauſpiele eröffnet, die 
feit den Zeiten des Moliere ang Lidt getre— 
ten, und zugleich auch die Urſachen angezei- 
gef, woher bdiefer Lnterfcheid unter den 
Schaufpielen der vorigen und ber gegenmwär: 
figen Zeiten ruͤhre. Hauptſaͤchlich ift der 
ſchlechte Geſchmack der heutigen Zufchauer 
Schuld daran, nach welchen fich Diejenigen, 
melde Schaufpiele fchreiben, zu richten ge: 
zwungen find, diealfo ‚falls ihre Arbeit gefal- 
Jen foll, nothwendig ſchlechte Stuͤcke verfer: 
tigen müffen. Inzwiſchen muß man doch auch 
diefes geftehen, daß die Gabe, Schaufpiele 
zu ſchreiben, nur bey fehr wenigen gefunden 
wird, ungeachtet fich ein jeder heutiges Tages 
damit befaflet, ohne im geringften zu überle: 
gen, daß dazu eine ganz; ausnehmende und 
angebohrne Geſchicklichkeit erfordert werde, 
and daß Faum ein ganzes Jahrhundert = 
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ſolchen Geiſt als Moliere war, hervorzu⸗ 
bringen vermoͤgend ſey. Man kann uͤberdem 
auch noch eine andere Urſache angeben, weß— 
falls heutiges Tages fo viele ſchlechte Schau: 
ſpiele ans Licht treten. Wie Moliere anfing 
Comoͤdien zu ſchreiben, ſo hatte man bereits 
einen großen Vorrath von ſpaniſchen und ita— 
liaͤniſchen Comoͤdien, welche, ungeachtet ſie 
nicht regelmäßig waren, dennoch Anlaß gas 
ben, gute Schauſpiele zu verfertigen, ſo daß 
Moliere folde bloß in eine andre Form gief: 
fen durfte, welches er auch. mit einer fo gro⸗ 
Ben- Gefchicklichfeit bewerfftelliger, daß, un 
geachtet feine Comödien Feine Originale find, 
felbige dennoch dafür angefehen werden Fön: 
nen, Aus dem Verzeichnifie, welches Ricco 
boni von den alten fpanifchen und italiäni- 
fihen Comoͤdien gemacht hat, fiehet man, daß 
die meiften Charaktere , deren fid) die Como: 
dienfchreiber bedienen Fönnen, darinn ausge: 
führe worden, und daß Moliere daher die 
Materie faft zu allen feinen Schaufpielen ent: 
lehnet: Solchergeſtalt ift fein Etourdi 
eine Nachahmung des italianifchen Stüdes, 
Inavertito, deſſen Verfaffer Nicolo Ba- 
rieriift. Sein Stüf, Depitsamoureux, 
iſt nach einem italiänifchen Schaufpiel, Gli fte- 
gniamorofi,eingerihte. Das Stuͤck, Le 
‚Medecin malgré lui,ift aus einem altenita: 
Yiänifchen Smid, Arlichino Medico Vo- 
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Jante; der Tartuffe aus dem Stüde,ilDot- 
tore Bachettone; L’ecöle des Marisund 
George Dandin aug zweyen alten Stuͤcken, 
der Hahnrey in. der Einbildung und Arli- 
chino Cornuto par opinione; das Stuͤck 
Feflin de Pierre aus einem fpanifchen: 
Schauſpiel, und feine. beyden Hauptſtuͤcke, 
der Geigige und Amphitryon, aus dem Plau- 
tus u, f. f. entlehner, daß alfo Mioliere ſehr 
wenige Comödien gefchrieben hat, mworinn er 
nicht einen gebahnten Weg vor fid) gefunden, 
ungeachtet man daben geftehen muß, daß er 
diefe Schaufpiele folchergeftalt umgekleidet, 
daß man fie für Originale halten Fann. Man 
ſiehet indeffen doc) hieraus , daß es für die 
neuern Somödienfihreiber überaus ſchwer ſey, 
gute Schauſpiele zu verfertigen. Denn bie 
vornehmſten Charaktere find bereits fo ausge= 
arbeitet, und diejenigen, welche einen Ver— 
ſuch gemacht haben, die von Moliere und 
einigen wenigen andern ſo wohl ausgefuͤhrten 
Charaktere zum Muſter neuer Schauſpiele 
zu waͤhlen, haben ſelbige nur verſtellet, weil 
ihnen der Geiſt des Moliere gefehlet. Nie— 
mand kann hievon beſſer urtheilen, als ich 
ſelbſt, der ich dreyßig Schauſpiele verferti- 
get habe. Am beſchwerlichſten iſt es mir ge— 
weſen, ſolche Charaktere ausfuͤndig zu machen, 
welche von andern noch nicht ausgeführt wor 
den. Meine Bemuͤhung iſt indeſſen doch nicht 
| ver; 


Kg 305 Vesos 


vergebens geweſen, wie folches- aus folgen: 
dem Verzeichniſſe von den von mir verfers 
tigten und gedruckten Gchaufpielen erhefler, 
Der politifche Kanngießer, oder der Staates 
mann in feiner eignen Einbildung. Die Wan- 
kelmuͤthige, welches Stuͤck viel älter if, als 
der. Irrefolu des de Touche. Der ſchwaz⸗ 
bafte Balbier.: Die Wochenſtube, worinn 
Die ‚vielen Unbequemlichfeiten gezeiget werden, 
die mit den Wochenbefuchen verbunden find. 
Der Goldmacher, oder das arabifche Pul: 
ver, Ulyſſes, in welchem Stuͤcke über die 
unförmlichen und. unregelmäßigen Schaus 
fpiele gefpotter wird. Melampe, welches 
Stuͤck eine Satyre über die Trauerfpiele 
if, und worinn seine lächerliche Materie in 
hochtrabenden Verſen ausgeführt wird, Das 
Schauſpiel, welches den Titul führer, ohne 
Kopf und Schwanz, worinn gezeigt wird, 
wie die Menfchen , wenn fie fich bey den Re— 
formationen, die fie vornehmen, nicht wohf 
vorfehen, aus einem Extremo in das andre 
gerathen. Der blinde farm, meldes zeigt, 
wie eine Kleinigkeit ein ganzes Sand in Be; 
wegung fegen, und wie die Lügen durch Zus 
füge vermehret werden Fönnen. Die Coms: 
dien, der Gefchäftige, und der erlaubte Chr: 
geiz oder die Rangſucht, worinn die Kunft: 
griffe gezeigt werden, wodurch die Menichen 
ihren Ehrgeiß zu befchönigen fuchen. Serner 

Das 
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das. Stücke, welches den Titul führer, Don 
Kanudo, oder Armuch und Hoffart. Die: 
fes find die gedruckten Schaufpiele, worinn 
jederzeit ein beſonderer Charakter abgehan- 
delt worden. Die andern Comödien find 
Plutus, wozu mir zwar der alte griechifche 
Poet Ariſtophanes die Anleitung gegeben, 
allein bende. Stuͤcke haben doch fonft Feine 
Aehnlichfeit mit einander, indem ich in dem 
von mir verfertigeen Schaufpiel einen feltenen 
und paradop feheinenden moralifchen Satz aus: 
gefuͤhret, daß felbiges daher als ein Original 
angefehen werden fann. Hiezu kommen noch 
die beyden Stuͤcke, von denen id) .das eine 
den Philoſophen in der Einbildung; und das 
- andere, Publicum oder das gemeine Befte 
genannt, und darinn über die Projeftmacher 
gefpottet habe, In den mehreiten Schau: 
fpielen , die id) ausgearbeiter, ift zwar eine 
luftige Gefchichte enthalten, aber allenehalben 
herrfcht doch auch zugleich die Critif und eine 
gefunde Moral, .fo daß id) verfichert bin, 
daß diefe Arbeit einem Philofophen und einem 
alten Manne nicht unanftändig geweſen. Ich 
bin ze, 
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Der 
vier und fechzigite Brief. 
Mein Herr, 
Gh Habe in meinen verglichenen Gefchich 


ten den Unterſchied angemerft , der 

ſich unter einem ftreitbaren und fieg- 

reichen Fürften, und unter einem Helden be- 

findet, und daß der erfte den Damen eines 

Helden nicht mit Ret führen Fönne, unges 

achtet man ifm denfelben faft jederzeit bey: 

lest. So babe ih, wie ich das eben 

des Zisfa und: Skanderbegs erzähle, geur— 

theilet, und behauptet, daß der legtere allein 

den Damen eines Helden verdiene, weil feine 

Tapferkeit allemal durch Tugend und Aufridj- 

-tigfeit unterftüget worden. Und wenn diefer 
Dame auf folde Are eingefchränfe wird, fo 

wird die Lifte der Helden bey weiten fo groß 

nicht ſeyn, als fie insgemein angegeben wird. 

Denn es werden nur fehr wenige gefunden, 

welche diefe beyden Eigenfchaften in einem glei- 

chen Grad befigen. er; große Yeldherr 

Turenne gehört in diefe Claſſe, weil er ein eben 

ſo tugendhafter Mann, alsgroßer General, war, 
und 
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und die Hiſtorie zeigt: uns noch einen Fuͤrſten⸗ 
ber bereits in feinem mitelern Alter den größe 
ten Helden beygezaͤhlt zu werden verdiener. 
Diefes ift Eduard, Prinz von Wallis , ein 
Sohn Eduard des driften, der insgemein fonft 
— aud der ſchwarze Prinz genannt wird. Dicfer 
Eduard übernahm das Commando über das eng⸗ 
lifche Kriegsheer, da er nicht viel über fechs- 
zehn Yabre ale war, und erhiele, mit einer 
Handvol Vold, zweene große Siege über die 
fo zahlreichen franzöfifchen Truppen. Was 
für erhabene Gedanken deffen eigner Vater, 
der König Eduard, von feinem Sohne gehabt, 
erhellee aus folgender Geſchichte. Wie man 
ihm in der Schlacht bey Creey meldete, daß 
er feinem Sohne unverzüglich zu Hilfe kommen 
müßte, weil derfelbe dergeftalt von den Fein: 
- den umringet ſey, daß feine Hoffnung zur Merz 
tung übrig wäre, fo erfundigte ſich der König 
blog, ob fein Sohn annoch am $eben fen, 
und wie man ihn dieſes verficherte, fo anfs 
wortete er: Saget meinem Sohne, daß 
ich wegen des Ausfalls der Schlacht ganz 
unbekuͤmmert Bin, fo lange er annoch lebet. 
Die Gefchichte fügt, daß die hoben Gedan— 
Een, welche der. Water von ihn geheget, fei: 
ne natürliche Zapferfeit verboppelt, derge— 
ſtalt, daß er fich ſelbſt übertroffen, und wie 
ein Loͤwe ſo fange gefochten, bis er mie feinen 
wenigen Truppen einen vollkommenen Gieg das 
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yon getragen. in der legten Schlacht bey 
Doictierg erGielt er mie 12000 Mann einen 
ollfommenen Sieg. gegen 60000 Franzoſen, 
ievonihrem Könige Johannes felbit angefuͤh⸗ 
et wurden, welchen König er zugleich gefangen 
tit fid) nach England brachte. Die meıfte 
"bre abererwarb ihm fein Vezeigen, welches ee 
egen den gefangenen König beobachtete. Wie 
srfelbe den Abend nad) der Schlacht in dem 
elte des Prinzen ſpeiſete, fo wollte fidy der 
Wins durchaus nicht mitan die Tafel feren, fo 
hr der König ihn aud) darum bat, fondern er 
ieb ftets hinter des Königs Stuhl als ein 
ufmärter ſtehen, und fuchte denfelben in ſeinem 
nglüc aufzurichten, da er zu ihm fagte: Er, der 
önig, habe bey diefer Schlacht genugfam ges 
get, daß er ſowohl ein guter General als Gol: 
t fey, die Schlacht fey auch nicht durch fein 
erfeben verlohren gegangen, fondern alle 
ıgländer wären Zeugen von feiner Klugheif 
d Tapferkeit, es ſey aber Sort allein, der den 
eg austheile. Diefe Mäßigung und diefe 
anftmuth des Prinzen preßte bemgefangenen 
inige Thränen aus den Augen, und berfelbe 
inte fich nicht enthalten, zu dem Prinzen zu 
en: Damirdiefes Ungluͤck wiederfahren 
, fo gereicht es mir zu keinem geringen 
ofte, daß ich in die Hände eines fo edel- 
thig gefinnten Fürften gefallen bin. 
e der gefangene König nach London gebracht 
U ward, 
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ward, fo hielte derfelbe feinen Einzug auf einem 
prächtig ausgezierten Pferde; der Prinz aber 
fahe einem Stallknechte nicht unähnlid), da er 
an feiner Seite auf einem Fleinen ſchwarzen Pfer⸗ 
de ritte. Eine folde Aufführung ließ Prinz 
Eduard aud) in allen andern Dingen bliden, 
weßfals fein Charafter in der Hiftorie aud) fol 
gendergeftalt abgebildet wird, Prinz Edrard 
war der vortrefflichfte Herr,den England jemals 
hervorgebracht bat. Er beſaß alle Tugenden in 
einem hohen Grad. Er war ein eben ſo guter 
Soldat, als geſchickter General. Er war tapfer, 
ohne dabey hitzig zu ſeyn. Er war den Feinden 
im Felde eben fo fürchterlich, als er im Umgange 
freundlich und fanftmürhig war, und befaß eine 
Demuth, die bey allen und jeden eine Bewunde⸗ 
rung erweckte. Geinem Vater war er gehors 
fars, und bewieß gegen denfelben eine folche Une 
terthänigfeit, als ein Bedienter feinem Herrn 
nur immer leiften kann. Cr war. edelmüthig - 
und freygebig, und belohnte mit einem innerlie 
chen Vergnügen die Tugenden und Berbienfte, 
wo er fie antraf, Diefe großen Eigenfchaften 
verurfachten, daß er fo wohl von den Englaͤn⸗ 
dern als von den Sremden geliebt und bewundert. 
ward. Inſonderheit ſchaͤtzte ihn der König von 
Frankreich, ein Sohn des gefangenen Königs 
Johannes ſo hoch, daß er fein Seichbegängniß'zu" - 
Paris mit der größten Feyerlichkeit begieng, 
und demfelben in eigner Perfon beywohnte, uns: 
geachtet er ſonſt ein geſchworner — 

dl , — — Eng⸗ 
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England war. Ein jeder-Herr, der alfo geſin⸗ 
net, und deſſen ‚Aufführung folchergeftalt bø 
(bagen if, ‚verdient mit dem vollfommenften 
Rechte den Damen eines Helden. Ich bin ꝛc. 


BERRERERTERE 

Der | 

unf und ſechzigſte Buet. 
Mein Herr, 


Sb bin ihnen gar ſehr verbunden, daß fie 
Å an mich gedenken, und fid in ihrem letz⸗ 
tern Schreiben nach dem Zuſtande mei⸗ 
r Geſundheit erkundigen wollen, wie ſolche in 
m letzt abgewichenen Winter beſchaffen gewe⸗ 
1. Ich habe nad) meiner alten Gewohnheit 
le drey monatliche Schwachheit ausgeſtanden, 
des ſcheint, daß ich alle Winter hinfuͤhro dee 
onate franf ſeyn werde. Gieglauben zwar, 
3 die Vorſtellung und Einbildung fehr vielen 
theil an meiner Krankheit: babe. Ich will 
fes nit flreiten, aber es mag nun die Einbik 
ig daran Theil haben odernicht,fo bin ich doch 
Flid) franf, Denn die Krankheit, die von 
Einbildung herruͤhret, ift eine wirkliche 
anfheit, und oft gefährlicher als eine Kranks 
‚die andre Urſachen adel Grunde, hat, * 
2 sø 
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feiner ‚der gefundes Geblüt und frifche Saͤfte 
hat, kann aus Einbildung frank werden, unddie 
Erfahrung zeigt, daß wenn ber $eib fich wohl ber 
findet, das Gemuͤth gleichfalls im guten Stande 
fey; dahero iftauch die Comoͤdie, der Kranfe in 
der Einbildung, mehr finnreich als gegründet. 
Die hauptfählichfte Einwendung, welche man 
hiergegen machen kañ, beſteht darinn, daß die ein, 
gebildeten Kranken uͤber alles unruhig werden, 
was nicht ihnen allein, ſondern allen Menſchen, 
täglich begegnet, u. von der Beſchaffenheit iſt, daß 
die Kranken ſich ſelbſt entſehen, ihre daruͤber 
geſchoͤpfte Unruhe zu erkennen zu geben. Aber 
eben eine ſolche Zaͤrtlichkeit bey geringen Vor⸗ 
faͤllen verurſachet, daß die Krankheit dadurch 
nach immer empfindlicher wird. Denn wenn 
man eine große Widerwaͤrtigkeit erlebet, die das 
Blut und die Saͤfte eines jeden in Bewegung 
bringet, ſo ſchickt man ſich einigermaßen darein, 
weil man eine wichtige Urſache hat ſich zu grås 
men, und es gereichet einem zum Trofte, daß 
der Schmerz, den man empfindet, einem feder 
gu Herzen gehet. Wenn aber Kleinigkeifendas 
Gemuͤth niederfchlagen, und den Leib in Unord⸗ 
nung bringen, ſo wirft man ſich ſelbſt ſeine 
Schwachheit vor, wodurch denn das Leiden um 
ſo viel empfindlicher vermehret wird. Das die⸗ 
ſes ſich wirklich alſo verhalte, und die Beſchaf⸗ 
fenheit des Leibes hieran den meiſten Antheil has 
be, ſolches bezeugt die taͤgliche Erfahrung. Denn 
eben dieſelben Menſchen, welche bisweilen — 

| | | klei⸗ 
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Fleine und geringe Beſchwerlichkeiten beunru⸗ 
higet werden, find zu einer andern Zeit, wenn fich 
diefelben wieder eräugnen, ganz unbeweglich. Ich 
jabe einen Mann gekannt, welcher, weil er einmal 
n einem gewiſſen Hauſe in der Seadt krank ges 
vorden war, immer dieſelbe Krankheit fühlte, 
ib er diefes Haus wieder betrat. Das leg; 

ührte vonder Einbildung her. Aber die 

bildung hätte doc) diefe Wirfung nicht her⸗ 
acer fönnen, wenn nicht indem Geblüre 
ndin den Gäftenein Fehler vorhanden gewe⸗ 
n wäre, der diefes verurfacher hätte. Und 
ıdiefeg fich alfo verhält, fo fcheine die von mir 
ıgeführte und dem erften Anfehen nad) etwas 
radox klingende Meynung niche fo gar unges 
uͤndet zufeyn, dag die Krankheiten, die man 
sgemein dem Gemuͤthe zufchreibt,durd) Kraͤu⸗ 
:, Pulver und Tropfen vertrieben, und daß 
r Geiß, die Ehrfucht u. d. durch eine wohls 
gebrachte Salivation, wo nicht gänzlich ges 
ag ‚ dod) wenigftens vermindert werden koͤn⸗ 


Ich bin x. 
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Der 


[er und ſechzigſte Brief. 


Mein Herr, 
GRo fatte ihnen für die mie —— 


Memoires de Brandenbourg den 
gehorſauſten Dank ab. Ich habe we⸗ 

nige Schriften mit einem foldjen Vergnügen 
durchgelefen, und halte diefes Werk, fo wohl in 
Abſicht auf die Schreibart, als auch in Abficht 
auf den Inhalt, fuͤr ein Meiſterſtuͤck, indem man 
daraus weit mehr lernet, als aus vielen andern 
dicken Folianten, worinn die Geſchichte andrer 
Laͤnder beſchrieben werden. Der Verfaſſer hat, 
bey der Verfertigung dieſer Schrift, das Mufier 
der alten Geſchichtſchreiber vor Augen gehabt. 
Alles was man darinn findet,ift merfwürdig,und 
Fann nicht zu oft gelefen werden.! Nichts ift aber 
mehr zu bewundern, als die Unpartheglichkeit, 
welche allenthalben darinn hervorleuchtet, ſo daß, 
wenn dieſe Schrift nicht von einem großen Re⸗ 
genten verfaſſet worden, dem man ſolche insge⸗ 
mein zuſchreibt, ſo ſcheint es doch, daß ſolche nicht 
aus einer andern, als einer erhabenen Feder 
babe fließen koͤnnen. Weil indeſſen doch der 
Geſchmack der $efer verfchieden ift, fo haben fidy 
doch verfchiedene gefunden , welche fid an eini⸗ 
| | ge 
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ge barinn befindliche Stellen geſtoſſen; mworinn - 
ich aber denenfelben nicht beytrete. Denn mich 
dünft, daß der erhabene Verfaſſer diefer 
Schrift dadurch zeigen wollen, wie eine Befchich» 
te müfle abgefafjet werden. Und man kann mit 
Wahrheit fagen, daß zu unfern Zeiten nichts 
nothwendiger ift, da die Siftorien, welche gegen. 
wärtig ans Licht treten, faft in feinem Stüde 
son den $eichenpredigten unterfchieden find, in 
rem fienichts als heuchlerifche Schmeicheleyen 
enthalten, die man nicht ohne Aergerniß und 
Sfel lefen kann, und in Abfihe auf das unnüge 
Ind überflüffige Zeug, welches darinn vorfommt, 
nie den wafjerfüchtigen $eibern verglichen wer 
en fönnen, die durd) ungefunde und überflüf. 
ge Säfte aufgetrieben worden. en fo bes 
Yandten Umftånden war es demnach ganz na» 
irlich, daß viele über eine Schrift in Verwun⸗ 
erung gerafhen müfjen, die auf eine ganz unge» 
oͤhnliche Art eingekleidet war,und zueiner Zeit 
as Licht trat, da man der Wahrheit den Ita» 
ten einer Satyre beyleget , und den Grundfag 
ſtgeſetzt, daß man von den Verftorbenen nichts 
ebels reden oder fchreiben, noch die Fehler feis 
es Geſchlechts und feiner Anverwandten aufr 
ecken muͤſſe. Solche Urtheile mußte man freys 
hvermuthen. Wie übel gegründet diefelben 
ser find, ſolches erhellet daraus, daß der erhas 
ne Derfafler der oberwehnten Schrift den: 
ch nicht unterlaͤßt, dasjenige zu rühmen, was 
ruͤhmt zu werben verbienet , und daher den 

14 Chur⸗ 


Kes 312 eo 


Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm. allen Regenter - 


zum Muſter darſtellet. Ich meines Theils vers 
tauſche dieſe Schrift nicht gegen alle dicke Folian⸗ 
ten des Theatri Europaͤi, und wuͤnſche nichts 
ſehnlicher, als daß viele dergleichen Schriften 
ans Licht treten moͤgen; denn ſolche Werke koͤn⸗ 

nen der Hiſtorie das Anſehen wieder geben, wel⸗ 
ches dieſelbe zu unſern Zeiten verlohren hat, da 
das hiſtoriſche Studium, welches an und fuͤr ſich 
ſelbſt das nuͤtzlichſte und wichtigſte iſt, durch die 
elenden Geſchichtſchreiber in Verachtung geras 
then. Ich binꝛc. | | 


Buero ee 
Dar | 
ſieben und ſechzigſte Brief, 


Mein Herr, 


gen Erzählungen Erwehnung gerhan, 
die in den ålteften Hiſtorien angetroffen 


werden, und welche bey denen, welche felbige le⸗ 


fen, nothwendig einen Ekel erregen müffen. 
Denn die Verſchiedenheit ift fo groß, daß man in 
gewiſſen Hiſtorien nicht die geringfte Uebereins 
flimmung unter ben alten Sfribenten findet, 
und id) halte deßwegen die Zeit, die man darauf 

| | wen», 
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vendet, für verlohren.. Man behauptet zwar, 
af, wenn man einen Bericht mit dem andern 
yergleichet, man doc) einigermaßen zu einer Art 
jer Gewißheit gelangen fönne. Aber der Wir 
yerfpruch ift oft fo groß, daß die darauf gewand⸗ 
e Arbeit gaͤnzlich vergebens ift. Ich babe in 
Yiefen Tagen des Photii Bibliothek gelefen, 
vo ich ban dem Apollodorus Grammaticus 
olgenden Bericht von Troja finde. : Wie Pas 
is mit Tode abgegangen war, fo fteitten die bey» 
ven Söhne des Priamus, naͤmlich Helenus und 
Deiphobus; umdie Helena. In diefem Streite 
ehielt Deiphobus,als der ftärffte die Oberhand. 
Helenus ward Darüber. fo ungedultig, daß er auf 
ven Berg Ida flohe. Hier warder, auf Ans 
tiften des Galdhantis, von den riechen aufge, 
oben, welche eben vamals Troja belagerten,und 
ffenbarte denfelben, entweder weil er durch 
Drohungen dazu gezwungen ward, oder auch 
peiler der belagerten Stadt feind war, daß die 
Zoͤtter befchloflen haͤtten, daß Troja nicht anders, 
ils durch ein hoͤlzernes Pferd, eingenommen 
verden koͤnnte. Das uͤbrige ſtimmt eben fo we⸗ 
tig mit demjenigen überein, was andre Schrift⸗ 
teller Hievon berichten. Ich bedaure demnach 
ille diejenigen, welche fid) in dergleichen Alter« 
hümer vertiefen, und verdenfe es niemanden 
velcher glaubt, daß der frojanifche Krieg ein 
sloges Gedicht fey. Das ſchlimmſte hiebey iſt, 
aß das ganze Studium fo ſchwer, als unnuͤtz ig, 
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‚und daß oft die ſcharfſinnigſten Köpfe, welche 
durch ihre Bemuͤhungen den ſchwerſten Stellen 
‚ein Lidt Hätte anzünden fönnen,fid) gan; bierinn 
‚vertiefen ‚-und als gründgelehrte Männer: an 
gefehen werden, da doch ihre ganze gründfiche 
Gelehrfamfeit darin beiteher,daß fieDinge zu er, 
‚forfchen fuchen, von denen man Urſache zu Zwei, 
‚feln hat, ob fie jemals fi) zugetragen haben eder 
da geweſen. Ich habe allenthalben dergleichen 
Widerſpruch bey den Apollodorus wahrgenom⸗ 
men, und es iſt nicht zu zweifeln, daß er feinen 
Bericht auf die Erzählung älterer Skribenten 
gegruͤndet, indem er ſich auf die Erforſchung der 
Alterthuͤmer legte, und daher den Beynamen 
Grammaticus erhielt, welcher Name damals 
eben die Bedeutung hatte, die man gegenmårtig 
mit dem Namen eines Autiquarii verbindet. 
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acht und fechzigite Brief, 
J Mein Herr, 


Pad! erfundigen fich bey mir nach ber Urſa⸗ 
che, weßfalls man bisher das von mir 
verfertigte Schaufpiel, welches den Tis 
l führet, ohne Kopf und Schwanz, auf unfrer 
Zchaubuͤhne nod) nicht. vorgeſtellet. Ich kann 
ynen davon die Urſache nicht anzeigen. Denn 
ag Stück ift mit luftigen und angenehmen 
Ztellen angefüllee, und. enthält zugleich die 
jichtigfte Moral, die jemals in einem Schau 
yiel vorgetragen worden. Denn es handelt 
on denjenigen, die, bey einer angenommenen 
Reformation, aus einem Extremo in dag andere 
allen, wovon die Hiftorie viele Benfpiele an die 
Jand, giebt. Man hat wahrgenommen, daß 
Derfonen, welche vormals übertrieben Feufch 
etwefen, in die Aufferfte Nusfhmweifungen gera⸗ 
ben, daß feige Leute verwegen, und fromme 
Perfonen graufam geworben ‚ ja daß eine aufr 
erordentliche Gottſeligkeit ſich in die groͤßte 
Kuchloſigkeit verwandelt, fo dag man immer in 
Furcht ſtehen muß, wenn eine gar gu heftige Lei- 
yenfchaft einen Menſchen beherrſchet. Ich will, 
um 
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um dieſes zu beweifen, nur eine einzige Geſchich⸗ 
fe anführen, melde der Abe St. Pierre 
aufgezeichnet, Der Abt von Vatteville, welcher, 
wie einige. glauben, ein Bruder von dem ſpani⸗ 
ſchen Ambafjadeur in England, bem Baron 
von Batteville oder Batteville, gemefen, ward 
in feiner Jugend einmal waͤhrender Predigt, 
welche von der Hölle handelte, von einer folchen 
Furcht überfallen, daß er fid) in ein Capuciner: 
Flofter begab, um dafelbft firenge Buße zu 
thun. Weil ihm aber diefesnoh nicht hinlängs 
lid) zu feyn fehlen, indem er glaubte, daß Sort 
annoch eine größere Andacht von ihm forderte, 
fo beſchloß er, den ftrengften geiftlichen Orden 
anzunehmen, undfich in ein Sarfhäuferflofter 
zu begeben. In diefem legtern Klofter blieb er 
drey bis vier Jahr, und führte mittlerzeit ein 
erbauliches $eben. Endlich aber ward er ber 
bier Herrfchenden Strenge überbrüßig, und bie 
Welt fieng an ihm wieder zu gefallen. Dieſe 
neue Leidenſchaft nahm fo fehr überhand, daß 
er auf Mittel und Wege bedacht war, aus 
dem Klofter zu entfliehen, worauf er fich einen 
fremden Damen zu geben, und fein Glüf im 
Kriege zuverfuchen gedachte, Wie er aber eben 
im Begriff war, über die Kloftermauer zu 
fpringen, fo ward er von dem Prior überrafcher, 
der alle feine Beredfamfeit anwandte, um ihr 
von feinem Vorhaben abwendig zu machen. Wie 


berfelbe aber dadurch) nichts bey ihm auszurich⸗ 
‚ten 
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envermögend war, fo fuchte er Gewalt zu ges 
randen. Vatteville aber ſtach ihm einen Dolch 
n den Leib, und wie der Prior bavon todt zur Er⸗ 
en nidergefunfen war, fo nahm er ungehindert 
ie Flucht. Er begab fich hierauf ſogleich in 
in Wirthshaus, worinn nur eine kleine Kam⸗ 
ner war, in welcher zwey Betten ſtunden. Wie 
r dieſe Kammer gemiethet, und die Mahlzeit be⸗ 
tellet hatte, fo langte in eben demſelben Wirths⸗ 
‚aufe ein Officier an, der gleichfalls daſelbſt zu 
ſſen und zu fehlafen verlangte. Der Wirth ante 
sortete, daß die einzige Kammer, welche im Haus 
e befindlich wäre, bereits von einem andern ges 
niethet worden , er zweifle aber nicht, daß dies 
ev Fremde ihm ein Machtlager in dem zweyten 
edigen Bette verfiatten würde, wenn er dens 
elben darıım begrüßte. Der Officier bat bier 
uf den Vatteville, ihm diefes zu erlauhen , er 
rhielt aber eine abfchlägige Antwort, und Bats 
eville brauchte die Entfchuldigung, daß er nicht 
chlafen koͤnnte, wenn jemand neben ihm in der 
Kammer ſchliefe. Der Officier ward dadurch 
jeftig aufgebracht, und wollte ſich im Anfange 
nit Macht in die Kammer draͤngen, er bedach⸗ 
e ſich aber nachgehends wieder, und ſchlief des 
Nachts auf dem Stroh. Wie Vatteville an 
en folgenden Morgen dem Officier auf dem Ho⸗ 
e begnete, ſo redete er denſelben ſolgenderge⸗ 
talt an: Was urtheilen fie, mein Herr, von mei⸗ 
ver geſtrigen Aufführung? Der Officier ante 
porsete, ich kann nicht anders urtheilen, als g- 
| * — ie 
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fie fich fehr unhöflich aufgeführee. Vatteville 
verfeste: Ich wünjchte, daß fie ſich deßwegen 
an mir rächen möchten. DerQfficiererwieders 
te hierauf: Man hat feine Ehre davon, wenn 
man fid an Prieftern und Aebten raͤchete Bat: 
tepille antwortere, bas af nichts zur fagen, mein 
Diener hat zwo Piftohlen undeinen Degen, fafe 
fen fie uns unfer Glück gegen einander ver fur 
- hen. Der Officier konnte diefe Ausforderung 
nicht abfchlagen ; er ward aber von Vatteville 
eritochen, der hierauf gleich feine Zuflucht zu eis 
nem von feinen Anverwandten nahm, und von 
demfelben mit: Kleidern, Gelde und Empfeh—⸗ 
kungsbriefen nach Madrit verfehenward, Auf 
dem Wege nad) Madrit ſchwaͤchte er eine Jung⸗ 
frau, welcher er die Ehe zufagte, die er aber nicht 
zu vollziehen gedachte. Wie er in Madrit an⸗ 
fam, fo ließ er fich Ritter Hautecour nennen. 
Waͤhrender Zeit, daß er in Madrit Dienfte fuchs 
te, gerieth er mit einem vornehmen Herrn in ei⸗ 
nen Streit, und erſtach denſelben. Und weil 
der Erſtochene ein Sohn eines Grand d’Efpagne 
war, fofloheer ineine Fleine Stadt, worinn ein - 
Nonnenkloſter befindlich war, deflen Aebtiſſinn 
zu feiner Anverwandtfchaft gehörte, Hier ver⸗ 
hiebte er ſich in eine Nonne, und unterhiele mie 
derfelben einen geheimen Briefwechſel. Wie 
ber die Aebtiflinn davon Nachricht erhielte,: ſo 
mußte er diefen Ort wieder verlaſſen; Er ent⸗ 
führte aber zu gleicher Zeit die Nonne, in welche 
er ſich verliebs Hatte, und: langte mit -— 
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glüglich in Siffabonan. Hieſelbſt ſchiffte erfich 


aufein Fahrzeug ein, welches nad) Smirna be; 
ſtimmt war, an welchem Drte die Kloſterjung⸗ 
frau mit Tode abgieng, und diefes war der eins 
zige Verluft, welcher diefem Granfamenzu Herr 
gen ging. Er begab fich hierauf nach) Cons 
ftantinopel, wo er eine Stelle untgg den tuͤrki⸗ 
fchen Truppen zu erhalten fuchte, und ließ fich 
ohne Mühe bereden, den mahometaniſchen 
Glauben anzunehmen. Dieſes ward ihm als 
ein Verdienſt angerechnet, und er erhielt einen. 
anfehnlichen Poſten in der tuͤrkiſchen Armee, 
daß er auch im Stande war, fechs Sclavinnen zu 
halten. Wieaber der Aga, der fein Beförderer 
gewefen war, mit Tode abgieng, und der andere 
Aga, der. wieder des vorigen Stelle erhielte, fein: 
Freund nicht war, fo bemühete fif) Vatteville 
eine Gelegenheit ausfündig zu machen, um wies: 
der nach-feinem Baterlande zu fommen,.. Dies 
fes aber fonnte nicht cher gefcheben, als bis er ; 
bey dem Pabſte die gehörige Difpenfation aus 
gewirfet, und von demjelben die Freyheit erhal⸗ 

ten hatte, nicht wieder in ſein Kloſter zuruͤck keh⸗ 

ren zu duͤrfen. Er wandte ſich daher an den 

Pabſt, und gab vor, daß er ein buͤßender Suͤnder 

ſey, und daß ſein Gewiſſen ihm nicht erlaubte, 

ſich laͤnger unter den Feinden des chriſtlichen 

Namens aufzuhalten. Er berichtete zugleich 
alles, was ihm wiederſahren war, und erbot ſich 
zu aller Poͤnitenz, die der Pabſt ibm. auflegen: 
würde. Zu gleicher Zeit fertigte er auch Briefe 
| an 
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anden König von Spanien, und an den kayſer⸗ 

Tidjen General in Ungarn ab,und verſprach, daß, 

wenn fie fein Begehren ben dem Pabfte unter, 

fügen würden,er ihnen vier faufend Türken, die 
unter feinem Commando flünden, aufopfern 

wollte. Diefer Antrag ward angenommen, 

und nachdegg er alles erhalten, was er verlangt 

hatte, fo ftellte er feine Völker an einen folden 
Dre, daß ſie nothwendiger Weife alle aufgeopfert 

werden mußten. Hautecour, oder wie fein eis 

gentlicher Diame war, Batteville, Fam folcherges 
ftale nad) feinem Vaterlande zurücke, wo er mie 
reichen Einfünften begnadiget ward, und nad) 
der Zeit in Ruhe und Wohlſtand lebte, - bis er 
enblich im Jahr 1702 mie Tode abgieng. Man 
kann ausdiefer Gefchichte ſehen, daß viele, mel, 
che durch einen gar zu flarfen Affeke der Devon 
tion eingenommen worden, überaus leicht auf 
allerhand Abwege zu geraten vermögend find, 
Manfann aber auch zu gleicher Zeit daraus abs 
nehmen, daß diejenigen ganz unverantwortlich 
handeln, weldye ihren Kindern erlauben, das 

Klofterleben zu erwählen, ehe fie ein folches Als 
ter erreicht haben, daß fie ſich felbft prüfen und 
unterfuchen fönnen, ob fie audy im Stande find, 
der Welt zu entjagen. Ein gewiſſer Schriffe 
ftellee nennet die unzeitige Begierde zum Klo 
fterleben die Blattern des Gemuͤths, von wels 
hen diejenigen oft überfallen werden, die zwi 
fchen 15 bisıg Jahren ſind. Endlich wird 
hiedurch dasjenige beftärfer, wasich bereits vove 
| | Dem 
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dem gefchrieben, von einigen aber getabelt. 
worden, nämlich , daß die Strafen und Be 
lohnungen fid) bloß auf das Fünftige Leben 
beziehen, Denn hier ſiehet man einen Mens 
ſchen, deſſen Leben eine Kette von Ruchloſig⸗ 
keit gewejen, der dennoch fein Leben in Ruhe 
und Wohlſtand geendiget. Wollte man et⸗ 
wa ſagen, daß eine Schwalbe keinen Som: 
mer made, und ein Exempel dieſe Sache zus 
entſcheiden nicht vermoͤgend fey', fo darf man 
nur die Geſchichte und die tägliche Erfah: 
zung zu Rathe ziehen, um überzeuge zu were. 
ben, daß es den Frommen in diefer Welt 
eben fo oft widrig, als den Gottloſen wohl, 
gebet, Wollte man ſagen, daß es nüglich 
fen , den Menſchen die Lehre von den in die 
Augen fallenden und anno) in diefer Welt 
erfolgenden Strafen einzuprägen , fo kann 
man darauf. antworten, Daß Disfes auch vie 
len Gelegenheit giebt, an der göttlichen Vor⸗ 
fehung zu zweifeln, andre. aber bilden ſich 
Daher ein, daß fie Gott angenehm und wehrt 
find, wennfie ſehen, daß ihre Seinbe ins- 
Ungluͤck gerathen. . Alles diefes aber kann ge⸗ 
hoben werden, wennman feſtſetzt, daß die: 
Strafen und Belohnungen eigentlich erklich 
nad) dem Tode ftatt haben. Sich binze, 
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neun und ſechzigſte Brief. 


Mein Herr, 


ie ſtoiſchen Weltweifen fchäßen diefent- 

$ gen für glüdlich , welche willen, wo— 
zu fie gefchicke find, und welche Ser 
bensart fie ergreifen follen. Davon fönnen 
indeſſen doch Kinder und junge Perfonen niche 
urtheilen, indem fehr wenige in der Jugend 
mit der Fähigkeit begabte find ,. fich-felbft zu 
prüfen: Es ift aber die Pflicht der Schul: 
meifter. und Lehrer, diefes zu unterfuchen, 
und ihre Schüler derjenigen Lebensart zu wid- 
men:, wozu die Natur diefelben beftimme zur 
‚haben ſcheint. Und wenn diefes gefchieher, 
fo wird man, wie ſchon oft von mir erinnere 
worden , gewiß nicht fo viele ganz untüchtige 
Menſchen finden, als man täglich herumman- 
bern ſiehet. Es ift auch Fein ander Mittel 
auszufinden, eine Stade mit tüchtigen Bir: 
gern zus verfeben. Einige fchreiben zwar der 
Geburt, der. Luft und der Nahrung hiebey 
einen großen Einfluß zu, aber die Erfahrung 
zeiget, daß ſowohl Bauerhuͤtten, als ie 
N iche 
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lig Paläfte große Männer hervorgebracht, 
und Daß auch etwas gutes aus Nazareth fom- 
men koͤnne. Einige unter den Alten haben 
vorgegeben, daß fie die Kunſt verftünden, 
fluge Kirider zuzeugen. Unter denſelben iſt 
auch Democritus befindlih. Es ift nicht. be 
kannt, worinn fein Geheimniß beftanden, 
Doch ſcheint es, daß er und andre, welche fich 
für folche kuͤnſtliche Werfmeifter ausgegeben, 
gleichſam die Sehler verbefjern wollen, welche 
von dem Schöpfer begangen worden. Unter 
denen , welche in neuern Zeiten dergleichen 
thörichte Saͤtze vorgetragen, ift infonderheit 
der fpanifche Skribent Huartius merfwür: 
dig, melder in einer Schrift, die er Scruti-- 
nium ingeniorum nennet, die Eltern uns 
gerweifen wollen, wie fie kluge Kinder zeu⸗ 
gen follten. Claude Quillet,ein franzöfifcher 
Abt, bat in feiner fo genannten Callıpädia 
der Welt einen gleichen Unterricht gegeben, 
aber man bat nicht bemerft, daß jemand bie: | 
ber feinen Reguln und Vorſchriften zu folgen 
Luſt bezeuget. Er hat vielmehr nichts anders 
ausgerichtet, als daß er ſich dadurch eine bil: 
lige Nachrede zugezogen, daß er eine Mate: 
rie mit mehrerer Sorgfalt ausgeführer,. als 
es einem Abte anftändig gewefen, und, als 
ein Geiftliher, das Handwerk Kinder su 
zeugen befjer, als ein fane, verftanden. Ein 
foldes Urtheil faͤllet man über dergleichen 
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Sfribenten, und es ſcheint, daß fie diefes mit 
Hecht verdienen. Doch vr vielleicht das 
Urtheil gelinder ausfallen Fönnen , wenn die 
angezogenen Schriftiteller von diefer Mate: 
rige etwas behutfamer gehandelt, und davon 
nicht mit fo vieler Zuverſicht gereder hätten. 
Denn man fann nicht laͤugnen, daß oft durch 
Beyhuͤlfe einer vernünftigen Vorſicht frifche 
und gejunde Kinder gezeuget werden Fönnen. 
Ich fage mit Bedacht oft, meil biefe Regul 
dennoch auch oft ihre Ausnahmen leider. 


Stuͤcke nicht gänzlich zu verachten fen, foldes 
beftätiget die Erfahrung. Denn man fieher 
insgemein , —* Kindern die Krankhei⸗ 
ten der Eltern ankleben, inſonderheit wenn die⸗ 
fe Krankheiten beyden Eltern gemein find: 
Daher haben gewiſſe Geſetzgeber folde Ehen 
verboten , woraus, allem Vermuthen nach, 
ſchwache ‚Kinder dürften gebohren werden, 





und diefe Anſtalt hatte eine vortreffliche Wir: 


£ung bey den alten Lacedaͤmoniern. Denn ba 
die Bereinigung der Seele mit dem $eibe fø 


febr genau ift, „und die Eigenfchaften des ' 


Gemuͤths oft ihren. Grund in der Befchaf: 


fenheit des Leibes haben, fo fann das eine 
leicht eine Folge des andern ſeyn. Es ift ei⸗ 


ne befannte Regul, daß man fich beftreben 
müfle, eine gefunde Seele in .einem gefunden 


geibe zu. haben. So zeigtauch die Erfahrung, 


daß der Menſch heute träge und ungeſchickt 


zu 
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zu allen Geſchaͤften, morgen abe wieber 
"munter und geſchickt ſey, alles ju unterneh- 
men; und hievon kann id) felbft einen Beweis 
abgeben. Die Erfahrung giebt aud) Benfpiele 
von andern Menfchen an die Hand, die nad) 
einer langwierigen Kranfbeit, wodurch die 
böfen und ungefunden Säfte gleichfam aus: 
gekocht worden, gleihfam einen andern $eib 
und eine neue Seele befommen haben. Als 
les diefes kann nicht geläugnet werden; aber 
wenn man in dieſem Stüde gewiſſe Reguln 
vorſchreiben will, ſo handelt man nicht nur 
verwegen, ſondern aud thoͤricht. Man han: 
delt verwegen, weil man dem Schoͤpfer ein⸗ 
greift, und denſelben meiſtern wil.. Man 
handelt aber auch thoͤricht, weil außer dem 
Blute, den Gäften ,. der Luft und Nahrung, 
annody ein. andrer Hauptumſtand erfordert 
wird , der in Feines Menſchen Macht fteber, 
und woraus die Stärfe und. Schwache des 
£eibes ſowohl als des Gemüths fließet, naͤm⸗ 
lich die Organiſation. Denn die Erfahrung 
zeigt, daß von zweenen Menfchen, welche 
von einerley Gemürhsbefchaffenheit und von. 
gleichen Gäften find , ‚welche einerley Nah⸗ 
rung und einerley Luft genießen, dennoch 
der eine eben fo einfältig, als der, andre Flug 
und hurtig feyn Fönne. Am ſicherſten thut 
man ,. wenn man bierinn den Mittelweg er: | 
waͤhlet, daß man nämlich an der einem Sei⸗ 
te den Einfluß des Blutes und der Saͤfte 
x 3 | in. 
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in den $eib und in das Gemuͤth der Menfchen 
nicht läugnet , an der andern Geite.aber auch 
nicht alle Eigenfchaften daher leitet , welches 
‘eben fo viel ift, als wenn man die Menfchen 
zu bloßen Diafchinen machet. Ich bin. 


2833333885 0988%8 
Der fiedzigfte Brief, 
Mein Herr, 


Sie werden es mir aber verzeihen, wenn id) 


ie halten das Urtheil, welches ich über 
die Schaufpiele des de Touche gefäl- 





das Urtheil, welches fie in diefem Stuͤcke über 


mich gefållet, für gar zu hart erkläre. Ich 
raube dem de Touche die Ehre nicht, die 


ihm zufomme , ich halte ihn vielmehr für einen 


guten franzöfl ifchen Dichter, und finde hin und 
wieder in feinen Stuͤcken artige moralifche, 
und andre wohl eingefleidete und ausgefuchte 
Stellen und Redensarten. Aber diefes ig 
auch alles, mas man von ihm. fagen Fann. 
Und was follte mich duch wohl bewegen, eine 
größere Partheylichleit gegen diefen fremden Co⸗ 
mod ienſchreiber ‚als gegen einen nanberi, blicken 

zu 


let, fuͤr ungegruͤndet und partheyiſch. 
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gu laſſen. Moliere und de Touche find mir 
gleich nahe verwandt. Und follte mich ja die 
Eiferfucht bewegen, einen von beyden zu tabeln, 
fo würde es gewiß der erfte feyn, deſſen Stüde 
wechſelsweiſe mif den meinigen vorgeftellet wors 
den. Die Comövdien des letztern aber haben 
bey mir feine Eifeefucht erwecken fönnen;: Denn 
die von ihm verferfigten., und in die dänifche 
Sprache überfeten Schaufpielefind, wie man 
fie bey uns vorgeftellee, verachtet worden. 
Wollte man etwa fagen, daß: die überfegten 
Comoͤdien vielleicht nicht Die beſten, bie er ver- 
fertiget,, fo fann man daraufantworten, daß 
auch, Hasjenige Schaufpiel, welches von vielen 
für fein Meifterftück gehalten wird, nämlich 
L’ irrefolü,. eine eben fo fchlechte Wirkung, 
wie alle die übrigen, biefelbit gehabt habe, 
Und diefes fann man dem fchlechten Geſchma⸗ 
de der Zuſchauer Feinesweges zufchreiben. 
Denn wenn man das Stud; genau anfiehet 
und unterfucht, fo wird man mitleichter Muͤ⸗ 
he finden, daß esunmöglich geweſen, daß die⸗ 
fes Sind ein andres Schieffal haben Föns 
nen, Gein Verſchwender ift zwar hier mit 
ziemlihem Beyfall aufgeführee werden ‚und 
man hält diefes Schaufpiel für das befte unter 
den überfegten Stüden des de Touche, wel⸗ 
che auf dem dänifchen Schauplag vorgeftellet 
worden. Meinem Bedünfen nad) aber hat an 
dieſem glücklichen Erfolg mehr die Fertigkeit und 

*4 Ge⸗ 
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Geſchicklichkeit der Schaufpielee Antheil, als 
dag man foldes dem Stücke felbft und deſſen 
Einrichtung zufchreiben fönnte, indem darinn 
verfchiedenes enthalten iſt, welches Zuſchau⸗ 
ern, die Einficht befigen, nothwendig anſtoͤſſtg 
feyn muß, und melches zeigt, daß ber Berfaf- 
fer fi auch in dieſem Städe ähnlid) geblieben. 
Denn zuförderft ift es ärgerlih, wenn man 
fiehet, daß ein vernünftiges Srauenzimmter mit 
folder Beftändigfeit einen thörichten Men= 
fchen lieber, der den DBorfa bat, durch ein 
Lüderliches und wolluͤſtiges Leben alles zu ver⸗ 
zehren, und herdurch zu bringen, und bee 
ihr überdem fo untren if, daß er bey der er: 
fien Zufammenfunft ſich mit einer andern Jung⸗ 
fer in ein Ehebuͤndniß einläßt, und feiner al; 
ten Verlobten nicht nur auf eine überaus fpöt- 
tifche Art die ihr verfprochene Treue wieder 
auffagt, fondern ihr auch Geld anbietet, wenn 
fie von ihrem Rechte wieder abftehen wollte. 
Eine folde Aufführung muß nothwendig bey 
einem ebrliebenden Frauenzimmer einen Abfchen 
gegen eine folde Perſon erwecken, mit welcher 
fie. eine vergnügte Ehe zu führen um fo viel 
weniger hoffen Darf, als fie zum voraus fehen 
kann, daß derjenige, den fie im Brautſtande, 
da die Liebe am heftigften zu feyn pfleget, nicht 
im Zaum zu halten vermögend ift, ihre Vermah⸗ 
nungen noch um ſo viel mehr waͤhrender Ehe 
verachten werde. Die Kunſt ſoll aber darinn 
beſtehen, daß ' da ſie ſiehet daß der Verſchwen⸗ 

der 
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ber ſich voneinemjeden betruͤgen laͤßt, fie gleich: 
falls alles, was fie nur kann, von ihm zu er: 
Balten fucht , um dadurch zu verhindern, 
daß fein großes Vermögen nicht. gänzlich in 
fremde Hände gerathenmöge. Diefer Einfall 
ift artig genug , und Fönnfe eine vortrefflis 
he Wirfung haben, wenn ein Moliere die 
ſes Schauſpiel verfertiget hätte, ober wenn bie: 
ſe Betrügerey etwas feiner und befler wäre 
eingefleidet worden. Aber diefes ift es eben, 
was man hier vermifjet. Denn zuerft ftellet 
fie fih an, als wenn fie zwanzig taufend Reichs: 
thaler im Spiel verlohren, und beredet den 
Verſchwender, diefe Summe zu bezahlen. 
Dieſes mill ich noch einigermaßen gelten laffen, 
obgleich diefer Betrug fchon ziemlich grob if. 
Der andre Betrug aber iſt ſo ungereimt als uns 
anftändig. Sie fauftfeine Güter unter einem 
fremden Namen an fig, und ſtellt ſich, als 
ob fie über diefen Verkauf heftig erbittert fey, 
und feine Aufführung allenthalben Fund machen 
wolle. Doch verfpricht fie endlich, es zuver- 
ſchweigen, fie bedinger fich aber fir dieſe Hof: 
lichfeit 6000 Rthlr. aus; Fein verlobres 
Frauenzimmer kann fid) gegen ihren Braͤu⸗ 
tigam unanftändiger aufführen, und fein Räu- 
ber fannesgröber machen. Diefe große Sum⸗ 
me erhält fie auch augenbliklih „ und man 
follte daher glauben, daß der Verfchtvender 
ſtets Werhfel auf ganze Tonnen Geldes in der 
| Ks Ta⸗ 
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Taſche getragen. Die letzte Betruͤgerey bes 
ſteht darinn, daß fie fic) mit ihm inein Spiel 
einläßt, und ihn mit einer Karte fein übriges 
ganzes Vermögen abgewinnet, Diefes Fann 
man feine Tour d’une friponne nennen, 
Denn fie Eonnte eben fogut, wieer, verlieren, 
und mußte fich vorftellen, daß menn diejer 
Streich fehlſchluͤge, alle ihre Anfchläge zu: 
vride gehen würden, Diefes ift Demnach viel: 
mehr ein Unternehmen eines verwegenen Bag: 
halſes zu nennen. Der Verfaffer hat aber feine 
andre Erfindung jur Entwicelung des Stuͤ—⸗ 
ckes ausfinnen fünnen. Daß der DBaterbru- 
der des Verfchwenders der Witwe fein gan: 
ges Bermögen durd) ein Teflament vermacht, 
ift niche weniger ungereimt. Endlich aber 
wird zum Beſchluß der Verſchwender doch ein 
Herr von dem ganzen Vermögen, indem die 
Wittwe fi) nebft allem, was fie befiger, ihm 
übergiebt. Das einzige, was die Zufchauer, 
infonderheit diejenigen, welche auf die vorigen 
Auftritte nicht. acht gegeben, einigermaßen-in 
Bewegung fegen kann, ift die Verzweifelung 
des Berfchwenders , melder fich felbit das Le⸗ 
ben nehmen mill, nachdem er fieht, daß er 
fih an den Bettelftab gebracht, und von fei- 
nen ehemaligen Tifhfreunden verlaffen wor: 
den. In dem Augenblicke aber tritt feine vorige 
verlobte Braut herein,und übergiebt fich ihm 
mit ihrem gangen Vermögen. Diefesfann Zu: 


ſchau⸗ 
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fhauer in Bewegung feßen, die auf das Stuͤck 
felbft und defien Einrichtung Feine Achtung 
gegeben; obgleich die Rede , welche der Ber; 
ſchwender in feinem Elende hält, die Zu: 
börer mehr zum. Sachen: als zum Weinen 
zu bewegen vermögend ift; Denn er beflagt fich 
jiber die Untreue ferner Braut, daer doch ſelbſt 
dazu Gelegenheit gegeben, und ſich mit einer an- 
dern Jungfer verlobet hatte. Kann auch wohl 
in einem Schaufpiele eine größere Verwirrung 
und Ungereimtheit bereichen? Kinige luftige 
Auftritte und Unterredungen zmwifchen dem 
alten Vaterbruder und dem Verſchwender, 
machen das Stuͤck einigermaßen erträglich. 
In der letzten Handlung ift aud) die Moral 
enthalten , wie wenig man fi) in feinem 
Unglüfe auf die Ocheinfrunde verlaffen 
Eönne, Indeſſen ift doch diefe Moral nicht 
neu. Sie ift auch nicht fo gut ausgeführer, 
als ‚man folche in dem von mir verfertigten 
Stüde, meldes ich dag arabifche Pulver 
genannt, ausgeführt finder. Denn in diefer 
Komödie tritt ein Mann auf, der fich frucht: 
los auf das Goldmachen gelegt, und dabey 
alle feine Mittel zugeſetzet, und in Verach— 
fung gerathen. Wie es aber in der Stadt be- 
kannt wird, daß er den Steinder Weifen ge: 
funden, fo wird die Verachtung in Heucheley 
verwandelt. Er wird von Hogen und Niedern 


mit Gluͤckwuͤnſchen beſtuͤrmet, und die Poeten 


un⸗ 
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unferlaffen nicht , ihn mit ihren Gedichten zu 
beehren. Mitten i in diefer großen Bewegung 
wird die Berrügeren offenbaret, worauf ein 
jeder ihm wieder ben Riden kehret, und jeis 
ne &obeserhebungen und Gedichte zuruͤcknimmt. 
Hier zeigt ſich dieſe Moral in ihrem ſchoͤnſten 
Glanze. Vielleicht urtheilen fie gegemärtig 
ſchon gelinder, mein Herr, und vielleicht 
ſcheinen ihnen meine Urtheile über des de Tou⸗ 
che Schaufpiele nicht mehr fo gezwungen und 
partheyifch, wie vormals zu feyn. Denn die 
Sehler der von diefem Comödienfchreiber vers 
fertigten Stüde find fo groß, daß fie fogteich 
einem jedenin die Augenfallen. Mich treibt 
guder genauen Unterſuchung der neuern Schau: 
fpiele nichts anders an, als der Vorfag, den’ 
ich habe, einen fchlechten Geſchmac zu beſtreiten, 
da man ſiehet, daß ſolche Comoͤdienſchrei— 
ber von einigen nicht allein dem Moliere an 
die Seite geſetzt, ſondern — noch wohl 
gar vorgezogen werden. eh bin xc. 
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— Der — 
tin und ſiebzigſte Brief, 
Mein Herr, Sk 


ie werfen in ihrem letztern Schreiben 
die Srage auf, ob ein Herr, der ents 
m weder im Kriege unglücklich gemwefen, 
oder doch auch Feine Eroberungen gemacht, mit 
dem Namen eines Helden, oder des Großen, 
beehret werben fönne? Mach dem gemeinen 
Degriff, den man fich von einem Helden macht, 
Fann diefes nicht gefchehen, und daher ift einis 
gen der Beyname, der Große, anftößig ges 
weſen, den man unferm König Chriftian dem 
vierten bengelegt. Wenn man fid) aber die 
Thaten und Eigenfchaften vor Augen ftellt, 
die von einem Regenten erfodert werden, fo 
kann wohl niemand einen gerechsern Anfpruch 
auf einen folchen Beynamen maden, als 
diejer König. Es wird nicht von einem Dies. 
genten erfordert, feinfand zu erweitern, ober 
feine Provinzenzuvermebren, feine Pflicht aber. 
erfordert, fein Sand ftärfer zumachen, als es 
vorher geweſen. Dieſes letztere gefchieher, 
wenn man die Wohlfahrt der Unterthanen be⸗ 
foͤrdert, und ſie durch ſein eigen Exempel zum 
— | =, Fleiß 
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Fleiß und zur Arbeit aufmuntert, wenn mah 
die Handlung erweitert, das Sand mit Staͤd— 
ten, Feſtungen und beqvemen Hafen verſiehet, 
die Wiſſenſchaften befoͤrdert, die Gerechtigkeit 
handhabet, die Verdienſte belohnet, und die 
Laſter ſtrafet, und ſich durch feine Aufführung 
ſowohl eine allgemeine Siebe als Hochachtung 
erwirbt. Alle diefe Pflichten erfüllte Höchftbe: 
meldeter König in einem foldjen Grad, daß 
wenige Regenten ihm in dieſem Stücke an die 
Seite geſetzt werden Fönnen. Aber folden Kö- 
rigen richten die heutigen Befchichtfchreiber kei— 
ne Altäre auf. Die wichtigften und nüglich- 
ften Dinge falleniänen fo wenig in die Nugen, 
daß fie folde oft für gar zu niedrig halten, als 
daß fie folche ihren Gefchichtbiichern einverleis 
benfollten. Was fle aber für groß und prächtig 
halten, foldes ift ein prächriger Hofſtaat, 


. glänzende und koſtbare Gebäude, und glid: 


liche Kriegsunternehmungen, d. i. folche Din- 
ge, wodurch die Unterthanen in Knechtſchaft 
geſetzt, und die Schagfammern ausgeleeree 
werden, die Macht des Meichs aber abnimmt, 
fo wie die Gränzen deffelben fich erweitern. 
Nichts, als was nüglich ift, verdiene groß und 
erhaben genannt zu werden. Die ägnptifchen 
‚Pyramiden, die Labyrinthen und andre der: 
gleichen in die Nugen fallende Unternehmun— 
gen find zwar vermögend, eine Bewunderung 
zu erwecken, fie fönnen uns aber Feine Hoc} 
achtung gegen diejenigen beybtingen, welche 
” diefe 
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diefe Wunderwerfe der Welt gebauet haben. 
Eine einzige Anftalt eines chinefifhen Kayfers, 
‚am den Aderbau zu befördern, ift größer und 
Föniglicher, als hundert andre glänzende Din: 
ge, wodurch gewiſſe Regenten ſich unfterblich zu 
machen gefucht haben. Ein einziger Verſuch, 
“ Meere und Flüffe zum Nutzen der Handlung 
durch Canåle mit einander zu vereinigen, verewi⸗ 
get einen Regenten weitmehr, als alle Foftbare 
Einrichkungen zu Verfailles und Marly. Durch 
die Eroberung neuer Provinzen wird ein Sand 
mehr geſchwaͤcht, als daß es dadurch verftärft 
werden follte. Ein Sand wird dadurch größer 
und breiter, es wird aber auch, wenn man fo 
redendarf, dünner ‚und in dieſem Stuͤcke einer 
aufammengepreßfen Luft aͤhnlich, welche immer 
duͤnner wird, je mehr ſie ſich ausbreitet. Spa— 
nien war niemals ſchwaͤcher, als unter den 
letzten Koͤnigen aus dem Oeſterreichiſchen Hau: 
ſe, da die Monarchie ſich ſo weit ausbreitete; 
und England war niemals ohnmaͤchtiger, als 
unter Henrich dem ſechſten, da der groͤßte Theil 
von Frankreich bezwungen war. Dieſes 
Reid) ward unter der Regierung der Koͤnigtnn 
Eliſabeth nicht mehr erweitert, als es bereits 
vor ihren Zeiten war, aber es ward doppelt fo 
farf. Wir wollen uns zweene Negenten vor: 
ftellen, von denen der erfte eine Provinz durch 
die Waffen erobert, die ihm jährlich eine Mil: 
lion einträgt ; der andre aber durch die erwei⸗ 
terte Handlung: ber Untertanen, und dureh en 
| | vis 
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beiken eben fo viel zumege bringet. Die Eine 
kuͤnfte des eriten beftehen in dem bloßen Na— 
men, indem folde wieder auf neue Feftungen, 
und Truppen verwandt werden müflen, die. 
man zum Schutz der eroberten Provinz untere 
halten muß. Nicht einmal zu gedenfen, daß 
der neue Sandesherr ſtets auffeiner Hut ſeyn, 
und in Furcht ftehen muß, um dasjenigenicht 
wieder zu verlieren, waser er durchs Schwerdt 
gewonnen hat. Durch die Einfünfte jaber, wel⸗ 
che der letzte durch den Handel und durch nuͤtzli⸗ 
che Fabrifen dem Sandezumegebringt, wird die 
Schatzkammer wirklich bereichert, und das 
Wohl der Unterthanen zugleich befördert. Biel: 
Jeicht wendet man ein, daß ein Sand durch neue 
Eroberungen den Nachbarn fürchterlicher wer: 
de. Aber auch diefes ift nicht gegründet. Denn 
die Erfahrung zeigt‘, daß die großen Reiche 
ſtets den fleinern Staaten ſchmeicheln, und, durch 
Geld und Subſidien, die das Anſehen eines Tri⸗ 
buts haben, ihre Freundſchaft erkaufen muͤſſen, 
um von denſelben im Nothfall Beyſtand zu er⸗ 
langen, oder doch wenigſtens ſelbige dahin zu 
vermögen, daß fie neutral bleiben. ‘Die grof: 
Ten Reiche find daher den demuͤthigen Oolliciz, 
tanten ‚ die Fleinern Staaten aber Patronen 
und Beförberern,gleih. Nichts ift leichter, 
als diefe fo parador feheinende Meynung aus 
der Hiftorie und Erfahrung zubeweifen. Es ift 
hiemit auf gleiche Art, wie mit ben rangfücjtigen . 
Bürgern in einer Stadt, beichaffen , melde, . 
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um fi neue Titul zu erwerben, ſtets Golliei> 
tanten abgeben, und. ſich Elein machen müffen, 
um größer zu werden, odereigentlich zureden, 


um fich den eitlen Namen der Hoheit zu erwers 
ben. Ad) bin ꝛc. 


— de 
zwey und ſi ecbzigſte Brirf. 
Mein Hert, 


2 habe ans ihren letztern Schreiben 
— bemerkt, daß ſie durch den ſeltſamen 
BY Traum, den fie neulich gehabt haben, 
in eine nicht geringe Unruhe geſetzt worden. 
Sie muͤſſen ſich aber dergleichen Dinge aus dem 
Sinne ſchlagen. Ich meines. Theils gebe 
gegenwaͤrtig gar nichts mehr auf Traͤume, 
indem ich aus der Erfahrung gemerkt, daß 
auch die ſeltſamſten Traͤume, welche das mei— 
ſte Nachdenken haͤtten verurſachen koͤnnen, 
nicht die, geringſten Solgen gehabt. haben; 
Woran man des Abends am meiften geden: 
ket, davon tråumet man des Nachts. Im 
abgemwichenen Winter hatte id) einen. Fächer: 
lichen und feltfanen Traum, den ich gleich- 
Y falls 
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falls feiner andern Urſache zuſchreiben kann— 
Ich las auf dem Bette des Fontenelle Ge⸗ 
ſpraͤche der Todten, und wie ich hierauf ein⸗ 
ſchlief, ſo hatte ich folgenden Traum, der 
bis Mitternacht waͤhrte. Mich duͤnkte naͤm⸗ 
lich, daß id) in dem Reiche der Todten an: 
gelangt waͤre, und der erſte, der mir entgegen 
kam, war der engliſche Zuſchauer, den ich in 
meinen jungen Jahren in London geſehen hat: 
fe, und augenblicklich wieder kannte. Cr er⸗ 
kundigte ſich bey mir, wie es gegenwaͤrtig auf 
der obern Welt zugienge. Ich antwortete 
ihm, daß die Welt noch immer ſo verkehrt 
ſey, wie zu ſeinen Zeiten, und daß die mei— 
ſten Menſchen ſo lebten, als wenn ſie niemals 
zu ſterben gedaͤchten. Aber, fuhr ich fort, 
weil ich, ungeachtet ich nicht weiß, auf welche 
Art es geſchehen iſt, in dieſen unterirrdiſchen 
Wohnungen angelangt bin, ſo bitte ich mir 
von dir eine Nachricht von dieſem Orte aus: 
denn ich moͤchte gar zu gerne wiſſen, ob die 
Verſtorbenen noch eben dieſelben Neigungen, 
wie auf der Welt, haben, ob ſie unter einer 
Regierung leben, oder ob ſie gewiſſe Geſell⸗ 
ſchaften unter ſich aufgerichtet. Denn nie— 
mand kann mir hieron beſſer Nachricht geben, 
als ein Zuſchauer, falls du deine alte Nei⸗ 
gung nicht verlohren haſt. Er antwortete 
mir: Ich habe meine vorige Neigung nicht 
verlohren, ich habe nach meiner Ankunft in 
Dies 
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diefen Wohnungen vielmehr alles aufs ge 
naueſte erforicht, und fahre auch darinn ans 
noch beftändig fort, Wir leben hier in einer 
großen Gefellfchaft und beobachten die Geſe⸗ 
ge, welche der große unterirrdiſche Regent 
Minos gegeben hat. Dieſer ſiehet nicht auf 
den Stand ober die Würde, die man vor: 
inals auf der Welt bekleidet, fondern er theile 
bie Aemter blog nach der Gefchicklichkeit der 
Perfonen aus. Wir fuchen auch felbft Feine 
andre Aemter, als wozu wir, da wir noch 
auf Erden lebten, die meifte Suft und Nei— 
gung gehabt haben ; und daher wird alles 
hieſelbſt hurtig und gefchickt ausgerichrer, ch 
wunderte mich hierüber und mußte geftehen) 
baß feine Einrichtung beſſer feyn koͤnnte, weil 
mir die üblen Folgen befannt waren, die auf 
der Welt daher enrfpringen , daß man ger 
wohnt ift, mehr. auf den Stand, auf die Ger 
burt und das Vermögen eines Menfchen als 
auf deſſen natürliche Geſchicklichkeit zu fehen, 
und welcher Gewohnheit man es zuzuſchreiben 
hat, daß die wichtigſten Aemter oft ſchlecht 
verwaltet werden, Ich bat ihn daher, mid 
weiter in dieſe Wohnungen hinein zu fuͤhren, 
und mir von denen Dingen, die mir in die 
Augen: fallen wuͤrden, einigen Unterricht zu 
geben. Er fuͤhrte mich hierauf gleich durch 
eine breite Gaſſe auf einen großen Platz, wo 
ich zwey Schlöffer fahe, von melchen das eie 
ne bereite fertig war, an dem andern aber 
09a an⸗ 
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annoch gebauet ward. Ich erkundigte mich 
nach der Urſache, weßfalls man zwey Schloͤſ⸗ 
fer fo nahe bey einander angelegt, und er» 
hielt folgende Antwort: Das erſte Schloß, 
welches fertig iſt, und deſſen Bau ſo kuͤnſtlich 

und glaͤnzend in die Augen faͤllt, iſt von dem 
großen Baumeiſter Carteſio nach dem Riſſe 
aufgefuͤhret worden, worinn er ſich ben feis 
nen Lebzeiten verliebt hatte. Die Arbeit ift 
eine Zeit lang von allen betwundert, . und als 
ein Meiſterſtuͤck in der Baukunſt gepriefen 
worden. Weil man aber nachher wahrge— 


nommen, daß der Grund, worauf er diefes 


Schloß angelegt, fo ſchwach ift, daß man be: 
fürchten muß, daß das Schloß mit der Zeit 
gar "einftürzen und über einen Haufen fallen 
dürfte, fo hat man den Cartefius für die Baus 
commiffion gefordert, welche, nad einer ges 
nauern Unterfuchung, den Bau für unuͤber— 
legt, und für zu fehwach ‚gehalten, mer falls 
Eartefins feines Amtes entfegt, und foldes 
dem Iſaak Neuton wieder tibertragen wor: 
den, der zugleich den Befehl erhalten, einen 
neuen. Pallaft zu bauen, welches derjenige : 
ift, an dem gegenwärtig gebauet wird. Ks 
ift übrigens nicht zu befchreiben ‚: welche Be: 
wegungen diefes Urtheil verurſachet, Denn 
der vorige Baumeiſter hat annoch viele An⸗ 
bänger, welche feine Arbeit noch itzo bewun⸗ 
dern, und das Urtheil deßwegen fuͤr uͤbel ge— 
gruͤndet halten. Weil das bereits vollendete 


Schloß 
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Schloß mir fehr in die Augen fiel, fo bat ig 
meinen Wegmweifer, mir auch die innern Zim— 
mer beffelben zu zeigen. Er antwortete mir, 
daß er diefes zwar fehr gerne hun wollte; 
weil aber der Schloßvogt, welches der vor 
rige König von Spanien , Philipp der an- 
Dre, war, faft niemals zum Vorfchein Fame, 
fondern beftändig mit der Feder in der Hand 
in feinem Zimmer fäfje, und man ohne deſſen 
Erlaubniß nicht in die Gemächer dieſes 
Schloſſes kommen Fönnte, fo müßte ich mid) 
daran begnügen laffen, daß Schloß nur von 
außen zu befchauen. Diefe Rede meines Be⸗ 


gleiters fegte mich. in ein foldes Erftaunen, 


daß ich mich nicht enthalten Fonnte, überlaue 
auszurufen, mie ift das möglich ? Feine Ver— 
wandlung kann feltfamer , und Fein Anblick 


“ erftaunenswürdiger feyn , als einen von den 


mächtigften, Monarchen, die jemals in der 
Welt gelebt, in einen unferirrdifchen-Schloß: 
verwalter verwandelt zu.fehen. Mein Bes 
gleiter antwortete mir: Ich habe dir ja be: 
reits gejagt, daß man hier feine Geburt noch 
Stand weiter anfiehet,, fondern die Aemter 
bloß nach der Fähigkeit der Perfonen austhei⸗ 


Tet." Weilnundie Haupteigenfchaft Philipps 


Des andern darinn beftanden, die Keger auf: 
zufreiben, und Liften und Regifter tiber alles 
zu verferfigen, fo ward er bey feiner Ankunft 
an dieſem Orte erftlich zum Hofjäger gemacht, 
weil man aber merfte, daß er zu flarf jagte, 
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und ohne Linterfcheid zahme und wilde Thiere 
fäliete, fo nahm man ihm diefes Amt wieder 
ad, und trug ihm an deflen ſtatt auf, das 
Inventarium des Schloſſes in Ordnung zu 
halen, welches Amt er auch noch bekleidet 
und vom Morgen big zum Abend in. feinem 
Zimmer mit der Feder in der Hand fiket, 


Ich mußte mich alfo damit begnügen laffen, den 


äußern Bau diefes Schloffes zu betrachten. 
Mein Begleiter führte mid) hierauf nad) ei: 
nem andern großen Platze, wo der unterirr- 
diſche König: vordem viele hundert Jahre feine 
Mefidenz gehabt hatte, gegenwärtig aber 
nichts als ein großer Steinhaufen zu fehen 
war. Ich erkundigte mich nach der Urfache, 
wie diefe ungeheure Menge von Stein und 
Graus dahin gefommen; und erhielte won 
meinem: Begleiter die Antwort: Diefes find 
bie Ueberbleibfel des alten Schloffes,, welches 
niedergeriffen worden. Diefes Schloß hat 
Xriftoteles vordem erbauet, und feine Anbän: 
ger haben eg fehr lange Zeit im. Stande er: 
alten. Der Bau ift aud) jederzeit als ein 
Mufter in der Baukunſt angefehen worden, 
und man pflegfe-Feine Arbeit erwas zu achten, 
wo fie nicht nach diefem Plan .angelegt wor« 
den, ja man hielt es für eine Verwegenheit, 
gud) nur einen Fuß breit davon abzumeichen, 
Diefes währte biß auf die Zeiten des Carte: 
fius, welcher ven Entſchluß faßte, mit eis 
guen Augen zu fehen, „und alle Vorurteile 
| ae bens 
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benfeite zu ſetzen. Derfelbe entdeckte alfo ‚bey 
genauerer und unpartheyiſcher Unterfuchung, 
Daß die alte Bauart ungereimt und feltfam 
war, und erfühnte ſich fo gar, dieſelbe öf- 
fentlich anzugreifen, und zwar mit einem fol: 
chen Nachdruck, Daß er viele Anhänger er: 
hielte, fo daß die alte Bauart gänzlich ver: 
worfen ward, und niemand fich mehr erfühn: 
fe, dieſelbe zu vertheidigen. Gegenwärtig 
giebt ſich Ariftoteles nicht mehr mit dem Baus 
enab. Er befchäftige fich vielmehr mit der ; 
Mahlerkunſt, und verfertige Schildereyen, 
die einige wegen ber feinen Arbeit und Gau: 
berfeit bewundern, ob er gleich im Treffen 
nicht ſonderlich glüflih ift. Denn auch die 
allerkuͤnſtlichſten Stüde find fo dunkel und 
unverftåndlid), daß niemand errathen kann, 
was fie bedeuten, oder wohin fie zielenfollen. 
Ich nehme daraus ab , verfeßte ich, daß A— 
rijtoteles annoch eben derſelbe ift , ber er auf 
ber Welt gewefen, und daß feine Arbeit hier 
eben daſſelbe Schidfaal erfahren, welches fie 
auf der Welt gehabt hat. Der Grund des 
eingefallenen Schlofjes wimmelte von Schmwei: 
nen, welche der Geftalt nad) unfern Schwei— 
nen ähnlich waren. Der Unterjcheid beftand 
allein darinn, daß diefe Schweine reden konn⸗ 
sen. Wie ich mid) darüber wunderte, fo 
fagte mein Begleiter, daß dieſe Schweine 
vordem Capucinermoͤnche gewefen, hier aber 
in Schweine, ihrem eignen Verlangen nad), 
— | 94 ver: 
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verwandelt worden, ſo wie die Dominicaner 
bier Stubenheiger wären, mweilfieaufder Welt 
Mitglieder der heiligen. Inquiſition geweſen, 
und fih gebrauchen laſſen, für die Ketzer 
Scheiterhaufen aufjzurichten. Wie wir noch mit 
einander fprachen,, fo fuhr ein Wagen vorben, 
worauf ein Mann faß, der in ein Pofthorn 
bließ. Wie ich mich bey meinem Begleiter 
darnach erfundigte, foantwortete derfelbe: Diez 
fes ift die fahrende Poft,und der Mann, der 
darauf ſitzet, iſt Carl der. fünfte, der vorden 
uͤber den halben Theil von Europa geherrſchet. 
Was, fagte fh, ift das Carl der Fuͤnfte, dev 
über halb Europa vegieret? Mein Begleiter 
fagte, eriftes ſelbſt. Er folget hier anno) 
feinen alten Neigungen, und daher ift ihm 
dieſes Amt aufgefragen worden. Wo du feiz 
ne Gefchichte gelefen haft, fo wirt du bemerz 
Fet haben, dager auf der Welt ein rechtes Pers 
petuum Mobile gewefen , und niemals lange 
an einem Orte bleiben fönnen, _fondern fo: 
wohl zu Sande als au Water, von einem Rei— 
che‘ zum andern herumgeſchwaͤrmet, fo daß es 
eben fo wenigungereimt ift, daß man ihn zum 
Wagenmeiſter beftimmf, als daß .fein Sohn 
Schloßverwalter geworden. Mein Begleiter 
führte mich Hierauf weiter herum , um mir al: 
les merkwuͤrdige und auflerordentliche in dieſer 
Stadt und Gegend zu zeigen , und ich bedaure 
nur, daß mir das meifte, was ich gefeben. ha: 
be, entfallen ift, Diefes einzige babe ich noch 
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nicht vergeſſen, weil es mir-gar zu feltfam 
vorfam , da nämlich ein Mann auf den an: 
dern ritte. Ich Eonnte mich des Lachens nicht 
enthalten, und erfundigte mid, was dieſes be— 
deuten ſollte. Mein Begleiter fagte mir, 
dieſes ift der. König Waldemar, der auf den 
König Maguus Smed reife. Wie ich 
hierauf erwiederte, daß mir diefes febr unan— 
ftändig zu feyn ſchiene, fo antwortete mein Bes 
gleiter: diefe Beyde folgen annoc) ihren alten 
Heigungen, denn der König Waldemar ritte 
ja ftets, fo lange er lebte, auf den König | 
Magnus Schmeck. Ich ſahe hierauf ein Frau⸗ 
enzimmer mit einer Peitſche in der Hand, wels 
‚che einen alten Mann mit der andern Hand an 
einem Zaum leitete, und mein Begleiter fagte, 
Diefes ift. die Agrippina welche den Kayſer Clau⸗ 
- Dium vordemeben fo regierer, Ich fabe noch 
andre Dinge auf diefem Wege, welche eben 
\ fo. feltfam waren, welche ich aber nicht alle 
wieder erzählen kann, da fie meinem Gedäachts 
nifje entfallen find. Dachdem.mein Wegwei: 
fer mich allenthalben in der Stadt herum ges 
führt, fo nahmen wir den Weg wieder nach 
dem Schlofie zu. Wie wir nahe bey. der 
Schloßpforte waren, fo begegnete uns ein an; 
fehnlicher md prächtig gefleideter Mann mit eis 
nem Sliegenwepel in der Hand, welcher chne 
uns zu grüflen, in das Schloß Dinein gieng, 
Mein Begleiter ſagte, dieſes iſt der Kayſer 
Domitianus, welcher zum Hofkammerjaͤger 
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beftellet worden, und bey feiner. Ankunft in 
den unterirrdifcehen Wohnungen felbft um bie: 
fes Amt angehalten, mweilfein größtes Vergnuͤ⸗ 
gen auf der Welt darinnbeftanden, Fliegen zu 
jagen. Nachdem ich eine lange Zeit alles bey 
mir überlege, was id hier wundernswuͤrdi— 
ges gehöret und gefehen, fo batid) meinen Be; 
gleiter, mir von Dem Zuftanbe Des Hofes ei: 
nige Nadridt zu geben, worinn er mir.aud) 
folgendergeftale willfahrte. Der. König Mir 
nos, fagte er, hält einen prächtigen, und zahl⸗ 
reihen Hofftaat. Sein vornebmfter Minifter 
ift der athenienfifche Weltweife Socrates, Der 
Großfanzler ift der Cardinal Fimenes. Der 
Fönigliche Geheimerath befteht aus fünf Per: 
fohnen, und folche find, Pericles, Fleury, 
Michel d' Hopital, Drenftirne und der vormas 
lige Bischoff Abſalon. Die Einfünfte werden 
durch zweene Schafmeifter , den Phocion 
und Ariſtides verwaltet; Der ehemalige Pabft 
Julius der andre ift Generalfeldmarfchafl, 
und Die andern Generals find Cyrus, Scan: 
berbeg, Trajanus, Julius Caͤſar, und Aler: 
ander der Große. Wie ich mic) nad) der Ur: 
fade erfunbigte, weßfalls man nicht den Cå; 
far oder Mlerander zum Generalfelomar: 
fall gemacht, fo antwortete mein Begleiter, 
Die ießterwehnten find zwar große Feldherren 
geweſen, keiner von ihnenaber hat eine folche Be⸗ 
gierde zum Kriege gehabt, als der Pabft Juli—⸗ 
us der andre, Er nannte mir bieranf and) Die 
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andern Bedienten, welche die geringern Stel: 
len befleivoten, Er fagte,. Dabft Alerander 
der fechfte it Auffeher über das Fönigliche Ge: 
rail, worinn bes Königs Beyſchlaͤferinnen gin: 
gefchloffen find. Ich Fonnte mich nicht ent: 
halten, ihm in die. Rede zu fallen, und fagte, 
daß man einen Bod zum Gärtner ‚gefeßer. 
Er aber antwortete mir: ießtgedachtem Pabite 
iſt Diefe Stelle auch nicht anders , als nad: 
bem er ungemein oft darum angehalten, ans 
‚vertraner worden. Man bat aber Doch vor; 
her die Worficht gebraucht, und ihm feine 
Mannheit nehmen laſſen. Er fuhr hierauf 
fort und fagte: Cornelius Sylla ift Hofbal: 
bier, weil er die Kunſt die Ader zu oͤffnen, auf 
der Welt fo fehr gut verftanden. Pabft Sir: 
tus der fünfte ift Generalgemaltiger , und hat 
den Titul eines Juſtitzmajors. Der Kay: 
fer Nero war eine Zeit lang Gapellmeifter, nach): 
ber if er auf fein Anfuchen Hofmetzger gewor⸗ 
den. Diogenes ift Hofnarr, und erluftiget 
den Kanfer ſowohl durch feine Geberden, als 
Durch feine Schertzreden. Er fagt aber auch 
zugleich viele Wahrheiten. - Eben wie mein 
Begleiter mirdiefes erzählte, fo fam einer in 
vollem Galop geritten, der zugleich in ein Horn 
blies, and mein Begleiter fagte mir : diefes 
ift Die reisende Poſt, und man er fährt viel 
neues Durch diefe Zeifungen. Hat man bier 
auch wöchentliche Zeitungen ?rief ich aus. Er 
antwortete mir; Allerdings, Diefe Zeitungen 
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ſchreibt der” alte" griechifche Dichter Homerus, 
ber den Barillas , Infchander, Rudbeck und 
Strelen zu Gehuͤlfen hat, Diefe Zeitungen 
find aufrichtig und zuverläßig, und der Fönig: 
liche Geſchichtſchreiber, Gregorius Leti, nimmt 
bloß daher den Stoff zu feiner Hiftorie, Ho: 
merus hatte aud) vorher mit den Calendern 
zu thun; aber nunmehro ift dieſe Arbeit dem 
alten franzöfifchen Propheten Noſtradamo über: 
tragen. - Der Fönigliche Leibarzt if = - bier 
fiel ich ihm wieder in die Rede, und fagte: 
Ich habe geglaubt, daß hier feine Krankhei— 
en berrfchen, und daß man deßwegen feines 
Arztes benöthiger wäre. Cr antwortete mir, 
wir willen hier auch won feinen folden Kranf: 
heiten, denen die Menfchen auf der Welt 
unfermworfen find, Die größte Plage, bie 
man. hier fpühret, befteht darinn, daß ver: 
fhiedene ‚unter ung des Nachts Feine Ruhe 
Baben. Diejenigen , welche damit behafftet 
find , bedienen ſich des Stadtphyſici, der 
vordem ein Barbier in Juͤttland gemwefen, 
und den Nahmen Gerdt Weſtphaler geführer. 
Diefer gebraucht bei) feiner Cur weder Tränfe 
noch Pillen, fondern bringe feine Patienten 
durch ein weirläuftiges und unnuͤtzes Geſchwaͤ⸗ 
tze im Schlaf, wie er bey ſeinen Lebzeiten 
zu thun gewohnt geweſen. Andre Krankhei⸗ 
ten ſind hier nicht bekannt ‚ außer, daß ver: 
ſchiedene an einer Verruͤckung des Verſtandes 
darnieder liegen, bey denen keine Huͤlfe ſtatt 
| Ä bat, 





N 349 NE 

hat, und die man in das Tollhaus der Stadt 
einfperre. Deren Anzahl ift gar zu groß, 
als daß fie alle Fönnten genannt werden. Die 
vornehmften find Pyrrho, Arcefilaus, Zend 
Elcates und andre feeptifche Pbilofopben, 
Theodorus Stylita, St. Trancifeus, Igna— 
tius Lajola, und andre fanatifche Perfonen, 
welche in der vömifchen Kirche als Heilige 
verehret werden. Ich Fann das Erſtaunen 
nicht befcjreiben, worein ich Aber alle diefe 
Berichte geſetzt ward. Ich wollte daher 
beym Abſchiednehmen meinen Begleiter um⸗ 
armen, um ihm meinen Dank zu bezeugen. 
Ich fand.aber nichts, als einen Schatten 
an ftatt des Leibes. Die Perfon verſchwand 
auf einmal nebit der ganzen Stadt , fo daß 


ich mich fo gleich wieder ben dem Ausgange 


der unterirrdifchen Wohnungen fahe, wo der 
erſchreckliche Hoͤllenhund Corberus auf mich 
wartete, um mich ſowohl ſeinethalben als 
andrer Hunde wegen zu zuͤchtigen, weil ich, 
als ein großer Feind der Hunde, dieſelben ſo 
uͤbel abgemalet. Er that es auch redlich. 
Denn nachdem. er eine Zeit lang auf das gräß: 
lichſte geheulet, fo rig er mich zur Erden nies 
Der, und verwundete mid) auf das erbaͤrm⸗ 
lichſte. Mitten in diefer Angſt erwachte ih, - 
und freufe mich, daß es ein Traum gemefen, 
welcher durch das Buch verurfacher worden, 
meldes ich fur; vorher geleſen, ehe ich eins 


geſchlafen. Ich bin 26. | 
* Der 
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Der 
drey und fiebzigite Brief, 

Mein Herr, 


ch babe bey Erwehnung des — 


$ von dem Urſprunge des Böfen, und 


von der Nothwendigkeit des. freyen - 


Willens alles angeführer, was von beyden 
Theilen gefagt werden Farm, Ich babe es 
nicht verhehlt, daß die von dem Herrn Bay: 
le angeführten Grinde, dem erſten Anfehen 
nach, ‚vielen Schein haben. Ich muß aber aud 
geſtehen, daß alle Gründe, welche dieſer Welt⸗ 
weiſe zu Behauptung ſeiner ſeltſamen Meynung 
beygebracht, mir lange nicht ſo ſchwer aufzuloͤ⸗ 
ſen geſchienen, als einige Einwendungen , welche 
einige unwiſſende und unerfahrne Groͤnlaͤnder 
unſern Miſſionarien gemacht haben. Wenn man 
ihnen die Erbſuͤnde erklaͤret, und den Fall der 
erſten Eltern und die Folgen deſſelben bey den 
Nachkommen erzaͤhlet, fo haben fie geant⸗ 
wortet: warum toͤdtete Gott nicht Adam und 
Eva, und erſchuf zweene andre Menſchen, 
an ihrer ſtatt? Richts waͤre Gott leichter 
als dieſes geweſen, und dadurch SNE allem 
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Ungluͤcke auf einmal vorgebeuger werben koͤn⸗ 
nen, worein das menfchliche Geſchlecht gerarhen 
iſt. Diefe Einwendung, welche fie auf eine 
grobe und ungefittete Art vorfragen, lautet in 
einer feinern Sprache alfo: Warum ftrafte 
Gott die Mifferhat nicht allein an denjenigen, 
welche folde begangen , oder warum ließ er 
Eva nicht unfruchtbar bleiben, um die fun: 
dige Nachkommenſchaft der erften Menfchen 
zu verhindern. Seine Schwierigkeit, die der 
Weltweiſe von Notterdamaufgeworfen, Fann, 
meinem Beduͤnken nad), ftärfer feyn, als dies 
fe. Indeſſen kann folde doch gehoben wer: 
den, und id) glaube, daß ich diefes in einem 
von meinen Briefen gethan, worinn ich die 
Nothwendigkeit des freyen Willens gezeiget, 
und die Urſachen zu erfennen gegeben, wars 
une die Menfchen, welche durch die Zeugung . 
fortgepflanzt werden , nicht. folchergeftalt ers 
fchaffen werden finnen , als die Engel gegen⸗ 
wärtig find, oder die Seligen in jenem geben 
fenn werden, Der andre Einwurf , den die 
Grönländer unfern Miffiongrien gemacht ba: 
ben, lauter folgendergeftalt : Wenn man mit 
hnen von der Schwachheit des Mienfchen, 
und von der Liſt und Gewalt redet, welche der 
Teufel brænder, die Menſchen zu verführen, 
fo antworten fie: warum tödter- Gott den Sa: 
fan nicht, oder warum fchließe er denfelben 
nicht ein, damit er nicht allenthalben herum: 
geben, und die Seelen der Menfchen verfüh: 
ven 
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ven inåge? Diefer Einwurf ift nad ſchwerer 
zu beantworten, inſonderheit fie Diejenigen, 
welche fo viel von der Gewalt des Teufels 
reden, and ihm die Macht beylegen, den 
Menfchen böfe Gedanfen einzugeben, wodurch 
die Lehre der Manichaer von den beyden 
Grundweſen beftärfee wird. Man thut alfe 
am beiten, wenn man die Macht des Tetifels 
nicht fo hoch erhebet, und die deffalls’ ge 
wöhnlichen Medensarten mäßiget, wovon ich 
bey einer andern Gelegenheit in meinen 
Schriften geredet håbe, Wenn übrigens von 
den unnügen und böfen-Dingen die Rede ift; 
die man in der Schöpfung antrifft, und foo: 
her man einen Einwurf gegen die göttliche Nes 
gierung zu entlehnen pflegt, jo will -ich Hier 
die Erinnerung widerhohlen, die id). an. eis 
hem andern Orte bereits gegeben habe, daß 
man alle Einwendungen mit leichter Muͤhe 
heben koͤnne, wenn man, anſtatt ein jedes 
Ding an und für ſich felbft zu betrachten, fich 
die ganze Schöpfung überhaupt vorſtellet. 


Sch bin X. | . 
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SH babe die berühmte Schrift Durchgeles 
fen , welche unlängft ans Licht getreten, 
und den Titul Efprit des loix führer, 

Ich bin mit denenjenigen vollfommen einig, , 

welche diefe Schrift für ein Meifterftück halten, 

und bewundere die artigen Gedanken, die 

Gründlichfeit, und die tiefe Einficht des Ver: 

faſſers in Staatsfachen; ungeachtet ich feinen 

" Entfcheidungen und Meynungen nicht durch: 

gehends beypflichte. Denn die meiften Gå= 

ke, die er vortraͤgt, find alfo befchaffen, daß. 

Dagegen aus der Hiftorie und Erfahrung ſtar⸗ 

Fe Einwendungen gemacht werden fönnen; was 

alfo der Verfaſſer für ein Arioma halt, iſt 

dennoch ‚wie vorher ‚nichts weiter, alsein Pro- 
blema. Um diefes zu bemeifen, jo will ich die 
erften Bücher ein wenig genauer unferfuchen, 
worinn von der vierfachen Negierungsform, 
nämlich der. republicanifchen , der ariftocrati- 
fchen der monardifchen und der dejpotifchen 
Regierung gehandelt — Er ſetzt in . 
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Betrachtungen tiber die Natur und Eigen⸗ 
- Schaft dieferRegierungendie Tugend zum Grun: 
- de der Ariftofratie, und der Regierung des 
Volks, ob er gleich diefelbe minder vollfom: 
men in der legten als in der erften annimmt; 
der Ehrgeig macht, nach feiner Meynung, den 
" Grund der Monarchie, und eine fFlavifche 
Furcht den Grund des Defporismi aus. Hiers 
auf gründet er die Erziehung der Tugend, 
und ftehet inden Gedanken, daß der Linterricht 
der Kinder nad) dieſen Grundfägen eingerichtet 
werben müffe, um ſolche zu guten Bürgern in 
einer jeden Regierung zu machen; woraus 
Denn folget, daß die Erziehung und der Un: 
terricht fehr ungleich ausfallen muß, indem 
Die Tugend, welche der Grund der erften Re: 
gierungsform ift, fid) nicht zu den andern Ne 
‚gierungsarten ſchicket. Diefen Satz fucht er 
durch Benfpiele, aus der Erfahrung und Ge: 
ſchichte darzuthun. Weil aber ebenfo viele Bey⸗ 
ſpiele angeführee werden fönnen, die das Ge: 
"gentheiljbeweifen , få wird diefe Schwierigkeit 
Dadurch nicht gehoben, Bew die Meynung 
ift und bleibt die gegrürldefte , daß die Regie; 
tungsform die befte, undderjenige Staat der 
gluͤckſeligſte ſey, der von’ einer vechtfchaffenen 
and tugendhaften Obrigfeit regieret wird, die 
durch ihr Exempel, welches mehr als alle Gee 
Terre ausrichtet,, ein ganzes Land tugendhaft ma= 
chen Fann. Man darf nur, um diefe Sache 
in ein noch helleres Licht zu ſetzen, die — 
| i⸗ 
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Hiſtorie durchgehen, da der römifhe Steat al, 
len Arten der Regierungen unferworfen geme: 
fen. "Die Römer ftunden zuerft unter einer 
durch Geſetze eingejchränften Föniglichen Res 
gierung, dieder Verfaſſer eine Monarchie nen. 
net, ben welcher,nachfeiner Meynung, die 
Tugend nicht ven Grund abgiebt, fondern wels 
che durch ben Chrgei erhalten wird, der in 
"Die Stelleder Tugend tritt. . Aber die Hiſtorie 

zeigt, daß die Römer niemals größere Tugens 
den und heldenmüthigere Thaten ausgeübt, 
sindniemals erhabnere Proben von ihrer Lie⸗ 
be gegen das Vaterland abgelegt, als unter 
dieſer Monarchie, da das Beyfpiel tugendhaf⸗ 
ter ; König fie aufmunterte, die Wohlfahre 
"der Stadt höher als ihr. gebenzu achten. Wie 
die Könige vertrieben wurden, fo büßten die 
Roͤmer fo gleich nichts.von ihren vorigen Eis 
genſchaften ein; Denn ungeachtet die: Regie⸗ 
rung, bem Namen nach, verändert war, fo 
blieb ſie doch, was die Sache felbft betraf, eben 
dieſelbe, wie vorher. Denn bie Gewalt, wo: 
. mit die Könige vorber befleider waren, ward 
in eben. demſelben Grad,‘ von den ‚beyden 
Buͤrgermeiſtern ausgeübt, ſo daß die Tugend 

nicht eher erkaltet, als bis- die Monarchie 
aufhoͤrte: denn jemehr ſich die Regierung der 
+ Demofratie näherte, jemehr nahmen: die gus 
‚ten Eigenfchaften der Bürger ab, und je groͤſ 

ſer die. Freyheit ward, deſto matter ward. die 
"Tugend. : Der Eifer für die Wohlfahrt des 
8 2 Sans 
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Landes Ward in eine fträfliche Eigenliebe, und 
der bisherige Gehorfam gegen die Obrigkeit 


ward in Ungehorfam und Wiederfpenftig: - 


feit verwandelt. _ Der geringfte Birger 
fahe fih als eine Stuͤtze des Staats an, 


und weil ein jeder anfieng, an der Regie 


rung theil zunehmen, fo fahe das Volf die 
obrigfeitlichen Perfonen, und die Kriegsbe: 
fehlhaber als feine Gevollmaͤchtigten an, weil fie 
von ihnen zu dieſem Amte erfobren, und be: 
ftellet worden. Der Verfaſſer glaubt zwar, 
daß der gemeine Mann am gefchickteften fen, 
eine folde Wahl vorzunehmen, und daß dere 
felbe in der Beſtellung obrigfeielicher Perfa: 
nen nicht fehlen. Fönne. , Aber die Meynung 
ift fo befchaffen, daß man derfelben nicht bey- 
pflichten kann; aud) menn man ein foldes Volk 
vorausſetzet, deſſen Sitten annoch nicht ver: 
dorben worden. Denndie Geſchichte aller Laͤu⸗ 
ber zeigen, und eine tägliche Erfahrung beftät- 
tiget es, daß der gemeine Mann insgemein 
den Schatten anftart des Körpers ergreift, 
fih durch den äußerlichen Schein blenden 
Tåft , und eine unbefonnene Mike | mir 
der Zapferfeit, unddie Schwaßhaftigfeit mit 
der Faͤhigkeit vermenget. Wenn diefes auch 
gleich nicht von allen gejagt werden kann, fo 
kann man es doch von den meiften behaupe 
ten, und weil die Stimmen nicht gewogen, 
fondern gezähler werben, fo ift der Zuftand ei- 
nes folden Staats demjenigen gleich, denn: 

| * tiſthe⸗ 
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fifthenes in Athen vorfand, wo Fluge Måriner 
die Befehle ver Thoren volljiehenmußten. Die: 
fe Unbequemlichfeiten merfte man in der nen 
aufgerichteten Kepublif nicht. Denn der An: 
fang neuer Stiftungen iftinsgemein gut; aber 
diefer Zuſtand währte nicht lange, und man 
hätte auch Urfache gehabt ‚es als ein Wunder 
anzuſehen, wenn er lange gewähret hatte. 
Denn fobald die: Ungleichheit, die der Ver: 
fafler fire fo ſchaͤdlich anſiehet, aufhoͤrte, und 
ein jeder Bürger und Handmerfsmann ander 
Regierung theil nahm, fo öffnete fi gleich- 
fam die Buͤchſe der Pandora, und ein Unglüd 
. folgte auf das andere, welches bem Staate den 
"Untergangdrohete. DieTribuniPlebis,oder 
die Befchüsger des Volks, können alfo mit Recht 
als folde angefehen werden , die dem Staate al: 
les Ungluͤck zugezogen habe. Denn;fo wie die ſo 
genannte golöne Freyheit zunahm, fo nahm 
auch die Unordnung zu. Sollte man vielleicht 
einwenden, daß ich die Meynung des Verfafs 
fers nicht recht begriffen , indem derfelbe die: 
fes nicht läugne, fondern vielmehr felbft fage, 
daß folge Früchte aus einer Regierung des 
Volkes fließen, fobald das Verderben fid) da: 
rinneingefchlichen, und er allein von einer unbe⸗ 
fleckten Demofratierede , wo die Tugend am 
Ruder fige, und in ihrem helleften Glanze 
zu fehen jey, fo Fann man darauf antworten, 
daß man fid) folchergeftale eine platonifche Re- 
publif erdichte,Dietweder jemals vorhanden gewe⸗ 
| 33 ſen, 
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ſen, noch jemals gehoffet werden kann. Ich 


fage mit Bedacht, daß eine ſolche Republik , 


nicht gehoffet werden koͤnne, indem felbige nicht 
aus Engeln, fondern aus ſchwachen und den. 
Laſtern ergebenen Menſchen, beſtehet, welche: 
ſelbſt zugeben muͤſſen, daß es unmoͤglich ſey, 
in einer volllommenen Freyheit, und zugleich 
auch in einem vollkommenen Frieden, gu leben; 
ſondern, daß den Bürgern ‚: wenn fie aus: 
fchweifen wollen, ein Zaumund ein Gebißins : 
Maul gelegt werden müfle. Kine folde Me: 
publif aber ift auch niemals vorhanden gemwefen, - 
denn man ‚wird nicht vermögendfeyn, inder. . 
ganzen Gefchichte ein Erempel von einer Volks⸗ 
regierung aufjutreiben , wobey man auf die. 
Zugend fein beftändiges Augenmerf gerichtet, , 
und folde als den einzigen Grund des Staats , 
angenommen. Kine folde Demofratie ig. 
wie em Irrlicht, welches fich auf einmal fe: . 


hen läßt, und in dem Augenblicke auch wie: 


der verfchwinder. Der Zuitand der Volfsre: . 


gierung in Rom war alfo ‚befchaffen, mie ich 


denfelben befihrieben habe ,. ehe der gemeine. 
Mann dafelbit aus der Art fchlug, und: ehe 


derjelbe anfieng , die Aemter u. Ehrenftellen den 


Meiftbietenden zu verkaufen. Eben fo waren; 


auch andre freyeNepublifen, auch zu ihren be: 
fien Zeiten befchaffen, und ehe das Verderben 
recht überhand nahm. Denn auch zu dem be: 
ſten Zeiten , mußten die redlichſten und tugend⸗ 
bafteften Bürger ihr Vaterland mit dem Ruͤ⸗ 

| den 
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den anſehen, und wurden, nach den Grundge⸗ 
ſetzen, nicht nur von allen Aemtern ausgeſchloſſen, 
fondern auch noch dazu, und zwar in Athen 
‚ durch den Dftracismum, und in Syracus durch 
durch den Petalismum, ins Elend getrieben. 
Der Verfaffer behauptet zwar, daß man bie: 
fes mehr als eine Ehre, als wie eine Strafe, 
anzufehen habe. Uber fo viel man aus der 
Hiftorie abnehmen kann, fo hätten die damals 
lebenden, und aljo mißgehandelten Derfonen 
diefe Ehre gerne andern überlaflen. Man 
findet bloß , daß die fugendhaften Männer. 
diefes mit Gedult ertragen haben. Es mar 
auch zu den guten Zeiten, daß das Volk, den 
alferuntüchtigiten Perfonen die hoͤchſten Aem⸗ 
ter auftrug, und ihnen die Anfuͤhrung der 
Kriegsheere anvertraute. Denn wie die Ro: 
mer zu den allerbedenflichften. Zeiten den Te: , 
rentius Varro zum Generalgegen den fiegreis 
chen Hannibal erwaͤhlten, ſo vertraueten die 
Athenienſer eben einen ſolchen hohen Poſten 
dem großen Prahler Cleon an, welches dem 
Ariſtophanes zu einen von feinen Schauſpie⸗ 
len Anlaß. gegeben. Wenn demnach jemand, . 
behauptet, daß bey der Volksregierung Die 
Tugend in ihrem vollen Glanze zur fehen ſey, fo 
ſcheint derfelbe die Natur und Eigenſchaft eis 
ner Demofratie nicht genugfam erwogen zu ha⸗ 
ben , und es ift offenbar , daß fi) jemand, 
bey diefen Umftänden bloß die Vorſtellung ge | 
macht, wie bie — billig beſchaffen En 
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folten, nicht aber, wie fie wirklich befchaffen 
find. Denn wie fann-dod) diejenige Regie: 
rungsform die glücklichfte genannt werden , wel: 
che gleich nad) der Errichtung wieder zu 
Grunde gehet, oder welche gleich in fo viele, 
Unordnungen geräth, daß man beftändig dar=. 
an zu beflern hat , und mit einem folden 
Staate, wie ein Arzt mit einem Franfen Kör: 
per, umgehen muß , wie Davon ber roͤmiſche 
Staat ein unwiderfprechliches Zeugniß ablegr. 
Bey fo bemandren Umſtaͤnden muß ein ge: 
ſchickter gehrer, der die Eigenfchaft der Volks⸗ 
regierung erforfchet, und die Früchte einge= 
feben, welche die fo genannte goldene Frey: 
beit, und die bezaubernde Gleichheit der Per: 
ſonen in einem Staate nad fich ziehet, fich 
nicht der Sehren bedienen, die der Verfafler 
vorfchreibt, fondern vielmehr feinem Schüler 
folgende Vorſchrift ertheilen : weil dus zu eis 
nem Bürger in einem freyen Staate beftimme 
bift, der von dem ganzen Volke regieret wird, 
fo muft du did) mehr auf den Schein als auf 
das Weſen befleißigen, weil die Erfahrung lehrer, 
daß das gemeine Volk insgemein den Schar: 
ten anſtatt des Koͤrpers ergreifet. Du muſt 
ferner alle Anſtalten der Obrigkeit beſtaͤndig 
tadeln und durch die Hechel ziehen. Denn 
dieſes wird dir ein Anſehen unter deinen Mit⸗ 
buͤrgern erwerben, und dir den Weg zu bo: 
hen Chrenfiellen bahnen. Du muft did nich 
weniger auf die Redekunſt legen , und fein. 

| Be ſchwatz⸗ 
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ſchwatzhaft feyn. Denn diefeswird dir bey den 
großen Zufammenfünften des Volks ungemein 
zu ſtatten kommen. Denn die Erfahrung zeigt, 
daß die Redekunſt jederzeit eine Hauptbeſchaͤſti⸗ 
gung fire junge Leute in freyen Staaten ge⸗ 
wefen, indem ein Fünffficher und verfchmigter 
Medner das Volk zu allem, was er nur will, 
bereden Fann. Du muft dich endlich fchein; 
heilig anftellen , wodurch wundernswürbige 
Dinge in einer Demokratie Finnen ausgerich- 
tet werden. Solche und andere dergleichen 
Reguln müflen jungen Leuten eingepräge 
werden, die beſtimmt find, Mitglieder einer 
Demofratie zu werden , bey welcher Megie: 
rungsform die Tugend und deren Ausübung 
weniger Einfluß hat , als bey irgend einer 
andern Ark der Negierung. Denn weil das 
Regiment in den Händen des ganzen Volfs 
ift, und die meiften Mienfchen entweder gott⸗ 
los oder unmifjend find, fo fann man gewiß 
verfichert feyn, daß durch die meiften Stim- 
men oft nicht das befte und nüglichfte beſchloſ⸗ 
fen werde, fondern daß Fluge und rechrfchaf: 
fene Männer dasjenige ins Werf feßen muͤſ⸗ 
jen, was Darren und gottlofe Mienfchen bes 
fehlen. Sch behaupte indefjen- doch niche, 
daß diefe Negierungsform nicht. auch etwas 
gutes und nüßliches ben fid) führen follte. Ich 
fuche überhaupt , feine Negierungsform an: 
zuſchwaͤrzen, was es auch immer fir eine feyn 
mag. Sch halte.es dod) aber auch zugleich 
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für meine Pflicht, das Gute ſowohl als das 
Boͤſe bey einer jeden anzuführen, welches aber 
der Herr von Montesquiou nicht thut, und 
welches billig als ein Fehler in feinem fonft fo 
ſchoͤnen Werfe anzuſehen. Denn derfelbe füh: 
ret ben dereinen Negierungsform alles Gute, und 
ben der andern alles Höfe an, was man bey der⸗ 
felben antrifft, und gründet fein Urtheil darauf, 
da man dod) geftehen muß, daß fich bey allen 
Megierungsarten Fehler finden, und. es noch 
nicht ausgemacht ift, welche unter allen die 
befte zu nennen fep. Was id bier von den 
Demofratien angeführt, ſolches kann von den 
Ariftofratien ebenmäßig gefagt werden. en: 
de Megierungsarten find gleich unbeftändig.. 
Wollte man etwa, um bievon das Gegentheil 
zu beweifen, Holland , die Schweiß, Genua, 
Venedig, und andre ſowohl demofratifche 
als ariftokratifche Staaten anführen, fo ift ja 
einem jeden befannt, daß dieſe Staaten längit 
auf fchwachen Fuͤſſen geftanden. Das Volk 
in den vereinigten Miederlanden hat bereits 
‚oft eine Veränderung in der Megierung, und 
fi) dem Haufe Dranien zu unterwerfen, gewün: 
ſchet. In der Schmweis hat man oft einen 
Canton gegen die andern bewaffnet, und zu 
Selde ziehen gefehen. In Venedig ift die Re: 
gierung folchergejtalt auf Schrauben geſetzet, 
und die Vorfichtigfeit gehet dorten fo weit, 
Daß auch ein an eine: defpotifche Regierung 
gewohnter Unterthan billig Bedenken røges 

muß, 
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muß, ein venetianiſcher Buͤrger zu werben, - 
. Genua hat zu verfchiedenenmalen gefucht,, fich 
einer fremden Herrfchaft zuunterwerfen, und 
Pohlen, : wo die Regierung ariftofrarifch ift, 
Fann mit Hecht dasjenige, Sand. genannt wer⸗ 
den, wodie Goͤttinn der Lneinigfeit ihren rech- 
ten Wohnplag aufgefchlagen. Nichts fommt - 
mir feltfamer vor, alsder Abriß, den der Ver: 
fafler von den eingefchränften Monarchien- 
macht, von denen er behauptet, daß die Aus: 
Übung der Tugend diefer Regierungsform nicht 
gemäß, fondern die Begierdenad) einem groſ⸗ 
fen Dramen hier der einzige Zunder zu großen - 
und heldenmüthigen Unternehmungen fen, ges: 
rade als wenn es bereits ausgemacht wärg, 
Daß die Republifaner alleinedurch die Tugend 
zu allem, was fie vornehmen, getrieben wuͤrden, 
und daß die Begierde nad) Ruhm und Eh— 
re , und das Berlangen einen großen Damen - 
bey den Nachkommen zu erhalten, bey ihnen kei⸗ 

nen Bewegungsgrund zu großen und helden- 
muͤthigen Thaten abgeben koͤnne. Man muß 
wiſſen, mas in dem Herzen der Mienfchen ver: 
borgen ift, um bievon mit Grund urtheilen 
zu koͤnnen, Kann ein Republikaner fein Baz 
terland lieben, fo kann ein Linterthan, der un: 
fer einer monarchifchen Regierung leber , fo: 
wohl fein Baterland, als feinen König, lieben, 
unter deflen Schuß er lebet, und dem er feis 
ne Wohlfahrt zu danken hat, fo daß, da der 
erftere nur eine einfache, der letztere eine un 
ar pelte 
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pelte Urfache zur Liebe gegen feine Obrigkeit 
bat. Die Tugend aber, welche ohne die ge: 
ringfte Abficht dabey zu haben ausgeuͤbet wird, 
Ht fo felten, daß viele mig Recht daran ge: 
zweifele haben, und annod) daran zieifeln, 
ob folde jemals anders, als in Gedanfen und 
in der Borftellung vorhanden gewefen; und 
daher haf ein befannter Schriftfteller nicht 
unrecht geurtheilet , daß die Begierde nach 
Ruhm und Ehre und nad einem großen 
Namen die meiften Hofpiräler erbauet. Was . 
der Verfaſſer unter der fogenannten defpoti: 
ihen Regierung verſtehet, welche er mit fo 
gehäffigen Farben abmahler, und von wel: 
cher er behauptet, daß weder Ehre noch Tu- 
gend , fondern bloß eine fElanifche Furcht, 
dabey ftatt habe, folches kann ich nicht fagen. 
Weil unter dem Dramen defpotifcher Regenten 
ſowohl Tyrannen, als unumfchränfte Monar⸗ 
chen ‚verfianden werden fönnen, die had) ei: 
gnem Gefallen regieren, und keinen Gefegen 
unterworfen find, fo wäre es nothwendig ge⸗ 
weſen, daß der Verfaſſer ſich hierüber deutli— 
cher erklaͤret haͤtte. Wo er hierdurch überhaupt 
alle unumſchraͤnkte Monarchen verſtehet, tvel- 
ches ſeine Meynung zu ſeyn ſcheint, indem er 
die Deſpoten als Regenten beſchreibet, welche, 
vermoͤge der unumſchraͤnkten Macht, womit 
ſie bekleidet ſind, keine gute Fuͤrſten, wie er 
meinet, ſeyn koͤnnen, ſondern ihre Unterthanen 
nur als gekaufte Sklaven anſehen, ſich ſelbſt 
aber 
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aber der Wolluft und dem Müffigang ergeben, 
und alle Regierungsforgen einem Vezir oder 
erſtem Minifter anvertrauen; wo er, fage ich, 
hiedurch alle unumfchränfte Monarchen verfte: 
bet, und glaubt, daß die Tugend und eine abfo: 
Iute Gewalt nicht mit einander vereiniget feyn 
koͤnnen, ſo widerfpricht er aller Erfahrung. Man 
trifft vielmehr in der Befchichte eine Mengevon 
unumfchränften und zugleich tugendhaften 
Monarchen, oder folden Fürftengn, die er 
- Defpoten nenner. Die Hiftorie zeige gleich: 
falls, daß viele Fürften, wenn fie eine abfolus 
ze Herrſchaft erlanger, ihre vorigen Fehler 
und Untugenden abgelegt, und aus lafterhaf: 
ten Herren die beften Negenten geworben find, 
fo daß fie denen beften Fürften, vondenen die 
Geſchichte nur zufagen weiß, andie Seite ge: 
ſetzt zu werben verdienen. Eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung iſt auch nicht uͤbernatuͤrlich, ſie iſt vielmehr 
der Natur gemaͤß, wo man nicht ſagen will, daß 
ein Regent, nach dem Maaße wie derſelbe an 
Macht und Anſehen zunimmt, alſo an Ehrbegier⸗ 
de und an dem Verlangen, einen guten Nahmen 
bey der Nachkommenſchaft zu erhalten, wieder ab⸗ 
nehme. Die Fehler und Laſter alſo, welche der 
Verfaſſer der Regierung beylegt, muß man bloß 
den Regenten zuſchreiben. In Rom war ei⸗ 
nerley Regierungsform, ſowohl unter dem Tra⸗ 
jan, als unter dem Nero, ſowohl unter den 
Antoninen, als unter dem Commodus, ſowohl 
unter dem Veſpaſianus und Tilus, als unter 
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dem Domitian, und dennoch lebten die Roͤmer 
- unter den erftern von diefen Regenten eben fo 
‘ glücfelig, als fie unter den letztern elend und 
unglüdjelig waren, woraus offenbar erheller, 
daß das Wohl und Weh der Unterthanen nicht 
von der Megierungsform , fondern von den 
Regenten abhängt. Der Verfaſſer ſucht feis 
nen Satz zwar durch dad Beyſpiel orientalis 
fer und rürfifher Monarchen zu behaupten; 
und man muß geflehen, daß unter denfelben 
verfhiedene graujame Tyrannen befindlich ger 
weſen, allein von allen fann man dieſes dei 
noch nicht fagen. Denn man findet-aub un. 
ter ihnen einen Eingis Kan, einen Tamerlan, 
‚ einen Abas, einen Solymann , einen Afebar, 
- einen Oranzeb, einen Saladin, und verſchie⸗ 
dene andere , welche an Tugend und Regie 
rungsfunft auch den vortrefflichften Regenten 
nichts nachgeben. Und gefet auch, daß dies 
fe Fürften ale Tyrannen gewefen, wie man 
folches doch nicht behaupten kann, fo rühree 
dieſes dennoch nicht von der Regierungsform, 
ſondern von der Beſchaffenheit der orientali⸗ 
ſchen £ånder , und von den dafelbft herrfchenden 
böfen Gewohnheiten u. eingeführten unaniftändis 
gen Sitten her. Denn wenn einer bonden graus 
famften Tyrannen in Orient im-einem andern 
£ande regiert hätte, woman einen beflern Ber 
geiff von der Tugend und‘ den Laſtern hat, fo 
würde fein Regiment weit milder gervefen feyn, 
ungeachtet die Kegierungsform-in allen —— 
en 
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den eben diefelbe geblieben. Es mag alfo eine 
Monarchie durch gewiſſe Geſetze eingefchränfe, 
oder ganz abſolut ſeyn, fie mag als ein Fidei⸗ 
commiß, oder als ein vaͤterlich Erbgut regieret 
"verden, fo kann, wenn ein Regent tugendhaft 
ift, Tugend und Ehre dafelbft blühen, und ſowohl 
"unter diefer Negierungsform ‚ ald unter ans 
"dern Regierungen , ausgeübet und angeflamr 
mer werden. Und daher muß auch die Erzies 
bung der jugend weit anders, als wieder Vers 
faſſer eg vorfchreibe, eingerichtee, und Feine 
ſtlaviſche Furcht bey ihrem Unterrichte zum 
"Grund gelegt werden. Denn man kann nicht 
wiſſen, wie ein Deſpot fif aufführen wird, ober 
feine Macht mißbrauden, und feine Unters 
thanen ald Knechte und geibeigene,oder,nach dem 
Beyſpiel der alten Patriarchen, welche mit eis 
ner gleichen unuriſchraͤnkten Macht bekleidet 
waren, als feine Kinder, anfehen wird, Es 
muß demnach der unter einer defpotifchen Mes 
gierung lebenden jugend Ehre, Siebe, Furcht 
‘und Tugend eingepräge werden. Sich weiß 
nicht, ob ich den Verfaſſer recht verftanden. 
Sollte ich feine wahre Meynung verfeblet has 
"ben, fo ift er felbft ſchuld daran, weil er die 
i barbarifchen deſpotiſchen Herren nicht von an: 
"dern unumſchraͤnkten Fürften unterfchieden, 





die, was die Regierungsform änbelanger, eine 


aleiche Gewalt in Hånden haben. Unfer Vers 
faſſer aber mahlet den Deſpotismum überhaupf 

als eine Regierung ab, worin, feiner Mey⸗ 
nung 
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mung nach, weder Tugend noch Ehre ſtatt ha⸗ 
ben fönnen. . Keine Regierung ift wohl jemals 
mehr abfolut-und defpotifcher geweſen, als bie 
Ruſſiſche, und kein Regent hat doch mit gråge 
feree Sorgfalt daran gearbeitet, feine Unter⸗ 
shanen gefittee zu machen, und ihnen Tugend 
und Ehre einzuprägen,als PererAleriowig. Das 
alte Syracus ift niemals in einem glücfelis 
gern Zuftande gemefen, als unter des Gelons 
und Hierons unumſchraͤnkter Regierung. Diefe 
und andere Erempel werfen den Gag des Vers 
faffers über einen Haufen. Meinem Beduͤn⸗ 
Een nach haͤtte er, anſtatt des Defporifmi. über 
Daupt ‚bloß die afrifanifchen fyrannifchen Res 
gierungen anführen follen, melde aus andern 
Quellen, ald aus der Regierungsform, berflie: 
gen. Er follte bloß von dem Mißbrauch, wel, 
cher bisweilen von folchen Regierungen gemacht 
wird ‚ geredet, und folden mit dem Ungluͤck 
verglichen haben, das aus. den verdorbenen 
Dolksregierungen und Ariſtokratien herflie⸗ 
fer, fo würde der Schluß ganz anders aus⸗ 
gefallen fegn. - Er follte eine vechte Befchreis 
bung vondem Defpotismo gegeben haben, den 
‚er mit. fo gebäffigen Farben. abmahler, und 
burch dag Beyſpiel der meiſten afrilanifchen, 
und orientalifchen Kegierungen vollends abſcheu⸗ 
lid) zu maden fuchet,, da doch in diefem. Sande 
midt eine Funke von. einem. gefitteten. und 
tugendhaften Wefen anzutreffen iſt. Meinem 
Beduͤnken nad aber hat er ſich nicht getrauet, 
= — eine 
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ine rechte Befchreibung von bem Deſpotismo 
zugeben. Denn der Defpotismus, er mag nun 
entweder in Afrifa, oder in Europa, in einem ger 
fitteten , oder in einemungefitteten Lande, einges 
führer ſeyn, kann nicht anders befchrieben werden, 
als eine willführlicheNegierung,mwo die Regenten, 
nach dem Exempel der alten Patriarchen, das 
Mecht deg Lebens und des Todes über ihre 
Unterthanen haben, und wo der bloße Wille 
Der Regenten dem Sande flatt eines Geſetzes 
Diener, Diefe Beſchreibung if derjenigen ge» 
mäß, welche alle Moraliften und Politiei von 
dem Defpotifmo machen, und es zeigen unzähr 
lige Benfpiele, daß unter guten Defporen die 
Unterthanen vollkommen glüclich leben , und 
daß Tugend und Ehre eben fo ſowohl unter 
einer folden Regierung, ale bey einer Demor 
Fratie, Ariftofratie, und eingefchränften Mor 
narchie ‚ftatt haben koͤnnen. Ich will den Ver⸗ 
faſſer nicht befchuldigen, daß derfelbe die Abs 
ſicht gehabt, ale unumfchränfte Regierungen 
Hiedurch anzufhwärzen und verfaßt zu 
machen. Vielleicht ift ihm dieſes niemals in 
ben Sinn gefommen. . Sich fage bloß, daß er 
fich deutlicher Härte erflären füllen. Ob man 
gleich fagen kann, daß diefe Schrift dadurch 
etwas anihrem Werthe gewonnen, indem den 
Leſern unferer Zeiten feine andre Schreibart ges 
fälle, als welche kurz und gleichfam abgemor 
‚gen ift, und worinne ein feder Gag wie ein 
Epigramma ausſiehet, fo daß man heutiges 
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Tages alles verwirft, was man bey dem erſten 
Anblick fogleih faflen kann. In diefem 
Stüde ift ed dem Verfaſſer vortrefflich geluns 
gen. Indeſſen erfühne ich mich doch, da ich 
nicht allemal der herrfchenden Meynung folge, - 
zu behaupten, daß alle diejenigen, welche in 
der Abſicht fchreiben, um zu unterrichten und 
zu lehren, fich. mehr einer meitläuftigen, ald 
einer gedrungenen und gleichfam abgewogenen, 

Schreibart bedienen müflen. Denn in diefer 

Art Schriften kann die Weirläuftigfeit, bis auf 

die Wiederholungen und Tavtologien entſchul⸗ 

diget werden. Die Schriften, wodurch man 

diefed Werk zu widerlegen gefucher, und die 

harten Urtheile , welche man darüber gefäller, 

benehmen demfelben nichts von feinem Werthe. 
Es find nur gute und mwohlausgearbeitete 

Schriften, denen das Schickſal vorbehalten 

bleiber, angegriffen und widerlegt zu werden, 

und es ift nicht der Eifer für die Religion und 

die Liebe zur Wahrheit, fondern Neid und 

Mißgunft, wodurd die meiſten Schriftiteller in 

Bewegung gefeßt werden. Gegen gemeine und 

fhlechte Bücher wird niemand leicht die Feder 

fhärfen. Man däffer folche,und alles, was darinn 
vorgetragen worden, unangefochten, und über, 
ſieht auch die größten Fehler. Sobald aber eine 
Schrift ans Licht tritt, welche mit Fleiß aus 
gearbeitet worden und deßwegen gerühmt wird, 
fo ift deg Beſchuldigens und Widerlegens fein 
- Ende. Bald if der Verfaffer ein Naturaliſt, 
bald 
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bald ein Hebbeſianer, und bald ein Spinoziſt 
Man haſcht hier und da ein Wort, und diebe 
fig nicht die geringfte Mühe, die wahre Mey 
nung des Verfaſſers zu erforfchen.. Ich habe 
dergleichen unlängit in einer Widerlegung eis 
ner gemwiffen Schrift angetroffen, wo der Re⸗ 


futant eg als eine nicht zu entjhuldigende Gott⸗ 
loſigkeit anficher, daß der Verfaſſer der Schrift. 
Baylen einen großen: und berühmten Mann ger 


nennet. Gleichergeftalt ward ein anderer hart 
angegriffen, weil derfelbe den Calvin wegen 
feiner Gelehrſamkeit und Scharffinnigkeit ges 
rühmer. Tisch trete denenjenigen willigbey, wel⸗ 


che diefe Schrift deg Herrn Montesquion fir 


eben fo Iehrreich als zierlich halten, und wenn 


man jaeinige Fehler darinnantrifft, fo önnen _ 
folche nicht anders, als einige kleine Fleden auf 


einem fchönen Angefichte, angefehen werden, 
Dab hauptſaͤchlichſte, mas ich an diefer Schrift 
ausſetze, beſtehet darinn, daß der Verfaſſer 
alle despotiſche oder unumſchraͤnkte Regieruns 
gen mit der Regierung zu vermengen ſcheint, 
die zu Rom unser dem Caligula, Neroꝛc. ein 


gefuͤhrt mar, welchen Fehler Gordon in feinen 


Anmerkungen über den Tacitus gleichfalls 
begangen. Man fann mit Recht behaupten, 
daß ‚wenn die Regenten tugendhaft find, alle 
Megierungsarten gut find, ed mögen übrigens‘ 
Monarchien, Ariftofratien, oder Demofratien 


fenn, und viele Benfpiele werden einen übers 
fuͤhren, daß die Unterthanen einer Monarchie 
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einer größern. Freyheit genoſſen, und weni⸗ 
gern Laſtern unterwor fen geweſen, als diejenigen, 
welche in einer ſo genannten freyen Republik 

gelebet. Ich bin ze. | 


ROLLE TEL 
Der | 
fünf und ſiebzigſte Brief. 


Mein Her, 


in gewiſſer Mende ward einmal ges 
fragt, welche Religion er für die fichers 
fte, und. welchen Gottesdienſt er für 
ben beften hielte? Er antwortete, daß feinem 
Dedünfen nad derjenige Gottesdienft der 
‚befte wäre, der die meifte Ubereinfiimmung 
mit einer mohleingerichteten und auf das 
Geſetz der Natur gegründeten Negierung hätte, 
und daß derjenige, . der eine neue Religion ſtiften 
wollte, feine Abfiche nicht ficherer und beſſer 
erreichen koͤnne, ald wenn er den gründlidyen 
Entwurf weltlicher Gefengeber zum. Muſter 
naͤhme, und alles auf eine folde Art einges 
richtete, daß die Religion und ‚die bürgerliche 
Regierung in allen Stuͤcken mit einander 
— weil ſolchergeſtalt niemand 
etwas 
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etwas daran auszufeen finden wuͤrde. Man 
muß geftehen, daß feine vernünftigere Ant⸗ 
wort von einem Manne ertheilet werden Fine 
nen, der feinen andern Wegweifer harte, 
als das Licht der Vernunft und die natårlis 
chen Geſetze, worauf die bürgerlichen ſich 
. gründen. Wir aber, die wir die Offenbarung 
zum Wegmweifer haben, müflen derfelben fol 
gen, und folche in unferm Gortesdienft unfre 
vornehmfte Richtſchnur ſeyn laflen, fo daß 
wir auch in vielen Guiden, die und befohlen 
worden, unfre Vernunft unter dem Gehor⸗ 
fam des. Glaubens gefangen nehmen, und 
niche den Gottesdienſt, der uns der befte su 
feyn fcheinet , fondern denjenigen annefmen 
müflen, der ung befohlen worden, wobey wir 
und gegen. alle Einwendungen, welche die Weis 
fen diefer Welt zu machen pflegen, mit einens 
beftändigen auros eda ‚oder, der Herr hard ges 
fagt, bewafinen müflen. Bey einem Volke 
aber, welches Feine Offenbarung Penner, kann 

ein Stiftereiner neuen Religion nit ficherer 
gehen, ale wenn er den Gortesdienft nach dem 
Modell einer vernünftigen bürgerlichen Regie⸗ 
. Tung einrichtet. Wie alfo eine wohleingeriche 
tete Regierung bauptfächlich erfordert , daß 
Die hoͤchſte Macht in den Haͤnden einer einzie 
gen Perfon fey, eg mag felbige übrigens, daß 
ich mich dieſes Ausdrucks bediene, Simplex 
ober Compofita feyn, fo muß auch der vore 
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nehmſte Religiongartifuldiefer ſeyn: Es iſt nur 
ein einziger Gott. Denn,wieeine Societät durch 
‘ nichts mehr verwirret und deren Untergang durch 
nichts mehr befchleuniger wird, ald wenn man die 
hoͤchſte Majeſtaͤt theilet, ſo iſt auch bey der Stif⸗ 
tung tiner Religion nichts thoͤrichter und ſchaͤdli⸗ 
cher, als viele von einander unabhaͤngige Goͤtter 
zu lehren, Wie eg ferner bey einer wohleingerich⸗ 
teten Regierung erfordert wird, daß diellnters 
thanen ihre verordnete Obrigkeit dafür halten,fels 
bige verehrten, und Eeinen andern für ihren 
rechtmäßigen Regenten erfennen :müffen, fo 
wird auch in der Religion erfordert, daß die 
Verehrung allein an Gott gerichtet, und fein 
anderes Wefen folder Verehrung mit theilhaf⸗ 
tig gemacht werde. Ferner, wie die Projects 
macher in einer Societaͤt für die ſchaͤdlichſten 
Buͤrger gehalten werden, weil fie allerhand 
Borfchläge thun, die auf nichts anders abzies 
len, als die Grundfäge der Regierung. zu 
ſchwaͤchen, fo müffen auch diejenigen für die 
firafwürdigften und gortlofeften Lehrer gehal, 
ten werden, melde eine Lehre fortzupflangen 
fuhen, die zur Schwächung vorerwehnten 
Sauptartituls abzielee, Wie nicht weniger 
diejenigen für die beſten und tuͤchtigſten Bürger 
gehalten werden , welche fih bemühen, denen 
Geſetzen deg Landes eine Gnüge zu thun, und 
durch Fleiß und Arbeit dag Beſte der Societät 
zu befördern , fo müffen auch diejenigen in der 
Religion für die Gottſeligſten angefehen wers 
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den, welche fich guter Werke befleißigen. Denn, 
wie ein vernünftiger Regent diejenigen nicht 
old feine getreueſten Unterthanen anfieher, 
welche fich beftändig in feinem Vorgemach kruͤm⸗ 
men, zu feinem Ruhme Sobgefänge verfertigen, 
und befländig mit neuen Bittſchriften in der 
Sand herumgehen, fondern diejenigen mit 
Recht feine treuen und beften Unterthanen nens 
net, die, ohne vieles Geraͤuſche, inder Stille 
ber Pflicht eines treuen Bürgers und eined 
rechtfchaffenen Unterthanen eine Gnuͤge zu lei⸗ 
ſten fuchen, fo fönnen auch diejenigen nicht für 
achte Kinder Gottes gehalten werden, welche 
gleichfam an die Kirchen und andere heiligen 
Derter angeleimet find, und beftändig Herr, Herr, 
rufen, oder, welches einerleyift, Bettler vors 
ftellen , welche, in Abficht auf die Religion, in 
eben diefelbe Claſſe geſetzt werden müflen,, wo⸗ 
rinn in einer bürgerlichen Gefellfchaft die 
muͤßigen und faulen Bettler geſetzet werden, 
und wohin die Mönche gehören, deren Vers 
richtung einzig und allein darinn befteher , daß fie 
lefen, fingen und betteln. Wie ferner beyder Eins 
richtung aller Regierungen, die Strafe und 
Belohnungen als Mittel angefehen werden, die 
Megierung zu unterflügen, und ſolche vor dens 
Umſturz zu fihern, fo kann aud) Feine Reli⸗ 
gion den Damen einer Religion behaupten, 
wo nicht die gehre von den Strafen und Beloh⸗ 
nungen in jenem $eben darinn einen Hauptar⸗ 
tikul ausmacht. Ein epieuräifcher Gottesdienſt 
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if demnach Fein Gottesdienſt, und die Ehrer 
bietung und Andacht, welche Epicurus den 
Goͤttern erwies, hat dag Anſehen eines Schau⸗ 
ſpiels. Die Pracht bey dem Außerlihen Bor 
tesdienft hat auch viele Uebereinſtimmung mie 
der Einrichtung einer Gociefät. In wohlein⸗ 
gerichteten Staaten fucht man die Leppigfeit 
und den Ueberfluß zu hemmen. Ben der Relis 
gion muͤſſen auch Feine prächtige Ceremonien 
ftate haben, welche den Aberglauben nad) ſich 
ziehen. Wie man ferner in einer jeden wohl 
eingerichteten Societaͤt darauf bebacht it, die 
Anzahl der Bürger zu vermehren, indem die 
Stärke des Landes auf der Mienge der Buͤr⸗ 
ger beruhet, fo Fann und muß in einer jeden 
Religion der Artikul als fchädlich und nachthei⸗ 
lich angefehen werden, der die Fortpflanzung des 
menfchlichen Gefchlechts hindert, und dag Klo⸗ 
fterleben als einen Heiligen Stand anpreifet. 
Wie ein vernünftiger Geſetzgeber weiter folde 
Anordnungen macht, welche dad Wolf zur Ars 
beit aufmuntern, und wodusch eine Gocietät 
nicht nur beftårfet wird , fondern auch aller- 
hand ſchaͤdliche Leidenſchaften und Wollüfte 
erſtickt werden, fo ift eg eben ſowohl nörhig, daß 
man in der. Religion nicht zuviele Feſte und 
heilige Tage anordner, wodurch allerhand nuͤtzli⸗ 
che Arbeiten verhindert werden, die Gorrfes 
ligkeit aber mehr erfaltet, ald angeflammet 
“ wird. Daher Bann eine jede Religion, wel 
che mit gar zu vielen Feften , und daher ents 
| | fprins 
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fpringenden mäßigen Tagen, beſchweret ift; 
nichtd anders zu ihrer Vertheidigung, ale den 
göttlichen Willen, anführen, nnd daß «8 Gore 
olfo gefallen, zu befehlen, daß-diefe Tage 


von den Menfchen gefenert werden follten: Hier 


aber fommt ed auf den Beweis an, und, før 
dann wird es fid bey einer angeftellten Unter⸗ 
fuchung finden, daß diefe Verorönungen nicht 
in dem göttlichen Cabinet abgefaßt, fondern 
bey einer Priefterverfammlung ausgeſonnen, 
und den, $euten nachher als göttliche Gefege 
aufgedrungen worden. Wie ferner in einem 
wohlbeſtellten Staate die Sünden und Miſſe⸗ 
thaten nah dem Verhäleniffe abgemeſſen werden, 
welches fie mit der Societaͤt und demgemeinen 


Beſten haben, als welches dasrechte und eigents 


liche Verhaͤltniß ift, fo mußman ſich auch eben 
derfelben Waagfchale in der Religion bedienen. 
In eiher Societaͤt werden die Friedensflörer, 
die Rebellen, die Diebe, Mörder, Ehrenſchaͤn⸗ 
der, und andere dergleichen Boͤſewichter für 
die größten Sünder gehalten, und, weil ihre 
Unterneßmungen auf den Untergang des Stans 
tes abyielen , mit Recht auf das härtefte bes 


firaft, wogegen man im Gegenteil mit andern - 


gelinder verfähret, deren Verbrechen feinen 

Einfluß in den Staat haben. Sin der Religis 

on müffen auch diejenigen allein ald Ketzer ans 

gejehen und beftraft werden, deren gehren auf 

den Umſturz der Religion abzielen. Hingegen 

muß man nicht gegen 2 Irrende überhaupt 
u 
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- fogleich mit der Strafe verfahren, am. wenig. 
ften aber diejenigen ftrafen, die in einer guten 
Abficht irren, undderen Irrthuͤmer nicht gegen 
die Hauptartiful der Religion anſtoßen. Es 
muß auch hier, wie in einem weltlichen Staas 
fe,beiffen:e Minima non cürar Praetor, 
Ein vernünftiger Geſetzgeber giebt ferner acht, 
daß das Sand nicht mit gar zu vielen Verord⸗ 
nungen befshweret werde, fo wie ein rechtfchaf- 
fener Arzt feine Patienten nicht mit gar zu 
vielen Recepten quaͤlet. Denn eben dadurch, 
dag man die Gefege vervielfältiget, und alles 
gar zu genau faflen will, wird insgemein die 
Hauptfache verfäumt, Eben diefes fest man 
auch an verfhiedenen Religionen aus, weiche 
bisweilen mit fo vielen Kuͤnſteleyen bedecket 
werden , daß man den Grund derfelben einzu. 
ſehen nicht vermögend ift, Die Juden, des 
ren Religion mit fo vielen Verordnungen und 
Ceremonien befchweret war, fonnten fich durch 
den von Gott erhaltenen. Befehl entfchuldigen, 
deſſen Abſicht ihnen verborgen ſeyn konnte. Die 
Chriſten koͤnnen, in Abſicht auf verſchiedene Leh— 
ren und Verordaungen ‚eben daſſelbe anführen 
und fagen, wir Fönnen deßwegen Feine Rede 
und Antworf geben, oder erklären, worauf 
fic) dieſes oder jenes gruͤndet. Weil aber Gore 
mit klaren und deutlichen Worten diefed und 
jenes. befohlen ‚ fo müffen wir glauben ,. daß 
es PR fen, ob es 0 den einge, 
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ſchraͤnkten Begriff der Menſchen uͤberſteiget, 
uͤbrigens aber doch gegen die andern Hauptge⸗ 
bothe nicht anſtoͤßet. Wenn ich von gewiſſen 
Anordnungen rede, ſo verſtehe ich diejenigen, 
welche in der Sutherifchen und Neformirten Ges 
meine angenommen und eingefügret worden, | 
nicht aber diejenigen , welche in der Roͤmiſchca⸗ 
tholifhen Kirche als Glaubensartiful ange 
feßen werden , ungeachtet man nicht im Stande 
ift, einen göttlichen Befehl, wodurch felbige 
gebothen worden, vorzuzeigen, fondern diefels 
ben’fich allein auf menfchliche Gefege gründen, 
die zu den Zeiten abgefaßt worden, da der Theil, 
der Welt, den wir bewohnen, in der dickſten 
Finſterniß und Unwiſſenheit begraben war, 
fo daß die itztlebenden Römifchcatgolifchen Urs 
fade haben, ſehr wohl jufrieden zu feyn, daß 
die Religion nicht noch mehr verfiellet worden, 
Denn wenn der Pabſt und die Geiftlichfeit des 
mietleen Alters gelehret haͤtten, daß der Mond 
von grünem Kaͤſe fen, fo wuͤrde dieſe Lehre 
unverzuͤglich, ohne das geringſte Bedenken, als 
ein Glaubensartikul angenommen worden 
ſeyn, und die Nachkommen wuͤrden ſich verbun⸗ 
den gehalten haben, mit denjenigen zum Schei⸗ 
terhaufen zu wandern, die deßwegen auch nur 
den geringſten Zweifel zu aͤußern ſich unter, 
ſtanden haͤtten. Ein vernuͤnftiger Geſetzgeber 
ahmt ferner dem Beyſpiel eines klugen Sands 
mannes nach. Denn, wiedieſer das Erdreich vorher 
unterſucht, zu welcher Art von Getrayde be 
elbe 
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felbe fi wohl am beften ſchicken dürfte ;' fo 
bat aud) ein Eluger Gefegeber die Befchaffen- 
heit deg Landes, die Art und Eigenfchaft der 
Einwohner und andere dahin einfchlagende Um⸗ 
ftände jederzeit vor Augen, und fchärft und - 
mildere nad Maaßgebung derfelben feine Geſe⸗ 
ge und Verordnungen. Denn, was bey dem 
einen Bolde, durch mäßige Strafen, durch 
Drohungen und Erinnerungen , ausgerichtet 
werden kann, darzu werden bey einem andern 
Bolde Geiſſel, Schwerdter und Folterbaͤnke 
erfordert, Und fo muß man ed aud) in der 
Religion für einen Glaubensartikul halten, 
dag Gott eben diefe Umftände vor Augen har 
be, und gleiche Mifferhaten nicht mit gleicher 
Strafe belege, Denn, wenn Zweene einerley 
hun, fo if es deßwegen nicht immer einer, 
ey. Der Eine wird durch heftige und ifm na⸗ 
türliche $eidenfchaften überwältiget, und be, 
gehet eine Sünde. Der Andere begehet mit 
kaltem Blute eben diefelbe Sünde. Die That. 
iſt an und für fich felbit ziwar gleich, aber, in 
Abſicht auf die Perfonen ‚welche folde begehen, 
Dennoch ungleih. Dennder Erfte fündiger,meil 
er durch Schwachheit und durch ein hitziges wils 
des Gebluͤt Bingeriffen wird, Der Andere aber 
fündigee aus freyem Willen. Daher pflichten ; 
viele vernünftige und billige Geiftliche den 
harten Ureheilen derjenigen nicht bey, welche 

folde Perfonen, die durch Ang, Krank. - 
heit und Schmerzen. Äberwältiger, fich felbft 
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Das Seben nehmen bis in die unterſte Hoͤlle ver⸗ 

dammen. Ein Geſetzgeber giebt auch genau 
acht, daß die Strafe dem Verbrechen gemaͤß 
ſeyn möge. Er richtet folde nicht gar zu ge: 
ringe ein, damit die Bosheit nicht geftärfer 
werden möge. Er fchärft fie aber auch nier 
mals zu febr , damit die Strafe nicht das 
Anfehen einer Tyranney gewinnen, und die 
Menfchen in DBerzweiflung ſtuͤrzen möge, 
" Man finder in verfchiedenen bürgerlichen Ge: 
ſetzen Beyſpiele von gar zu geringen Strafen, 
Die daher Feine Wirfung haben, und wodurch 
die Gefege felbft nur lächerlich werden. Hier 
in Norden konnte vordem ein Mora mit einer 
gar geringen Geldfumme gebüßer werden. 
Wad) den Srififchen Gefegen durfte man dein - 
jenigen, den man mit einem Stocke gefchla- 
gen, nicht mehr als einen Gechsling geben. 
Nah dem Saliſchen Gefeße aber bezahlte 
man drey ſous, oder ungefehr vier Schillinge, 
für eine foldje That. Mach dem Gefeke der 
zwölf Tafeln büßte man eine Ohrfeige mit zwan⸗ 
zig Schillingen, und deßwegenließ ein muthwil⸗ 
liger junger Herr in Rom feinen Diener alle: 
mal mit einem Beutel voll Geld hinter fich 
Der gehen, und, nachdem er denjenigen, wel: 
che ihm auf der Gaſſe begegneten, Ohrfei— 
gen gegeben, fo ließ er ihnen fogleic) durch 
feinen Diener zwanzig Schillinge auszahlen. 
Im Gegentheil Fann man aber auch eben Be 
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viele Exempel von gar zu harten Strafen aus 
den Geſetzbuͤchern anführen. Ich will nur 
der einzigen DBerordnung erwehnen, melde 
man in den zwölf Tafeln finder, und wodurch 
ein Gläubiger die Freyheit erhält , wenn der 
Schuldner in einer gewifjen Zeit nicht bezahf- 
te, Stuͤcke von deſſen $eibe abzufchneiden. Sol: 
che Geſetze Fönnen in gefttteten $ändern eben 
fo wenig, als in der Religion, ftatt haben, und 
ein zeitliches Verbrechen kann nicht mit einer 
ewigen Strafe angefehen werden. . Ich ver: 
ftehe hierdurch bloß die natürliche Religion, 
Denn ‚wenn diefe Strafe von Gott, und zwar 
mit deutlichen Worten, auf ein Verbrechen 
gefegt wird, fo muß man felbige für gerecht und 
dem Verbrechen gemaͤß erfennen. Ich fage mif 
Bedacht, wenn diefes mit Flaren und deutlis 
chen Worten gefcheben, um dadurch zu er: 
Fennen zu geben, daß die Strafen, Deren in 
der Schrift gedacht wird , felbft unter den 
Kirchenlehrern zu flreitigen Auslegungen und 
Erklärungen Anlaß gegeben. Ein Stifter 
einer Religion handelt demnach kluͤglich, 
wenn er eben demfelben Plan folget, den 
vernünftige Geſetzgeber beobachtet haben, 
und dasjenige zu einem Hauptartikul in der 
Religion macht, was ein Grundgeſetze in eis 
nem wohleingerichteren Staate abgiebr. 
ende Gebäude. find auf einem gleichen 
Grund gebauet, und erfordern einerley Baus 
materinlien. Denn, ungeachtet Das eine > 
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bäude geiftlih, das andere aber weltlich, 
das eine gleichfam von Marmor, und dag 
andere von Mauerfteinen, ift, fo muß doch 
die Form und die Baukunſt einerlen ſeyn, 
und das eine nad) dem Borbilde des. andern 
eingerichtet werden, Die erften vernünftigen 
Gefetgeber haben bey den Stiftungen und 
Einrichtungen der Staaten fid) des Lichts der 
Natur zum Wegweiſer bediener, und daher 
haben diejenigen, welche in den folgenden 
und fpätern Zeiten. eine Religion geftiftet,, da: 
für gehalten, daß ihre Sehrbeariffe am beften 
nach dem Plan folcher Regierungen fönnten 
" eingerichtet werden. Es ift alsein Hauptar⸗ 
tiful in der Religion anzufehen, was auch ein 
Grundgefeß in einem wohleingerichteten Staa: 
te ift, daß diejenigen $ehren für die allerjtraf- 
wuͤrdigſten zu halten, die gegen diefe Grund: 
geſetze anſtoßen. Man muß ferner die Reli: 
gion mis feinen andern $ehren bebirden, als 
welche von Gott mit Flaren und deutlichen 
Worten vorgefchrieben , und zu glauben be: 
fohlen worden. Ich ſage wohlbedaͤchtlich, mit 
klaren Werten. Denn wenn die Worte fol: 
chergeftalt abgefaßt find, daß man nicht deut: >» 
lich ſehen kann, ob darinn ein Befehl, oder 
bloß nur eine Zulafjung in gemifjen Fållen entz 
halten, und man über deren wahre Erklaͤ— 
rung fich nicht vereinigen fann, fo thut man 
am ficherften, daß man keine gleichguͤltige 
Dinge zu Glaubensartifuln mads. Sollte 
etywa 
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etwa jemand fagen ‚ es fen ungereimt und vers 
wegen, einen Stifter . einer Religion dahin 
. anzumeifen,, die Einrichtung . einer bürgerli: 
hen Gocietåt zum Muſter zu nehmen, fo 
kann man darauf antworten, was ich ſchon 
vorher geſagt habe, daß hiedurch nur ſolche 
Stifter einer Religion verſtanden werden, die 
von keiner Offenbarung etwas wiſſen. Denn 
wenn Gott etwas befiehlet, ſo muß man das⸗ 
ſelbe glauben, aud) wenn foldes die Grån: 
zen unſers Verftandes überfteiget. Denn als: 
denn werden folde Dinge , die dem Unfchein 
nad). gleichgültig find, groß und wichtig, und 
Geſetze, die dem Anfehen nad) mit einander 
fireiten, find nicht mehr an und für ſich felbft 
fireitig, fondern fie fcheinen nur der einges 
fchränften Vernunft mit einander zu flreiten. 
Wenn man diefes alles uberlegt , fo fann man 
" mit jenem vornehmen und fharffinnigen Mo: 
raliſten fren fagen, daß die gegründeften und 
reineften Lehren, die ein Stifter einer Reli: . 
gion feſtgeſetzt, febr üble Wirkungen haben 
Fönnen, wenn felbige nicht mit den Grundges 
ſetzen einer wohleingerichteten Regierung oder 
“einer Societaͤt übereinflimmen. Und daß im 
Gegentheil die irrigften Lehren die herrlichiten 
Folgen nach fid) zu ziehen vermögen , fo bald 
fie diefen Grundgefegen gemäß find, Wenn 
fie, mein Herr, diefer Sache ein wenig ges 
nauer nachdenken , fo werben fie finden, 
j FE daß 
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daß diefe meine Grdanfen von ber Orthodorie 
nicht im geringften abweichen. Ich bin 26, 
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ſechs und ſiebzigſte Brief. 


Mein Herr, Må 


OH Habe bereits an verfchiedenen Orten in 
SÅ meinen Schriften, infonderheit aber in 
den verglichenen Geſchichten großer Hel⸗ 
den und anderer berühmten Månner, mit mehr 
rerm dargerhan, daß der Unterfcheid, der fid) 
unter den Natiotıen, in Abſicht auf die Tugend 
und Tapferkeit findet, nicht der Luſt, der Nah⸗ 
rung und den Eigenfchaften des Landes, jondern 
einzigund allein guten Geſetzen, und einer vers 
nünftigen Erziehung zugefchrieben werben muͤſ⸗ 
fe, und daß die Einwendungen, die man hierge— 
gen zu machen pflegt, von ſelbſt hinwegfallen. | 
Ich gebe zwar zu, daß die £uft und die Art der 
Jraprung, welche man genießet, ſtarke und 
Dauerhafte Menſchen hervor zu bringen vermös 
end fen. Aber daraus fließt nichtsanders, als 
Daß aus natürlichen Urfachen in gewiſſen fåns 
‚dern flarfe und- fette Poltrond gezeuget werden 
Lönnen. Der beruͤhmte Verfaſſer des Buchs, 
2, | Sb Elprit 
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Efprit des Loix, folgt in diefem Stuͤcke der 
allgemeinen Meynung, und weil feine Urtheile 
und Bedenfen von einem großen Gewichte find, 
fo wird diefes die Anzahl dererjenigen noc) mehr 
vergrößern, welche die Tugenden und Laſter an 
einen gewiſſen Ort binden, und ſolche als natuͤr⸗ 
liche Wirkungen der Luft, der Erde, und der 
Nahrung anſehen. Dieſer berühmte und ans 
ſehnliche Schriftſteller handelt in dem 17 Bw 
che allein von dieſer Materie, und faͤngt ſolche 
mit folgenden Worten an: Die Hitze ſchwaͤcht 
die Staͤrke und den Muth der Menſchen. 
Die kalten Laͤnder aber geben, ſowohl dem 
Leibe als dem Gemuͤthe, die erfoderliche 
Stärke. Dieſes bemerkt man nicht nur, 
wenn man eine Nation mit der andern ver; 
gleicht, fondern auch an verſchiedenen Per: 
fonen inder Nation ſelbſt. Solchergeftalt 
find die gegen Mitternacht wohnenden Chi 
nefer mit größerm Muthe begabet, als die: 
jenigen, welche den gegen Mittag liegenden 
Theil deg Landes inne haben, Und man 
darf ficd) daher nicht wundern, wie er ſagt, 
daß die Einwohner in den warmen Ländern 
Sklaven find, und fich mit leichter Mühe: 
darein finden, unter einer defpotifihen Re⸗ 
gierung zuleben, woran fid) diejenigen, die 
inden kalten Laͤndern wohnen, niemals E 
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woͤhnen koͤnnen. Solches fließt aus na⸗ 
tuͤrlichen Urſachen. Er faͤhrt ferner fore: 
Amerika kann hierinn nicht weniger zum 
Beyſpiel dienen. Die deſpotiſchen und 
unumſchraͤnkten Regierungen von Mexico 
und Peru waren nicht weit von der Linie 
entfernt. Alle freye Voͤlker aber wohnen 
nahe bey den Polen. Ich will hier nicht 
wiederholen, was ich hiervon bereits an einem 
andern Orte beygebracht, und durch viele hiſto⸗ 
riſche Beyſpiele ſo ausfuͤhrlich bewieſen habe, 
daß ſolches faſt unwiderſprechlich zu ſeyn ſcheinet. 
Ich will nur dieſe angefuͤhrten Worte des Ver⸗ 
faffers ein wenig genauer unterſuchen. Ich 
raͤume ihm gerne ein, daß die kalten Sänder dem 
$eibe Stärke und Kraft zu geben vermögend 
find, aber die Tapferkeit, die Tugend, und die 
Begierde zur Freyheit rühren keinesweges von 
ber. £uft und. Nahrung her. Man wird ftarf 
gebohren, aber die Tapferkeit und Tugend hat . 
man der Erziehung zu danfen. Man merke 
nicht das geringfte Merkmaal der. Zapferfeit bey 
den Samojeden, Brönländern, und andern in 
dem aͤuſſerſten Norden wohnenden Völkern, 
Die Ruſſen find, ehe fie durch Geſetze geſit⸗ 
tet gemacht, und: durch gute Beyſpiele und 
Belohnungen ermuntert worden, von allen und 
jeden, für. ein feiges und unftreitbares Volk ges 
balten worden. Ob die Einwohner desnordlie 
hen Theils von Amerika mehr Muth befizen, 
| | Sb2 . als 
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als diefenigen, welche den mittägigen Theil die 
fes Landes inne haben, ſolches kann man nicht 
fagen, indem dazu genauere Nachrichten erfors 
dert werden, als wir davon haben.  Linfer Ber» 
faffer fagt, dag die Einwohner der warmen dLaͤn⸗ 
der gleihfam dazu erſchaffen worden, in der 
Sklaverey und unter einer unumſchraͤnkten 
Herrſchaft zu leben. Man ſollte alſo faſt dar⸗ 
aus ſchließen, daß wenige oder gar keine Bey⸗ 
ſpiele von frenen Nepublifen in den mittägigen 
Theilen der Welt angeführee werben fönnten, 
da doch die Hiſtorie zeigt, Daß die erften perfia« 
nifchen Könige vor ben Zeiten des Cyrus. weit 
eingefhränfter, als die alten nordifchen Fürften 
regieret, und daß ſie mehr wie primi inter pa- 
res, oder Vorſteher des Volks, als für Monar- 
hen,angefehen worden. Eben daffelbe fann von 
den alten Aeghptiſchen Königen geſagt werden, 
weiche von ihren Untertanen fo ſehr geliebet 
wurden, als Kinder nur immer ihre Eltern lie⸗ 
ben koͤnnen. Beyde Staaten wurden durch 
gruͤndliche, vernuͤnftige und gemaͤßigte Geſetze, 
regieret, die man noch nicht genug bewundern 
Fann. Die Einwendungen , welche der Wer; 
fafler gegen die chinefifche Regierung macht, 
find nicht vermögend die Berichte umzu⸗ 
ſtoßen, welche die Miſſionarien uns davon mit⸗ 
getheilit. In Amerika bluͤhete bey der Ans 
kunft der Spanier die tlaſcalteliſche Republik, 
welche ſo groß und mächtig war, daß fie der mexi⸗ 
cani⸗ 
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eanifchen Monarchie die Waage halten konnte. 
Meden,eine grofe Sandfchaftin Aften, ward eine 
Tange Zeit als eine Republik regieret. In Pas 
laͤſtina, oder in dem Sande der Pphilifter, war dir 
Regierung ariſtokratiſch. Die Tyrier und Phoͤ⸗ 
nizier waren vordem Republikaner. Carthago, 
welches lange mit Rom um die Herrſchaft der 
Welt ſtritte, war eine afrikaniſche Republik. 
Daſelbſt hatte alſo die Hitze der Sonne eine an⸗ 
dere Wirkung. Denn kein Volk hat jemals ei⸗ 
ne groͤßere Begierde zur Freyheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit bewieſen, als Carthago. Lydien, eine 
große Landſchaft in Afien, beſtand aus 23 Frey⸗ 
ſtaͤdten, und ward als ein Muſter angeſehen, wie 
eine ſolche große Republik eingerichtet werden 
muͤßte. Die griechiſchen Staͤdte, welche gegen 
Aſien liegen, und kaum den Namen der Kaͤlte 
kennen, ſahen vordem die Freyheit als das groͤß⸗ 
te Kleinodder Menſchen an, und man kann mit 
Wahrheit ſagen, daß Fein nordiſches Land die 
Unabhängigkeit jemals mehr geliebet. Bos⸗ 
mann, Artus, Barbor und andre reden in 
ihren Meifebefchreibungen von Ariftofratien auf 
der Goldfüfte in Afrifa, und erwehnen verſchie⸗ 
dener kleinen Könige, die an einigen Orten regie⸗ 
ren, aber keine Gewalt ausuͤben. Ich koͤnnte, 
um dieſes zu beweiſen, noch mehrere Beyſpiele 
anfuͤhren, aber es mag dasjenige, was ich beyge⸗ 
bracht, genug ſeyn, um zu beweiſen, daß gegen 
die Sin des Verfaſſers annoch verſchiedene 
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wichtige Einwendungen gemacht werden Fönnen, 
Kein Beweis aber, den man dem Verfaffer ent- 
gegen ſetzen kann, ift ftärfer, als dervon den 
Beränderungen hergenommen wird, denen eine 
Nation unterworfen geweſen; und, woraus ers 
bellet, daß Tugend und. Tapferkeit ſich eben ſo, 
wie die Gelehrſamkeit und die Sitten, aus einem 
Lande in das andere begeben, ja daß fie in einem 
jeden Lande gleichſam ihre Fluth und Ebbe ha— 
ben. Ein ſchlechter Regent kann ein ganzes 
Land untuͤchtig machen, ſo wie ein vernuͤnftiger 
Regent ein ſchlechtes und unfruchtbares Land 
fruchtbar und bluͤhend zu machen vermoͤgend iſt. 
Die Perſianer ſind bald ſtreitbar, bald feige, 
und bald wieder ſtreitbar geweſen. Vormals 
ſchien alle Tugend, alle Tapferkeit und alle Wife 
jenfchaft in Griechenfand allein den Wohnplatz 
au haben, Nunmehro aber find alle diefe grofe 
fen Eigenfchaften, in Unwiffenheit und Zaghafı 
tigkeit verwandelt. Bon Rom kann man ges 
genwärtig mit Recht fagen: Hier war vordem 
Rom. Hicfeges, ubi Troja fuit. Die 
Ruſſen liefen fid) im vorigen Jahrhundert her: 
umtreiben und todtfshlagen, wie die Schaafe, 
nun aber fechten fie wie Söwen. Ich enthalte 
mic) meßrere Benfpiele anzuführen, um basjes 
nige nicht zu wiederholen, was id) bereits an ei⸗ 
nem andern Orte von diefer Materie gefchries 
ben habe. Man fiehet jur Gnuͤge aus dem, 
was ich, bengebrası, daß die Sige der Sonnen, 
und 





keby 391 Kekoy 
und Kälte im Norden hierzu wenig beytragen. 
Ich bin ꝛc. 
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Mein Herr, 


ie melden mir in ihrem letztern Schrei⸗ 
AZ ) ben, daf fie die Erinnerungen, welche 
* ich ͤber einige Stellen gemacht, die in 

- den Bude, Elprirdes Loix, befindlich find, 
nicht ungegründet finden, fie glauben aber, daß 
es beffer gewefen wäre, wenn ich ein foldes 
Bud) nicht getadele hätte, welches von allen file 
unverbefjerlich gehalten wird. Ich tadele aber 
Die Schrift nicht. Ich eröffne bloß mein Be⸗ 
denken über gemifle Stellen, weldje denjenigen 
entgegen find, was ich in diefer Materie vordem 
ſtuͤckweiſe gefchrieben habe. Denn was das 
Merk überhaupt betrifft,fo pflichte id) den ruhm⸗ 
vollen Urteilen bey, die darüber gefället wor 
‘den, und bin volfommen überzeugt, daß wenis 
ge Schriften ans Sicht getreten, welche mit gröfı 
ferer Einſicht, und beffer, ſowohl in Abſicht auf 
die Schreibart, als auf die Materie, ausgearbei, 
tet worden. Und aus diefer Urfache hade ich 
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dieſe vörtreffliche Schrift mehr als einmaldurch- 
gelefen, welches id) nicht anders, als bey ehr gut 
gefchriebenen Werfen, zu thun gewohnt bin. 
Denn obgleidy verjchiedene Säge darinn enthal⸗ 
ten find, denen ich nicht beypflichten kann, fo 
find felbige doch auf eine foldye Art eingefleider, 
Daß fie nicht anders, als gefallen fönnen. Ich 
willnur bloß eine einzige Stelle anführen, womit 
ber Verfaſſer das fehr gründlichausgearbeitete 
Kapitul von der englifcyen Regierung endiget. 
Solche Stelle. lautet folgendergeftale: Si Pon 
veut lire I' admirable ouvrage de Tacite 
fur les moeurs des Germains, on verra, 
que c’eft d’eux, que lesanglois ont tire 
P idee de leur gouvernement politique. - 
Ce beau Syfteme a été trouvé dans le 
bois. Nichts fann zierlicher und fchöner auss 
gedrückt werden. Allein nichts ift aud) zu glei» 
her Zeit ungegründeter, Denn, wenn man die 
englifche Hiftorie liefet, fo fiehet man, daß bie 
gegenwärtige Regierungsverfaſſung nicht. ans 
ders, als bey gewiflen Gelegenheiten, und nad) 
gewifjen entitandenen Verwirrungen, zuStande 
gekommen, als wodurd) die Engländer verans 
laſſet worden, eine Verordnung nad) der andern 
zu machen, bis der Staat endlicydiejenige Ges 
ſtalt befommen, die wir annod) an demfelben 
egenwärtig wahrnehmen. Zuden Zeiten Wils 
belm des Eroberers war die Regierung faft de 
ſpotiſch. Der Succeſſionsſtreit, der hierauf 
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unter feinen Söhnen und Nachkommen ent: 
ftand, gab Gelegenheit zur Veränderung und 
zur Erneurung derGeſetze des heiligen Eduards. 
Die ſchlechte Regierung des. Königs Johannes 
veranlaßte die Einfchränktung der Föniglichen 
Gewalt. Das Bolf hatte unter den erften Kb, 
rigen nichts zu fagen. Der Streit und die Eis 
ferſucht unter den. Koͤnigen, dem Abel und der 
Geiftlicykeit gab Gelegenheit, daß das, Unter. 
parlament gefliftetward. Kurz, Die ganze Hi⸗ 
ftorie zeigt, daß die Regierung verfchiedenen 
Veraͤnderungen unterworfen gemefen, und daß 
England, fowie Rom, beftändig an dem Staat 
gebeſſert. Die Geſtalt von England if alfo 
niemals einerley gemefen, und man hat hiebey 
fein Abfehen fo. wenig auf den Tacitus, als auf 
Den Ötaat der alten Deutfchen,gerichtet. Und 
wenn jader engliſche Staat nad) der. bey den als 
ten Deutſchen gewöhnlichen Verfaſſung einges 
richtet gewefen, fo hat ein bloßer ungefährer 
Zufall daran Theil gehabt. Ich bin überzeugr, 
daß ein englifcher Staatiſt felbft nicht låugnen 
wird, daß der englifche Staat, fo wie andre Res 
gierungen,geoßen Schwwachheiten und Veraͤnde⸗ 
rungen unterworfengewefen. Denn wenn fi) 
nicht beitändige Krankheiten eräugnet,fo hätte 
man nicht nöthig gehabt, fich ohne Aufhoͤren 
nad) Arzeneyen umpufehen. Die beftändigen 
Bemuͤhungen, wodurch man einen Fehler nad) 
Dem andern zus verbeflern gefücher, geben uns 
voiderfprechlich zu erkennen, daß, wie Die Yerzte 
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reden, ein vitium in prima concodione 
geweſen, und daß der Hauptbau fo wenig ordents 
Lich aufgeführt, als hinlaͤnglich und. ſtark genug 
‚mit einander verbunden’worden. Es kommt 
nunmehro nurauf. die Srage.an, ob dieſer Bau, 
nad) einer: genauen Unterfuchung, Feiner weitern 
Ausbefjerung nöthig babe? Wenn diefes aus, 
gemacht ift, fo kann man mit unferm Verfaſſer 
fügen, daß man dasjenige. gefunden, was man 
"von jeher mit fo vielem Eifer gefucht, und in der 
Einrichtung einer vermiſchten Regierung ges 
wuͤnſcht hat. Eine einzige Schwierigkeit iſt an⸗ 
noch uͤbrig aufzuloͤſen, und eine Frage muß an⸗ 
noch entſchieden werden, woher es denn komme, 
daß der Sturm annoch zu raſen nicht aufgehoͤ—⸗ 
ref, warum die Einigkeit unter den drey Mächs 
ten in England noch nicht nad Wunſch herges 
ſtellet iſt, warum die Könige, dags Oberparla⸗ 
ment und das Unterhaus ſtets gegeneinander 
gleichſam bewaffnet ſind, warum man annoch 
daruͤber ſtreite, wie weit ſich die Macht eines je⸗ 
den erſtrecke, und warum man noch jetzo jeder⸗ 
zeit fo vielvon dem Gleichgewichte redet, und 
daſſelbe zu erhalten ſuchet? Sollte man etwa 
ſagen, daß alles gegenwaͤrtig ruhig ſey, ſo kann 
man darauf antwerten, daß man dieſes mehr 
der Klugheit und großen Regierungskunſt der 
legten Könige, "als der Verfaſſung der Regies 
rung und der Einrichtung des Reichs, zuſchrei⸗ 
ben Be indem * dadurch die Gemuͤther 
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"des Volkes in Ordnung gehakten werden, daß ſie 
nicht unruhig werden, u.in Gährung gerathen,fe, 
daß es aud) bier heiſſen fann,praelente Medi- 
co nonnocet. Man iftfonft lange nod nit 
einig darüber, wie das Parlament foll gehalten, 
wie es foll zufammen berufen werden, und wie 
‚lange esdaurenfol. Man redet noch von den 
Fehlern, die fid) bey den Wahlen der Parla- 
mentsglieder finden. Man wünfchee nod), daß 
alle Perfonen, welche ein Gehalt vom Könige 
bekommen, wie aud alle Fönigliche Bedienten, 
aus dem Parlamente ausgeſchloſſen werden 
möchten. Diele halten es annoch für einen Seh» 
ler, daß diejenigen, weldye zum Parlamente des 
putiret werden, nicht genugſam durch genaue 
Inſtructiones eingefchränft find, welches vers 
urfacher, daß, fobald das Parlament verſamm⸗ 
let iſt, die Glieder deſſelben unumſchraͤnkt ſelbſt 
uͤber diejenigen befehlen, von denen fie deputis 
ret worden, fo daß ihre Entſcheidungen als 
Schluͤſſe der ganzen Nation gelten, ungeachtet 
öfters folche Dinge befchlofjen und feſtgeſetzt 
‚werden, welche der Nation unangenehm und 
„zuwider find. Man flreitet noch) über die Ein, 
ſchraͤnkung und Vermehrung der Vorzüge. 
Man fiehet noch, daß das Parlament in wichtis 
‚gen Dingen nichts befchließer, daß nicht eine 
Menge von folden Mitgliedern fid) findet, die 
. Dagegen protefliren. Ob der Werfaffer in dies 
fem Kapitul den Engländern ſchmeicheln nei 
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Jen, kann ich nicht fagen. Wenn diefes feine 
Abficht geweſen, wieich doch nicht glaube, fo hat 
er die Eigenfchaft dieſer Nation nicht genau 
‚genug erforjcht, indem felbige, fo wohl in Abſicht 
auf die Religion, als auf die Regierung, in allen 
Stuͤcken frey heraus gehet. Ich bin zc, | 


DEE 
Der 
acht und ſiebzigſte Brief. 


Mein Herr, 
E iſt mir uͤberaus angenehm, daß ſie mit 


MAN meinen Gedanken zufrieden find, die ich 
fiber verfchiedene Stellen geäußert, die 

in dem Bude, Efprie des Loix, angetroffen 
“ werden, und meil ich ihnen gemelbet, daß ich noch 
verfchiedenesbemerfet, welches entweber einer 
Verbeſſerung, oder einer weitern Erflärung 
‚bebarf,,. foverlangen fie von mir zu wiſſen, mors 
inn diefes beſtehe. Ich habe aber das Wert 
nicht in der Abſicht ducchgelefen, um folches zu 
tadeln, und daher habe ich bey dem Durchlefen 
auch nichts aufgezeichnet. Ich bin alfo auch 
nihtim&tande, etwas befonders anzuführen, 
als einige wenige Stüde, die mir annoch in fris 
ſchem Andenken find, Einige von diefen Stel⸗ 
. len 
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Ten find alſo befchaffen, daß man ihnen sttinidgå 
lid) beyfallen fann, aridre haben nød) einiger 
Erläuterung nöthig, mit einigen aber ift es fo 
bewandt, daß man eben fo viel um felbige zu wis 
derlegen, alszu behaupten,beybringen kann, und 
welche daher, meinem Beduͤnken nach, nicht als 
Ariomata häffen angegeben werden müllen, 
Im 17 Kap. des 7 Buchs, wo von dem Wei; 
berregimente die Rede ift, drücke fich der Ver⸗ 
faffer folgendergeftalt aus: Esftreitet wider 
die Vernunft, und wider Die Natur, daß 
die Weiber das Regiment im Haufe führen. 
Esift aber fo wenig der Bernunft als der 
Natur entgegen, daß fie ein großes Reid 
regieren. Denn was das erfte betrifft, fo 
verſtattet der ſchwache Zuftand, woririn fie 
fich Befinden, ihren feine Herrfchaft. Was 
aber dasandre anbelanget, fo kann, meil ih⸗ 
re Schwäche eine gewiſſe Art von Pitleis 
den und Milde bey fich führet, dadurch einem 
Reiche mehr, ald durch firenge Tugenden; 
gedienet ſeyn. Dieſer Meynung des Verfaſ⸗ 
ſers kann man nicht beypflichten. Denn wenn 
es wider die Vernunft und Natur ſtreitet, daß 
ein Frauenzimmer in einem Hauſe herrſchet, ſo 
iſt es auch wider die Naeur uud Vernunft, daß 
ihr ein höheres Regiment anvertrauet wird. 
Daß aber dennoch das letztere geſchiehet, ſol⸗ 
ches ruͤhret daher, weil gewiſſe Voͤlker es als 
eine 
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eine Nothwendigkeit angeſehen haben, nicht 
von dem koͤniglichen Geſchlechte in abſteigender 
Lnie abzugeben, und wenn daher vom koͤnigli⸗ 
chen Gebluͤte in gerader Linie niemand naͤher ift, 
als eine Prinzeſſinn, fo erhält folde, too ſonſt kei⸗ 
ne beſondere Geſetze vorhanden find, die Kro⸗ 
ne, um nicht von der einmal feſtgeſtellten Erb⸗ 
folgsordnung abzuweichen. Denn ſonſt iſt 
kein Exempel vorhanden, daß man ſich in einem 
Wahlreiche dem Weiberregimente unterworfen. 
Dieſes ruͤhret alſo nicht aus der von dem Ber 
faſſer angegebenen Urſache, ſondern von den 
Grundgeſetzen des Reichs her, die zu dem Ende 
gemacht worden, um die Erbfolge in der geras 
den.Sinierzu erhalten. Kine gar zu große Ges 
lindigfeit Fann übrigens weit fchlummere Folgen 
haben, alseinegar zu große Strenge. Außers 
dem zeigt die Gefchichte, daß unter den Weis 
bern die Männer, und unter den Männern 
die Weiber,regieren. Ich habe mid) übrigens 
erfühner, diefe Meynung zu behaupten, nämlich, 
daß man, nad) dem Gebot der Natur und der ger .. 
funden Vernunft, ſowohl das öffentliche ,. als 
das befondere Regiment demjenigen, der dazu 
am gefchickteiten ift, auftragen, und mehr auf die 
Gemuͤthsgaben, als auf die Leibesbildung hie⸗ 
bey fehenmüffe. Wennan einem andern Orte, 
von der Sicherheit einer Regierung die Rede ift, . 
ſo ſagt der Berfaffer, In eingefchränkten Rei: 

chen hat man Feſtungen noͤthis, in unum⸗ 
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ſhraͤnkten und EN Reichen aber 
fürchtet man fich, Zeftungen zu Haben. Dies 
fes widerſpricht ſowohl der Eigenſchaft der Re— 
gierung, als der taͤglichen Erfahrung. Denn 
unter einem ſouverainen Regimente, wo die 
Regierung ſtets ſtehende geworbene Voͤlker auf 
den Beinen hält, und beſoldet, und die an ver⸗ 
ſchiedenen Orten muͤſſen einquartiret, und hin 
und wieder verlegt werden, ſind faſt in einer jeden 
Provinz Feſtungen noͤthig; denn alle Feftuns 
gen an einem Orte zu haben, iſt ſo wenig ſicher 
als dienlich. Aus dieſer Urſache mußten die roͤ⸗ 
miſchen Kayſer endlich auch ihre Leibtruppen 
trennen, und folde hin und wieder in die Staͤd⸗ 
te legen. Wenn die tuͤrkiſchen Kanfer dieſes 
gleichfalls gethan haͤtten, fo wuͤrden fo viele ber 
truͤbte Begebenheiten in Conſtantinopel nicht 
vorgegangen ſeyn. In eingeſchraͤnkten Staa⸗ 
ten aber, wo die Unterthanen i in einem geringern 
Zwange leben, wo ſich viele Leute finden, die 
Ehrgeitz genug haben, ſich über ihre Mitbuͤrger 
empor zu ſchwingen, und wo kein ſo unumſchraͤnk⸗ 
ter und vollkommener Gehorſam erfordert 
wird, ſind keine Feſtungen noͤthig als welche 


å - 


nur mächtigen und ehrſuͤchtigen Maͤnnern dazu 


dienen koͤnnen, daß ſie ſich dahinein begeben, 

und das Land beunruhigen. Daher hat man in 

ſolchen Staaten, nach verſchiedenen buͤrgerlichen 

und auswärtigen Kriegen,für gut gefunden, als 

le — die — dem Lande belegen, 
| Be |, 


199. 400 KEY 
zu fchleiffen, und es allein bey befeftigren Graͤnz⸗ 
ftädten gegen auswärtige Feinde beiwenden zu 
Iaffen. Das Königreich England kann hievon 
einen Beweis abgeben, Ferner vermwirft der 
Berfaffer diejenigen Geſetze, melde denen eine 
$eibesftrafe auflegen, welche eine Confpiration, 
oder einen andern gefährlichen Anfhlag gegen 
Die Regierung, nicht offenbaren, wo fie niche 
felbft an der Eonfpiration Theilnehmen. Dies 
fer Gak ift eben fo wenigriditig. Denn, wenn 
die Zuſammenverſchwoͤrung von der Beſchaffen⸗ 
heit if, daß ſolche eine Lebensſtrafe verdiener, 
fo ift derjenige, der folche nicht offenbarer, eben fo 
ftrafbar,als derjenige, der mit in eine ſolche Kon. 
fpiration verwickelt ift, es wäre denn, das gewiſ⸗ 
fe befondere Umftånde die Strafe etwa milder, 
ten, als z. E. wenn man die Confpiration nicht 
anders entdecken fånnte, als ohne zugleich feine 
Eftern, feine Kinder, oder feinen Ehegatten zu 
verrathen. Denn fonft wird allemal derjenige, 
der eine folde Confpiration nicht angiebt, für 
eben fo ſchuldig, als die Zufammenverfchwors 
rien felbft, gehalten, indem er gleichſam ſtill⸗ 
ſchweigends dazu feine Einwilligung giebt. Auch 
unter den gelindeften Regierungen fiehet man 
diefe Sache alfoan, infonderheit, wenn eine fols 
he Sonfpiration obhanden ift, Dieden Staat be 
unruhigen fann. Es wäre zu wünfchen gewe⸗ 
fen, daß der Verfaffer diefe Suche etwas weit, 
läuftiger, als bloß in ein paar $inien,ausgeführt, 
und nicht nur den wahren Begriff der Conſpi⸗ 
ra⸗ 


— 





W401 W⸗ 


ration genauer beſtimmt, ſondern auch die Um⸗ 
ſtaͤnde etwas weitlaͤuftiger erklaͤret haͤtte, worinn 
oft jemand, der eine ſolche Confpiration vers 


ſchweiget, fich befinden kann. Einige moraliſche 


Geſetze, die er verwirft, will id) nicht unterſu— 


chen, ſondern dieſe Beſchaͤftigung denen uͤber⸗ 


laſſen, die ſich mit der Ketzermacherey abgeben. 


An einem andern Orte, wo von Beſtrafungen 


die Rede ift, tadelt er dieſes an einigen Regen 


‘ten, daß felbige nicht dulden fånnen, dag man 
ſich eines in Ungnade gefallenen Minfchen ans 


nimmt, und su deffen Beften redet. SHier hätte 


“der VBerfaffer fi auch etwas umſtaͤndlicher 
herauslaſſen und unterfuchen müfjen, ob hiebeh 
ſich ein bloßer Eigenfinn einmijche,oder ob wich⸗ 
‚tige, oder geringe Urſachen biezu die Beranlaf 


fung gegeben. Wenn die Urfache billig ift und 


die Ungnade eine Nothwendigkeit zum Grunde 


bat, fo muß diefes billig als eine Tugend und 


Standhaftigkeit bey dem Regenten angefehen 


werben, daß derfelbe feine Worbitten leider und 


“annimmt. Denn die Erfahrung zeigt, daß die 
- Gerechtigkeit folchergeftalt gehandpabet wird. 


"Wenn aber ein Regent Vorbitten anhöret, und 
ſolchen endlich nicht widerftehen ann, fo bleiben 
: oft viele Mifferhaten ungeftraft. Diele Fehr 


ler werden auf diefe Rechnung begangen, und 


viele fündigen ungeſcheut, weil fie fid) auf ihre 


Gönner verkaffen, durch deren Vorbirte alles 
wieder gut gemacht werden fann. Wenn der 


Berfafler ferner von den Wirkungen redet , die 
| ECc durch 
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durch die Himmelsgegend eines Landes, durch 
deffen Wärme und Kälte veranlafjer werden, 
und man ihm die Einwendung macht, daß diein 
Dianifchen Weiber fid) nad) dem Tode ihrer 
. Männer aus freyen Stuͤcken felbfi auf den Schei⸗ 
terhaufen ſetzen, und mit dem erblaßten Koͤrper 
ihres Mannes verbrennen laſſen, ſo ſucht er 
ſich durch einen gewiſſen Unterſcheid, den er 
macht, zu helfen, der aber ganz unverſtaͤndlich if. 
Es iſt unlaͤugbar, daß dieſes aus Muth und 
Verachtung des Todes geſchiehet, und daß man 
in kalten Laͤndern Feine Beyſpiele von einem ſol⸗ 
chen Muthe findet. Aber der Verfaſſer iſt an 
ſeinen Satz gebunden, vermoͤge deſſen er die Tu⸗ 
gend und das Laſter, die Freyheit, die Tapfer⸗ 
keit, die Sklaverey und Furchtſamkeit der Kaͤlte 
oder Hitze eines Landes zuſchreibt. Und mag 
wuͤrde er auf den Einwand antworten, den man 
von China und Japan entlehnen, und ihm ent 
gegen ſetzen kann? Die Einwohner in China 
und Japan leben faft unter einer Himmelsge⸗ 
i gend. Die erfien find feige und nichts weniger 
als ftreitbar. Die letzten aber find das tapfer 

fie Volk, welches auf dem ganzen Erdkreis zu 
finden if. Man muß einem Rufjen das Kell 
abziehen, fagt der Verfafjer, wenn man ihn zu 
einiger Empfindung bringen will, und derfelbe 
ſchreibt, diefes feiner gewöhnlichen Art nad), wies 
der der Himmelsgegend zu. Aber die Reiſebe⸗ 
fbreibungen verfihern uns, daß gewiſſe gegen 
Mittag belegene Voͤller alle andere Nationen 
an 
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an Dummheit und Einfalt übertreffen. Der 
Verfaſſer ſagt aud jelbit an einem andern Orte, 
daß die Reformation der Ruſſen leichter gemwes 
fen, als der Zaar Peter felbft geglaubt, Was 
das Bedenken betrifft, welches er über das weibs 
liche Geſchlecht in den füdlichen Laͤndern anftels 
let, fo leidet auch folches feine Ausnahme. Er 
faget nåmlid), daß die Weiber dafelbft von Na⸗ 
tur fo lüderlich wären, daß fie aus Noth einge: 
ſchloſſen werden müßten, und führe zum Yes 
weiseinen chinefiichen Schriftiteleran, der eg 
als ein Wunder anficht, wenn man ein Weibs⸗ 
bild mit einer Diannsperfon allein in einer Kams 
mer anträfe, ohne daß felbige mit einander Uns 
zucht getrieben, Meinem Beduͤnken nach aber 
muß diefesmehrdem Zwang, als der Luft zuges 
fchrieben werden. Denn die Keifebefchreibuns 
gen.erwehnen gewiſſer warmer Sander, wo dig 
Weiber ganz nadend bey den Mannsperfonen 
herumgehen von letzten aber ohne alle Anfechs 
tung oder Empfindung gefehen werden. Die 
Hitze ift in den füdlichen Provinzen von Frank⸗ 
reich eben fo groß, als in Italien, weilaber der 
Zwang an beyden Orten nicht gleich ift, fo iſt 
aud) der Erfolg verfchieden. Man darfnurden 
Verſuch machen, und die Weiber in Provence, 
Languedoe und Dauppine einfließen, den 
Weibern in Italien aber einen freyen Umgang 
mit den Männern verſtatten, fo wird man augens 
blicklich wahrnehmen, daß die Wirfung davon 


ſich in beyden Laͤndern eine mune eg 
6 2 1) 
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-Außern wird. Der Verfaffer ſagt felbft an eis 
nem andern Orte, daß die Eiferfucht entweder 
voneiner gar zu heftigen Siebe, oder aud) von 
. ben Gewohnpeitenund Eigenſchaften des Sans 
des, herrühre. Wenn der Herr von Montess 
quiou ferner behauptet, daß die fouverainen 
Regierungen größtentheils in fruchtbaren, die 
Republiken ( gouvernement des plufieurs) 
aber in unfruchtbaren $ändern gefunden wirs 
ben, fo dürfte es ihm wohl an Benfpielen fehlen, 
diefed zu beweiſen. Betrachtet man den gegen» 
wärtigen Zuftand von Europa, fo finder man, 
daß Rußland, meldes unfruchtbar ift, unums 
fchränfe beberrfcht wird. Das Regiment in 
Molen aber, welches ein fettes Kornland, ift. 
ariſtokratiſch. Welches Sand ift Fruchtbarer 
als England, und in welchem Lande herrſcht 
wohl eine groͤßere Freyheit als hier? Holland, wel. 
ches der Garten von Europa genannt zu werden 
verdienef, und in.weldem $ande erftaunliche 
Reichthuͤmer angerfroffen werden, ift eine Nes 
publik. Eben diefes fann man faft von allen 
europäifchen freyen Staaten fagen. Tin mas - 
gern und unfruchtbaren fanden hingegen, als 
in Rußland, inder großen Tartarey und fo fort 
herrſcht ein unumfcjränftes Regiment. Die 
Megierungsform rührt auch aus andern Urſa⸗ 
chen, als von der Befchaffenpeit der Himmelsge⸗ 
gend und des Erdreichs, her. ie hat insges 
mein einen ungefehren Zufall zum Grunde. 
2 Wenn 
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Wenn fich £after in die Bolksregierung einfchleis 
chen, fo entſtehet daraus die Ariftofratie, und 
wenn die Großen im Lande ihr Anfehengar zu 
weit treiben, fo wird die Regierung insgemein 
abfolue und monarchiſch. Lind wenn die unums 
ſchraͤnkte Gewalt gemißbraucher wird, und in 
eine Tyranney ausfchlägt, ſo entſtehet ein Aufs 
ftand, woraus wieder die Freyheit entſpringet. 
Diefes ſtimmet mit der Gefchichte und mit der 
Erfahrung überein. Aber der Verfafler ſucht 
da ftets natürlidye Urfachen ausfündig zu mas 
chen, wo es doc) lediglich und allein auf politis 
fche Urfachen anfommt. ben fo wenig fann 
‚ich dasjenige begreifen, was der DVerfafler an 
einem andern Orte fchreibt , dag man in Afien 
größere Reiche antreffe, weldye in Europa kei— 
nen Beftand haben könnten. Die alte römifche 
Monarchie währte doch einige Hundert Sabre, 
und das oftomannifche Reid), welches vor einis 
gen hundert jahren allererft gegründet worden, 
fichet noch. Die Urfache diefes Satzes aber 
nimmt er wieder aus der natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes her. Daß das weitläuftige 
und mächtige Reid) Carls des Groſſen, welches 
immittlern Alter errichtet ward, feinen Beftand 
hatte, foldes rührte daher, weil das Reid), nad) 
der Gewohnheit damaliger Zeiten, als ein Erb» 
gut unter den Kindern des Stifters getheiler 
ward. Der Fall des fpanifch + Öfterreichifchen 
Hauſes rührte auch aus ganz andern Urfachen 

her, als weil in Spanien viele große und bürre 
i CCc3 Fel⸗ 
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Felder und bergigte Gegenden befindlich find, 
wie der Verfaffer vorgiebe. In Europa find 
alle Potentaten auf ihrer Huth, und vereinigen 
ſaͤmtlich ihre Kräfte gegen denjenigen , der ihr 
nen zumächkig zu werden fcheine. Wenn die - 
aſiatiſchen Könige eben fo wachſam gewefen wär 
ren,fo würde Fein Reid) in diefem Theil der Welt 
gu einer folden Macht gebiehen feyn, als wir ges 
genwaͤrtig wahrnehmen. Der Berfafler fagt fer: 
ner: fein Sand wird in Abſicht auf deſſen Frucht⸗ 
barkeit ‚- fondern in Abficht auf die Freyheit der 
Einwohner, gebauet. Aber Fein Sand ift fruchtbar 
reralsChina,u.feingand wird mehr gebauet, unge⸗ 
achtet die Chineſer unter einer unumſchraͤnkten 
Herrſchaft leben. Eben dieſes kann man auch 
von Frankreich und andern Laͤndern ſagen, die 
unter einer gleichen Herrſchaft ſtehen, woſelbſt 
aber die Einwohner eben fo arbeitſam und fleiſſig, 
als in der Republik Polen faul und tumm, ſind. 
Es bedarf nicht mehrerer Beyſpiele, ungeachtet 
dergleichen annoch in großer Menge koͤnnten 
angefuͤhret werden. Meinem Beduͤnken nach 
giebt die Freyheit weit mehr zur Faulheit und zur 
Wolluſt, als zum Fleiße und zur Arbeitſamkeit, 
Anlaß. Die Syhbariten lebten in einer großen 
Freyheit, fie waren aber auch zugleich das faͤul⸗ 
ſte und furchtſamſte Volk, welches jemals ge⸗ 
lebt hat. Eben dieſes wird aud) von den Tus 
rentinern erzählt, bey denen die Freyheit und die 
Faulheit in einem gleichen Grad regierte. Man 
wird zue Arbeit durch Beyſpiele und durch gu 

es 
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Geſetze aufgemuntert, welche einen Zwang bey 
fi führen. Wollte man anfangen mir unfern 
Bauern zu fcherzen und zu fpielen, fowürden 
die Bauerhöfe bald ledig ) ftehen, und die Aecker 
bald wuͤſte liegen. Die Freyheit bringt die Ars 
beitjamfeit fo wenig, afs die Streitbarkeit zu, 
wege. Daß bie Amerikaner, welche von den 
Spaniern Indios Brunos genannt werden, 
diefen letztern fo lange die Stange gehalten, und. 
nicht foleicht,als die Mexicaner undPerubianer, 
haben bezwungen werden koͤnnen, ſolches ruͤhr⸗ 
te nicht von einer Tapferkeit her, die von der 
Freyheit ihren Urſprung genommen, ſondern 
weil es die Spanier nicht der Muͤhe wehrt zu 
ſeyn hielten, ein armes Volk zu bezwingen, bey 
welchem nichts zu holen war. Man fiehet ſol⸗ 
chergeſtalt, daß unter vielen vortrefflichen Saͤ⸗ 
tzen, welche der Verfaſſer vortraͤgt, auch ver⸗ 
ſchiedene befindlich ſind, denen man annoch ſehr 
vieles entgegen ſetzen kann. In dem ganzen 
Werke hat mir nichts mehr gefallen, als die 
beyden Buͤcher von der Religion. Dieſe kann 
man nicht zu ofte leſen. Denn ungeachtet nicht 
alles und iedes bereits vollkommen ausgemacht 
iſt, was der Verfaſſer vortraͤgt, ſo giebt derſelbe 
doch dem Leſer allenthalben Gelegenheit zum 
Nachdenken, und bringt denſelben auf eine 
Spur, worauf man ſonſt fo leicht nicht gekom⸗ 
men waͤre. Zumal da einige Saͤtze, ungeachtet 
ſie nicht ganz neu ſind, doch — eingekleidet 
& wor 
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worden, daß man fie file neue und bisher annod) . 
nicht vorgetragene Saͤtze anſiehet. Damit fie 
aber auch wiſſen mögen, mein Herr, was id) an 
diefen beyden fonit jo wohl gefchriebenen Buͤ⸗ 
chern von der Religion ausſetze, fo ift es haupt⸗ 
fådlid folgende Stelle, worinn es heißt: 
Wie die Religion vor zwey hundert Jah⸗ 
ren Das Unglück hatte, in die Catholiſche 
und Proteftantifche getheilet zu werden, fo 
nahmen die nordifchen Lander die proseftans 
tiſche Religion an. Diegegen Mittag bes 
legenen £änder aber behielten die catholi« 
ſche Religion. | Die Urſache beſtehet, feiner 
Meynung nach, darinnen, weil die nordifhen 
Voͤlker, megen der ihnen angebohrnen Siebe zur 
Freyheit, und der ihnen narürlichen Begierde, 
niemanden unterworfen zufenn, mehr Gefallen 
an einer Religion gefunden, worinne Fein ſicht⸗ 
bares Haupt ift, als die gegen Mittag wohrten« 
den Nationen, bey denen fil ein folder Geift 
ber Freyheit nicht finde, Man fiehet hieraus, 
daß er diefe Meynung beftändig vertheidiger, 
. worauf fein ganzes Lehrgebaͤude gegründet ift. 
Es fcheint aber, daß ihm die Reformationshie 
ftorie entweder unbekannt gewefen, oder daß er 
folche mit Fleiß nicht willen wollen, weil felbige 
feiner Meynung widerftreitet. Denn die meis 
ften Republifen,als Venedig, Genua, Polen, 
ein großer Theil der ſchweizeriſchen Cantons, ein 
- großer Theil der deutfchen Frey» und Reichs⸗ 
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ſtaͤdte, und andre find bey der catholifchen Re⸗ 
ligion geblieben. An einem andern Orte, 
wo er gleichfalls von der Religion redet, fagt 
er, in einer eingeichranften Monarchie 
ift es nüglich, daß das geiftliche Haupt von 
dem weltlichen unterfchieden fen. Hier res 
det der Verfaſſer als ein Mitglied der roͤ— 
mifchen Kirche, und hier fcheint ihn der 
Charakter zu verlaflen, der ihn in feiner ganz 
zen Schrift fo verehrungswürdig gemacht. 
Er ift in diefem Stüde nicht mehr der frey— 
mürbige Unterfucher der Wahrheit , der er 
fonft gewefen. Denn hier billigt er ein zwey⸗ 
Föpfigtes Regiment, meldes ein fo großes 
Unglück von jeher in allen Arten der Regie: 
rungen verurfachet. Eigentlich aber bedeu: 
tet dasjenige, mas der Verfaſſer bier 
fagt , fo viel: Es ift nuͤtzlich und vorcheil: 
haft, ein zwenföpfigtes Haupt zu haben, 
wenn man fid) unter eine fremde Gerichts: 
barfeit verbergen , und dadurch der hid: 
fin Gewalt Machtheil zufügen will, Am 
alleranſtoͤßigſten aber ift diefer Ausdrud, 
Daß in einer eingefchränften Monarchie feine 
Tugend nåthig fey , noch ftart haben Fönne, 
Das übrige alles ift mit einer ungemeinen 
Scharffinnigfeit und Unpartheylichkeit ge: 
ſchrieben, und bat mir fo wohl gefallen, daß 
id) mir vorgenommen, fo wenig ich mich auch 
fonf mit Ueberſetzen abgebe, dennoch die bey: 
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den Buͤcher von der Religion ins Dänifche zu 
fiberfegen , wobey ich nur einige Perioden 
auslaflen werde, die mir ganz unverftändlich 
find. - Denn man fiehet allenthalben, daß ſich 
der Verfaſſer in Diefer Schrift, nach dem Ex— 
empel des Seneca, einer uͤberaus kurzen und 
gedrungenen Schreibart bedienet. Die Ver: 
gleichung z. E. die er zwiſchen einem Atheiſten 
und einem Glaͤubigen anſtellet, beſtehet in 
anderthalb Linien und lautet folgendergeſtalt: 
Ein Glaͤubiger und ein Atheiſt reden bey⸗ 

de immer von der Religion. Der erſte 
redet von einer Sache, die er liebt, der 
andere aber von einer Sache, die er fuͤrch⸗ 
tet. Dieſes haͤtte doch wenigſtens etwas 
weitlaͤuftiger, als in anderthalb Linien, ausge: 
fuͤhret werden ſollen, und der Verfaſſer haͤtte 
billig zeigen muͤſſen, was er hier durch die 
Furcht verſtehe, inden Furcht und Unglaube 
zwey von einander unterſchiedene, und mit 
einander ſtreitende Dinge ſind. Niemand 
kann die Religion fuͤrchten, der ſelbige nur 
uͤr ein bloßes Gedicht, und fir eine menſch— 
iche Erfindung haͤlt, und niemand kann mit 
en von Gott reden, der Feinen Gott glau: 
et. Der Berfaffer harte alfo billig fich fol- 
gendergeftale ausdrücken fellen: Ein Gläubis 
ger redet ſtets von demjenigen, wager liebt, 
ein in Atheiſt aber tedet JER von demjenigen, 
| was 
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was er verlacht. An einem andern Orferes 
det der Verfafler folgendergeftalt: Die Religi⸗ 
on enthält fo große Drohungen, aber aud 
fo große Berheiffungen ‚daß, wenn wir ung 
das eine fo wohl als das - andere vorftellen, 
fo fcheint es, mas die Obrigkeit auch für 
Mittel anwenden mag, um uns zu zwin⸗ 
gen, die Meligionzu verlaflen, daß man 
ung alles nimmt, wenn man und die Ne: 
ligion vaubet, im Gegentheil aber alled 
låffet , wenn wir nur die Religion behals 
ten dürfen... Diefe und dergleichen Stellen 
muͤſſen mehr als einmal gelefen werden, ehe 
man fie verftehen kann. Die Schrift ift mit 
dergleichen abgezirkelten Nedensarten ange: 
füllet , und man fiehet allenthalben, daß der. 
Verfaſſer fi) in dieſem Stuͤcke nachdem durch« 
gehends herrſchenden Geſchmack gerichter, 
dem keine andre Schreibart gefaͤllt, als wel— 
che auf Schrauben geſetzt worden. Denn 
was man ſonſt an dem Seneca und andern 
dergleichen Skribenten getadelt, das ſiehet 
man itzt mit ganz andern Augen an, ſo lange 
dieſe Mode waͤhret. Wenn der Verfaſſer et— 
wag deutlicher geſchrieben hätte, fo würde Dies 
fe herrliche Schrift zwar weit nüßlicher gewe— 
fen ſeyn, man würde fie aber nicht fo fehr bes 
wundert haben. Ich bin ꝛc. 
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Der 
neun und fiebzigite Brief, 


- Mein Herr, 


ie ftehen in den Gedanken, wie id) aus 

ihrem Schreiben abnehme, daß, ich bey 

ben Anmerfungen, die ich über das 

Buch ‚L’Efprit desLoix, gemacht, feine 
andre Abficht gehabt, als die afiarifchen, 
afrifanifhen und amerifanifhen Wölfer 
gegen die Curopåer zu vertheidigen. Ich 
vertheidige aber nur dasjenige , mas mir 
wahr und gegruͤndet zu feyn fcheinet. Ich ge= 
ftehe , daß die Europäer ſtreitbarer find, und 
mehrere Tugenden befigen; ich behaupte aber 
aud) zugleich, daß diefes nicht von der Be- 
fhaffenheit des Erdreichs , von der Luft, und 
Nahrung, die man genießet, fondern von ver: 
nünftigen Gefegen , und beren beftändigen 
Beobachtung herrühret. Ich habe zu gleicher 
Beit gejeiget, daß durch die von dem Verfafe 
fer angeführten biftorifchen Erempel nichts 
entſchieden werben fönne, indem der Verfaſ— 
fer gewiſſe Säge als Ariomata angiebt, vie 
zu nicht für Xriomata Fönnen gehalten 
| wer: 
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werden, indem man eben fo viele Beyfpiele an⸗ 
zuführen im Stande ift, die das Gegentheil 
‚beweifen. Die meiften Gefchichtfchreiber find 
Europäer, und ein jeder fucht feinem Wolfe, 
und- dem Theile der Erde zu fhmeicheln,, den 
wir bewohnen, Wenn die perfianifche Hiſto— 
rie von perfianifchen Sfribenten wäre verfaf: 
fet worden, fo würde diefelbeganz anders lau⸗ 
ten, als wir fie gegenwärtig in griechifchen und 
römifchen Buͤchern lefen. Ein aftatifcher Sfri- 
bent würde gezeigt haben, daß unfre Religion, 
Ppilofophie und $ebensart durch die Suͤnde 
” veranlafjer worden. Syd) habe nicht geläus 
gnet, daß Erde und Luft indie Befchaffenheit des 
geibes einen Einfluß haben. Ich laͤugne auch 
nicht, daß gewiſſe Eigenſchaften des Gemüths 
in der Beſchaffenheit des $eibes ihren Grund 
haben. Ich läugne aber, daß man mit der 
Speife und mit der Luft die Tugend ‚oder das 
Laſter, die Begierde nach der Freyheit, oder 
bie Unterwürfigkeit unter die Sklaverey, eins 
fauge: infonderheit, da die Hiftorie zeige, 
daß einerley Nationen bald der Tugend erge: 
ben, bald aber wieder laſterhaft geweſen, bald 
ſich tapfer, bald aber aud) wieder feige, erwiefen, 
bald die Freyheit durch Blut und geben zu er⸗ 
faufen und zu vertheidigen gefuchet, bald aber 
fich der: Knechtſchaft freywillig ergeben, wor: 
aus ich den Schluß gezogen, daß diefe fo febr 
unterfchiedene Eigenfchaften bloß in der Erzie⸗ 
bung, in der Linterweifung und in den verfchies 

denen 
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denen Befeßen ihren Grund haben. Zu ges 
ſchweigen, daß es ein überaus gefährlicher 
Satz ift, wenn man dergleichen Eigenſchaften 
aus der Natur herleiter, und ganzen Voͤl— 
Fern gleichfam das Diecht giebt, alle Schuld 
auf die Befchaffenheit des Landes zu frhieben, 
fo wie man fieht, daß gewifle Menfchen dem 
Zeufel alle Miſſethaten zufchreiben, die fie 
jelbft begehen. Mein Lehrgebäude, welches 
ich ihrer Beurtheilung unserwerfe, ſiehet dent: 
nad) ganz anders aus, und lautet kuͤrzlich fol- 
gendergeftalt : Die Menfchen find durch die 
Geburt, an welchem Orte fie auch diefe Welt 
erblicken, alle einander gleich; die Materie, 
worausfie beſtehen, iſt, wie der Ban ihrer Körs 
per,einerley, Die Materie beiteht bey allen 
Menſchen aus Fleifh, Blut, Beinen u. f. m. 
Die Struktur. beftehet aus Sehnen, Adern, 
Gehirne, Herze, Augen. f. f. welches man an 
einem Orte, und bey allen Menfchen gleich 
findet, fo daß die Form, fowohl.als die Mia: 
ferie, bey allen Menfchen einerley ift, „die aufs 
jerliche Haut oder die Farbe allein ausgenom: 
mer, indem einige Menſchen ſchwarz andre aber 
weiß gebohren werden. Daß einerley Schoͤ⸗ 
pfung aber nicht einerley Wirfung hat, fol: 
ches ruͤhret nicht von der Arbeit des Baumei⸗ 
fiers, fondern von der Nachlaͤßigkeit derjeni= 
gen ber, die diefen Ban im Stande erhalten 
follen. Man fann die Menſchen mit guten, 
aber ungebanten , Aeckern vergleichen]; die Feis 
2 ne 


. — — — 


Kodos is ke 


ne SSrüchte und Fein Korn tragen, ungeachtet 
fie das Vermögen dazu haben. Die Aders 
leute find die Regenten, die Gefekgeber, die 
Weltweiſen und Lehrer, welche den Acker um— 
pflügen , befaen und bauen müflen. Der 
Saame ift von verfchiedener Art, und deffalls 
muß aud die Seuche nothwendig verfchieden 
Teyn. Wenn man Weißen fået, fo trägt der 
Acker Weisen, und wenn man Unfraut fået, 
fo Hat man Unfraut zu erwarten, und beydes 
von einerley Acer. Daß die Befchaffenheit von 
einerley Acker aber fo verfihieden ift, foldes 
muß man nicht dem Acer oder dem Bøden, 
fondern der Unwiſſenheit und der Nachlaͤßig— 
feit derjenigen zufchreiben, Die den Acker zu 
bauen befiimmet find. Es ift hiereben derfel: 
be Unterjcheid , der fich unter rohen, undgee 
ſchliffenem Marmer befindet. Einige Men: 
ſchen gerasben ſchlecht, weil es ihnen an 
Zucht und Erziehung fehlet, andre haben dies 
fes den böjen Exempeln und den thörichten 
Geſetzen derjenigen zu danfen, von denen fie 
regieref werben, einige aber verwildern durch 
die Wolluft, melde eine Folge. des. Leberflufs 
fes if, und die, wenn fie nicht ben Zeiten 
gedämpft wird, alle gute Früchte im Anfan: 
ge erſticket. Einige Menſchen ſind zwar einge: 
zogener, keuſcher und arbeitſamer als andre. 
Dieſe Eigenſchaften aber ruͤhren dennoch nicht 
von der Geburt, oder dem Orte, wo man 
gebohren worden, ſondern von der Erziehung 
"EAR und 
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und den Belegen her. Man mache nur ein: 
mal einen Verſuch, und führe den Reichthum 
und den Leberflußin einemarmen und fajtvon 
allen Nothwendigkeitrn eneblöften Sande ein, 
und gebe alsdenn acht, ob ein Finnlappe nid)r, 
ehe man es fid) verfieher, in einen Sybariten 
wird verwandelt werden. Wenn man aber durch 
vernünftige Gefeße der Wolluftdas Thor vers . 
fchließt, daß felbige fid) nicht ausbreiten fann, 
fo wird Ordnung und Ruhe erhalten. Alles rüb: 
ret demnach) von derlinterweifung und gefunden 
Gefegen her, wodurch man einem ganzen 
Volke, unter was für einer Himmelsgegend 
daſſelbe auch fonft leben mag, eine Geſtalt 
geben kann, welche man will. Dergroßerufii- 
ſche Zaar Peter hielte es faft füreine Unmög: " 
lichkeit, die Ruſſen zureformiren. Allein der 
Ausgang hat gezeiget, daß diefes leichter ge: 
— als er ſelbſt jemals gedacht hatte. Ich 
in ge, | 
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Der achtzigſte ori 


Mein Herr. 2 


ie erinnern mid an mein Verhrrechen 
die beyden Buͤcher, ſo von der Religion 
handeln, aus dem Werke des Herrn 
| bon, Montehauionzu überfegen: Ich Habe 
ober verfchiedener anderer Verhinderungen hal⸗ 
ber hiezu den Anfang nochnicht machen koͤnnen. 
Ich fende ihnen inzwiſchen fuͤr dieſesmal die 
Licherfeßung von einem einzigen Kapitul, . wor: 
aus fie fich einen Begriff von dent übirgen ma: 
chen, und woraus fie zugleich abnehmen koͤnnen, | 
roiefehr der Verfaſſer, ob er gleich roͤmiſchca— 
tholiſch iſt, dennoch allen Neligionszjivang vers 
abjcheuet: Er theilt in dieſem Kapitul eine 
Bittſchrift an die ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Inquiſitores mit, welche, wie er ſagt, von 
einem Juden uͤbergeben worden, ungenchtet 
es das Anfehen bat, daß der Berfaffer folde. 
felbft entworfen. Die Bittſchri ft ſelbſt lau: | 
ret folgeidergeftale: 
Idhr Herren Inquiſitores fenb auf dei 
Kayſer von Japan fo fehr erbittert, weil 
berſelbe alle Ehrifien, die in Pu Rei⸗ 
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4 angetroffen werben , zum Scheitet⸗ 
aufen verdammet, da derfelbe doch zu 
feiner Bertheidigung fagen kann: Sch ver: 
fahre. nur gegen-euch eben fo, wie ihr ges 
gen andre verfahret. Aber ihr Herren 
müßt bekennen, daß ihr noch weit blut: 
gieriger ſeyd, als der Kayſer von Japan. 
Ihr ermordet ung Juden, ungeachtet wir 
im Grunde einerley Glauben mit euch has 
ben, ob mir gleich nicht alles und jedes 
insbefondere glauben, : mas ihr glauber. 
Bir pflichten einer Religion bey, die, wie 
ihr ſelbſt geftehet, von Gott ehedem geftifs 
fer worden. Wir glauben, daß Gott 
diefe Religion anno angenehm fen 
ihr aber glaubet, daß Gott diefe Religion 
nicht mehr liebe, ſondern felbige bereits 
versoorfen habe, Und nad diefer eurer 
Meynung verfolgt ihr diejenigen mit Feuer 
und Schwerdt, dieaus einem unfchuldigen 
Irrthum glauben, daß Gott dasjenige 
noch liebe, mas ifm vordem angenehmgewe⸗ 
fen. Sograufam ihr euch aber aud gegen 
ung bezeiget, ſeyd ihr Doch noch viel graufas. 
mer gegen unſre Kinder, dieihrdem Feuer 
aufopfert, blog weil fie der Lehre folgen, 
bie das Geſetz der. Ratur und aller bleer 
— | 5* gebie⸗ 
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gebietet, nämlich feine Eltern. zu chrem 
Ihr beranbet euch felbft Des Vortheils, den 
eure Religionsfäge euch über die Mahomes 
taner einräumen. Wenn diefe fih mit 
der großen Menge ihrer Gläubigen brüftem, 
fo antwortet ihr, daßfie folches der Macht 
zu danken haben, indem fie ifte Religion 
durchs Schwerdt fortgepflanzet. Warum 
fücht ihr denn eure Religion durch Sener 
auszubreiten? Wenn ihr uns zu euch ziehen 
mollet. , fü zeigen wir euch eine Quelle, 
woraus ihr feldft zu entfpringen für eine Eh⸗ 
ve achtet. Ihr faget, unfre Religion ift zwar 
neu , aber fie ift göftlich, und Diefes be: 
weiſet ihr daher, weil ſie durch die Verfol⸗ 
gungen der Heyden, und durch das Blut 
eurer Maͤrtyrer zu ihrem Wachsthum ge⸗ 
kommen, und endlich voͤllig befeſtiget wor⸗ 
den. Nun aber ſpielet ihr die Rolle der 
Diocletianen, und gebt uns eure Rolle 
wieder. Wir beſchwoͤren euch, nicht bey 
dem allmaͤchtigen Gott, den wir zugleich 
mit euch verehren, ſondern wir beſchwoͤren 
euch bey Chriſto, von dem ihr ſagt, daß 
er menſchliche Natur angenommen, um 
euch ein Exempel zu geben, dem ihr fol⸗ 
gen ſollet. Wir bitten euch, alfo mit ung 
| | Dd 2 su 
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au Handeln, wie er felbft mit und wuͤrde ge⸗ 
Handelt haben, wenn er annoch auf Erden 
lebte. Ihr wollet, daß mir Chriſten ſeyn 
ſollen, aber ihr wollt es ſelbſt nicht ſeyn. 
Wenn ihr aber denn ja keine Chriſten ſeyn 
wollet, fo ſeyd doch wenigſtens Menſchen⸗ 
Handelt doch wenigſtens ſo mit uns, als 
wenn ihr feine andre Religion hättet, als 
die das Ficht der Naturmittheiler. - Wenn 
der Himmel enren Borfahren die Gnade 
erwieſen, und ihnen den Weg der Wahr: 
heit gezeiget Hat, muͤſſen denn daher bie 
‚ Kinder , die diefe Gabe von ihren Eis 
tern geerbef , diejenigen haſſen, Denen 
diefe Gnade nicht wiederfahren ift. 
Wenn ihr die Wahrheit erfennet , fo 
verberget diefelbe nicht auf die Art, wie 
ihr zu thun gewohnt feyd. Der Char 
after der Wahrheit if ein Triumph 
Aber das Gemuͤth, "und uber die Herzen, 
ér beſteht aber nicht in folchen Mitteln, als 
ihr euch bedienet, nämlich folche durch Ge; 
walt einzuprägen. - Wenn ihr eure Ber: 
nunft gebrauchen wollet, ſo werdet ihr fin⸗ 
den, daß es thoͤricht ſey, uns zu toͤdten, 
weil wir euch nicht betruͤgen wollen. Fals 

Chriſtus, den ihr bekennet, Gottes Sohn 
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ift, fo hoffen wir, - daß er uns befohnen 
werde, meil wir feine Geheimniffe nicht 


entheiligen wollen, Wirglauben, daß der. 


Gott, den wir mit euch anbeten, uns nicht 
ftrafen werde, weil wir unfer Leben für 
"eine Religion aufopfern,, die er ehedem 
felbft angeordnet, und von welcher wir 


glauben , daß er fie noch anordne. 
Ihr lebet zu einer Zeit, da das Licht der. 
Natur weit heller als jemals fiheinet, da 


die Weltweisheit den Verſtand aufgekläs 


ref, da die Moral eures Evangelii am. 


fchönften auggeleget worden, und wor⸗ 
inn man die Herrſchaft, die ein Menſch 


ſich über das Gemiffen des andern anzus' 


maßen berechtiget ift, aufs allergenauefte 
unterfuchet. Wenn ihr deßfalls eure alten 
Borurtheilenicht fahren laffet, fo muͤſſet 
ihr ſelbſt geſtehen, daB ihr folde Leute ſeyd, 
bey denen feine Lehre und Vorſtellung das 
geringſte auszurichten vermoͤgend iſt. Wie 


ungluͤckſelig iſt doch dasjenige Volk, wel⸗ 
ches ſolchen Perſonen, als ihr feyd, 


eine Gewalt anvertrauet. Wenn ihr uns 
erlauben wollet, euch die reine Wahrheit 
zu ſagen, ſo ſehet ihr uns mehr als eure 
eigne Feinde, als wie Feinde eurer Reli⸗ 
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gion an. Denn wenn ihr eure Religion 
liebtet, fo wuͤrdet ihr den £ehren derfelben 
folgen. Zum Befchluß müffen wir an: 
noch diefes erinnern, Wenn die Nach⸗ 
kommen etwa glauben follten, daß Europa 
zu unfern Zeiten gefittet gemefen, fo wird 
man euch zum Benfpielanführen, um zu 
zeigen, daß mir annoch zu barbarifchen Zeis - 
ter, gelebet, undder Begriff, den fif vie 
le von euch maden, wird das Alter mit 
ſchwarzen Farben abmahlen, morinnen 
wir leben. So weit gehet dieſes Memorial, 
Nichts kann ſtaͤrker gegen diejenigen geſchrie— 
ben werden, welche andre wegen des Unter: 
ſchieds in der Religion verfolgen. Der Wer: 
faffer ſagt zwar, daß diefe Bittſchrift von ei: 
nem Juden entworfen worden, fiefcheint aber 
aus Feinerjüdifchen Feder hergefloffen zu ſeyn. 
Allem Vermuthen noch hat der Verfaſſer er— 
dichtet, daß ein Jude der Verfaſſer dieſer 
Bittſchrift ſey, um den Verfolgungen der Hifi: 
gen Gottesgelehrten und Moͤnche um ſo viel 
eher zu entgehen. Ich bin 2c. 
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ein und achtzigſte Brief. 


Mein Herr, 


ie ein jedes Land gewiſſe ihm eigen” 
thuͤmliche Waaren hat, die in frem 

de Laͤnder verfahren werden, ſo iſt 
auch ein jedes Land an gewiſſen Menſchen 
fruchtbar, welche zu einigen Handwerkern und 
Profeſſionen gan; beſonders geſchickt und auf⸗ 
gelegt find, und womit nicht allein benachbar: 
te Städte und Sänder , fondernand) weitent: 
legne Völker zu deren nicht geringem Nutzen 
verfehen werden. Savoyen verfieher zum Er: 
empel einen großen Theil von Europa. mie 
Scorfteinfegern, und folhen Leuten, die mie 
allerhand Spielwerf und Murmelthieren ber: 
umgeben. Deutfchland verfiehet andre Laͤn⸗ 
der mit Wundaͤrzten, Mandmwerfsgefellen, 
und Scharfrichtern u. ſ. f. Sranfreich liefert 
Sprachmeifter, womit faftalle europäifche Lån: 
der angefuͤllet find. Eine gewiſſe Provinz in 


Sranfreih Bat einen fonderbaren Vor: . 


rath von folden Perfonen gehabt, die fich für 
Geld mierhen lafen, ein Zeugniß abzulegen. 
od 4 Ita⸗ 
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Italien ift der rechte Sig der Marktſchreyer 
und Gauckler. Man muß fi) wundern, mit. 
welcher Zuverfiht die italienifhen Markt: 
fhreger von der Kraft ihrer Tropfen und 
Pulver reden. Kensler bezeuget, daß er eis 
nen Marfefchveyer folgendergeftalt habe ‚res 
den hören: Gelobet fen Gott, von dem 
ich nichts mehr verlange, als daß er nach 
feiner Gerechtigkeit an jenem Tage fo mit 
mir Handeln möge, als ich an diefem Tage 
mit euch zu handeln gedenfe. Ich mage 
meine Ehre und meine Wohlfahrt für eure 
Gefundheit. Aber der Teufel, der nichts 
gutes leiden kann, verbiendet eure Augen, 
daß ihr einige Schillinge für Hundert Thas 
fer anfehet, und dadurch eure Geſundheit 
verſaͤumet, die ihr durch geringe Mittel ges 
genmwärtigerhalten koͤnntet. Wo ich nicht 
einen jeden Pfenning von euch mit guten 
Gewiſſen annehme, fo wuͤnſche ih, daß 
ich in Ewigkeit enter Geld inder Hölle ver: 
fchlingen möge. Kaysler fage, daß die 
Zahnärzte doch noch ‚etwas beſcheidener find, 
indem,fie verfprechen,, die Zähne duch Huͤl 
fe der heiligen Apollonia auszuziehen, con ad- 
juto di fanta Apullonia, indem diefe heili— 
ge Apoltonia den Zähnen als eine Schutzheili⸗ 

ge verordnet worden, fo wie die heilige Aga— 
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tha eine Schutzheilige der Bruͤſte, der heilis 
ge Pancratius ein Schutzheiliger des Bauchs, 
und der heilige Blaſius ein Schutzheiliger der 
Gurgel und des Halſes iſt, worinn die Roͤ— 
miſchcatholiſchen den alten Roͤmern nachah— 
men, Die fin eine jede Krankheit einen befon- 
dern Gott oder Goͤttinn hatten. Die Italie⸗ 
ner nennenibre Gaudfer und Narren Macca- 
roni,von einer gewiſſen Art opel ‚ von wel: 
cher fie viel Wefens machen, Man bemerff 
auch, daß andre Watjonen ſolchen Perſonen 
gleichfalls Namen von ſolchen Speiſen beyle⸗ 
gen, die fie vor allen andern, lieben. - Yu 
Frankreich heiße ein folher Menſch Jean Por 
tage und in Holland Pekelhäring,. In Eng: 
lang bedient man fich des Worrs Jack Pud- 


dings und in Deutſchland Hannswurft. Man 


hat Mühe ‚ davon den eigentlichen Grund an: 
zugeben, Die wahrfcheinlichfte Meynung be: 


fiehf darinn, daß man den Namen folder $eute- 


von den ſchmackhafteſten und beſten Speifen 
deßwegen entlehnet, weildergleichen Leute ins⸗ 


gemein Schmarotzer abgeben: Ich bin ge, 
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Der 


zwey und achtzigfte Brief, 


Mein Herr, 


D Eiferſucht iſt eine heftige Leidenſchaft, 
und aͤußert ſich inſonderheit in den mit: 
taͤgigen Laͤndern, auf eine erfchredli: 
che Art. Indeſſen kann diefelbe doch nicht al- 
lemal als ein Beweis angeführet werden , daß 
bie morgenländifchen Voͤlker hikiger als ans 
bre find. Denn die Eiferfucht Fann aus ei- 
ner geboppelten Urfache entftehen , und ent: 
weder von einer heftigen und brennenden Siebe, 
oder auch von der in einem Sande eingeführten 
Gemohnbeit herrühren. Die Gewohnheit verur⸗ 
fadet Hauptfächlich, daß die orientalifchen VIL | 
Fer ihre Weiber einfperren, weil fie es für uns 
anftändig halten, daß ein Frauenzimmer mit 
Mannsperfonen Umgang habe, Und baber 
kann man leicht begreifen , wie es möglich fey, 
daß aud) die Faltfinnigften Männer eiferfüchs 
tig fenn fönnen, indem der Zunder zu Diefer 
$eidenfchaft blog ein fo genanntes Point d’ 
honneur feyn kann. Denn dadurch kann auch 
vn ige dar: ihrer Weiber oder 

Andes 
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anderer Perſonen, die fie fonft geliebet, uͤberdruͤſ⸗ 
fig find, eine Eiferſucht erwecket, und dieſe 
fo ſtark werden, daß mancher Faltfinniger 
Mann oder Liebhaber für feine Frau. oder eine 
andre Perfon fo gar fein feben mager. Ich 
kann bey diefer Gelegenheit nicht unterlaffen, 
eine befonders artige Erfindung zu erzählen, 
deren fich der König von Sardinien bey einen 
folden Vorfall bedienet, Es find nur weni⸗ 
ge im&tande, dieſem Benfpiel zufolgen, weil 
nur wenige mit den Eigenfchaften diefes Herren 
begabt find. Diefer König hatte eine Mais 
trejle, . die Gräfinnvon VBerua. Wie er ein- 
mal unangemeldet in ihr Cabinet trat, fofand 
er einen englifchen ford an ihrem Nachttiſch fi: 
gen. Der König, der Damals nur noch Her; 
zog war, und den Föniglichen Titul noch niche 
fuͤhrte, öffnete hierauf die Thure, nahm in je 
de Hand ein brennendes Licht, und gab dem 
Engländer mit einem Winf zu erfennen, daß 
er ihm folgen follte. Der ford folgte ihm au: 
genbliflich bis an die Treppe zitternd nad), 
toofelbft der Herzog mit großer Kaltfinnigfeie 
zu ihm fagte, daß ein Engliſcher Lord fich bil: 
lig damit groß machen Fönnte, daß ein Her: 
zog von Savoyen ihm bis jur Treppe das 
Licht vorgefragen. Er mollte ihm aber doch 
auch zu gleicher Zeit den Rath geben, fichnie: 
mals wieder an diefem Orte einzufinden, Der 
Lord folgte dieſem Narbe, und verließ an dem 

fol: + 
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folgenden Tage Turin. Ein andrer Englaͤn⸗ 
der hatte ſich gleichfalls in dieſe Gråfinn ver: 
liebt, . Wie der Herzog merkte, daß derſelbe 
die Grafinn in der Oper beftändig durch ein 
Fernglas beſchaute, fo beftellte er zimo Per: 
fonen, die dem Engländer allenthalben in der: 
Stadt, wo er hingieng, auf dem Fuße fol- 
gen, und ihn durch ein Fernglas bejchauen muß⸗ 
en, Diefes währte zwey Tage, bis endlich): 
der Engländer die Bedeutung davon merkte, 
und in der größten Geſchwindigkeit Turin vers. 
ließ. Ich bin 2. u 7 





Der 
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jenigen, die am Fieber darnieder liegen. So 
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É Der En 
drey und achtzigfte Brief, 


Mein Herr, 


ie tadeln unfern gemeinfchaftlichen 
) Freund wegen feines übertriebenen Geis 
ges; Ich bin aber in diefem Stuͤcke 

mit ihnen nicht einig. Denn, wenn id) unſern 


" Freund aufder einen Seite betrachte, fo ſcheint 


gr freylich wohl die Sparfamfeit ein wenig zu 
weit zu treiben; wenn ich ihn aber von der an: 
dern Seite anfebe, fo fheint er mir går zu 
freygebig zu fejn. . Es ift befannt, daß die 
Leidenschaften öfters einander entgegen find, 
am meiften aber trifft man diefes bey dem Geige 
an. Einige find fid in diefem Stuͤcke beftän: 
dig ähnlich, fo. daß fie ſowohl auf Thalern als 
Schillingen geigen, und fich fo. wenig bey nö: 
thigen als unnügen Ausgaben überwinden koͤn⸗ 


nen, Geld auszugeben. Solche Menſchen 


verdienen mit Mecht den Charafter, den fie 


unſerm Freunde beylegen. Andre aber find 


fich felbft in diefem Stuͤcke gang. ungleich und 
haben ihre guten und böfen Tage, fo mie die: 


— 
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ift ein gewiſſer Mann befchaffen, von dem man 
gu fagen pflege: wenn man etwas von ihm 
haben will, fo muß man iin am Sonna⸗ 
bend Abend befuchen. So kann man als 
les von ihm erlangen, mas man. will. 
Einige find genau, wenn fie die Eleinen-tägli: 
chen Ausgaben berichtigen follen, große Sum: 
men aber geben fie ohne alles Bedenken 
aus. Den denen, die alfo gefinner find, 
muß man die Vorfidjt brauchen, und nicht al; 
le Kleinigfeiten fo gleich von ihnen fordern, 
fondern damit fo lange warten, bis folde zu 
einer großen Summe angewachfen. Denn 
alsdenn erhält man fein Geld weit eher und _ 
leichter, als wenn man foldes ſtuͤckweiſe ein: 
fordert, indem es diefen Leuten nicht fo ſchwet 
fälle, Geld auszugeben, als den Beutelöfters 
hervor zu langen. Andre kruͤmmen ſich bey allen 
Ausgaben, welche ſie ſelbſt bezahlen ſollen, ſie 
achten es aber nicht, wenn ſie ſolche durch ihre 
Gevollmaͤchtigten oder Caſſirer bezahlen laſſen. 
Denn ungeachtet die Ausgabe einerley iſt, ſo 
ſcheint dieſelbe dennoch dieſen Leuten nicht ei— 
nerley zu ſeyn; und es heißt hier alſo mit 
Recht: was das Auge nicht ſiehet, das kraͤnkt 
das Herze nicht. See Hiftorie Fanıt die: 
fes erläutern: Ein Schagmeifter in Perfien 
erhielte einmal von dem Könige Befehl, ei: 
nem Bünftling eine große Summe Geldes aus: 
zuzahlen. Ererfühntefichzwarnichr, a 
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Borftellung zu Chun. Weil er aber bie Den. 
Fungsart des Königes kannte, fo legte er die 
dem Bünftling beftimmte Summe auf einen 


Tiſch in der Schasfammer, wo der König 
nothwendig vorbeygehen mußte. Wie der 
Koͤnig bey ſeiner Ankunft das Geld ſahe, und 


ſich nach der Urſache erkundigte, weßfalls das 


Geld dahin gelegt worden, ſo erhielt er von 
dem Schatzmeiſter die Antwort, daß dieſes die 
Summe ſey, welche der Koͤnig ſeinem Guͤnſt⸗ 
fing zugebacht. Der Anblick des Geldes aber 
Be die Wirkung, daß der König augenblick 
id) Befehl ertheilte, daß das Geld nicht auge 
gezahlet werden ſollte. Ich bin ze, 
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| De ie 
vier und achtsigfte Brief, 
= Mein Herr, | | 


ET war unlängft in einet Gefellfchaft, 
as wo man bon einemgroßen Mifferbärer 
‚I redete, der neulich feine. Strafe ausge: 
fanden. Wie einige die Mifjerhaten erzähl: 
ten ‚welche diefer Menfch begangen, und worin 
er beftändig fortgefahren , bis er gefangen, 
und dem Gerichte überliefert worden, fo wa— 
ven andere in diefer Geſellſchaft nicht damit zu: 

” frieden, ſondern behaupteten, daß man nun 
mit dergleichen Vorwürfen innehalten müßte, 
weil der Miffethåter für feine Suͤnde gelitten 
habe, und dadurch mit Gott verföhner worden. 
Diefes ift insgemein die Sprache des Poͤbels, 
aber es ift auch nichts ungegründeter, als die— 
fes. Denn die Hinrichtung des Mifferhäters 
gefchiehet nicht zu dem Ende, um ihn mie. 
Gott zu verföhnen, fondern um die Sicherheit 
des Landes zu befördern, und andre durch eine 
folde Strafe von gleichen Bosheiten abzu: 
freden, zu welchem Ende denn aud) die Be: 
ftrafung eines folchen Mifferhärers an de 
se | ishen 
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fihen Orten, und in. Gegenwart;bes.Volfg 
vollzogen. wird. Wenn ein, Miſſethaͤter ſich 
ſelbſt freymwillig.angäbe, und ſich der, Strafe 
unterwuͤrfe, fo. könnte derſelbe als ein buͤſſen 
der Suͤnder angeſehen werden, Weil 
aber faſt alle Miſſethaͤter in ihren Freveltha⸗ 
ten fo lange fortfahren, „bis fie endlich ergriffen 
and jur Strafe gezogen werden, fo kann die 
Strafe, die fie ausftehen, ihnen nicht als ein 
Verdienft ‚oder als eine Berföhnung, angerechs 
net werden. Die Strafe wird aud) nicht 
deßwegen vollzogen, um die bereits — 
Miſſethaten zu raͤchen, ſondern den Miſſ 

thaͤter von weiterm Frevel abzuhalten; und 
andern dadurch ein Beyſpiel und eine War⸗ 


nung zu geben. Wenn man einer Hure ih⸗ 


re Luͤderlichkeit vorhaͤlt, ſo weiß dieſelbe 
ſich meiſterlich dieſer Ausflucht zu bedienen 
und zu fagen : Ich habe die Kirchenzucht 

usgeftanden , und für meine Suͤnden 
Rircpenbuffe -gethan. Solches waͤre an: 
noch einigermaßen. erträglich) zu hören, wenn 
fie fid) ohne Zwang aus freyem Willen felbft 
angegeben, uud darum angehalten hätte, die 
Gemeine öffentlich um Verzeihung zu bitten, 
Alsdenn Fönnte man glauben ,. ‚daß Angft 
und Reue hieran Theil hätten, und daß eis 
ne folde. Hure eben diefelbe Gunde nicht fer: 


ner begehen würde, . Weil aber. diefes nies 


mals. eher gejchiehet, als bis. ihre Lebensart 
befannt, und ihr von der Obrigkeit Die Kirs 
| | Ee chen ⸗ 
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chenbuſſe auferlegt wird, fo wird dadurch ber 
Schandfleck nicht ausgeloͤſcht, und niemand 
wird wohl leicht dafür Buͤrge ſeyn, dag ins: 
Fönftige ihre Aufführung befler und ordentlis 
cher befchaffen feyn werde, _ Ydj bin ze, 


> 09 U 0 00 OO OO 
fünf und achtzigfte Brief, 
Mein Her, Ä 


ie bezeugen ihren Unwillen darüber, 
)-daß. die Ehrentitul zu dem Grad ger 
fliegen find, ben wir beutiges Tages 

ben denfelben wahrnehmen. " Syd) meines 
Theils ärgere mich garnicht darüber, fendern 
laſſe diefes geben, wie es will, und denfe, 
daß die Tituln ſich ebenfo verändern, twiefich 
der Preiß und der Wehrt des Geldes ver: 
ändert. Denn wie ein Schilling gegenmwär: 
fig nicht mehr fo viel gile, als derfelbe vor eis 
nigen hundert Jahren galt, fo gilt aud) ein 
Secretaͤr und ein Affeffor bey weitem ‚nicht 
mehr fo viel, als zu den Zeiten unſrer Vorel: 
‚teen. Wenn fie fi) alfo über das eine bee 
ſchweren, fo müffen fie folches aud über das 
rn, an 
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Andere thun. Der Kanfer felbft hatte in ål 
ten Zeiten feinen andern Til , als Ew. 
Gnaden, welcher Titul heutiges Tages’ Pers 
fonen von måfigem Stande gegeben wird. 
Em. Excellenz war vordem ein Föniglicher 
Titul, munmehro wird diefer Titul bereits 


den Schulmeiftern gegeben. Die Prinzeffin 


nen wurden Jungfrauen, die Jungfrauen 
Dirnen , unb die Pagen Eönigliche ober 
fürftliche Knaben genannt. Was ift daran 
gelegen, wie diefer oder jener genannt wird, 


wenn "nur die Perfon eben diefelbe ift. Wir: 


befchweren uns oft über etwas, fo nicht der 
Mühe wehrt if. Hitzige Moraliften, Hiſto— 
rienfchreiber, Poftillantenund dergleichen Leu⸗ 
fe eifern wider die Wolluſt und Verſchwen⸗ 
dung, wennfiehören, daß ein Gaftmahl vier: 
mal fo viel Fofter, als zu den Zeiten unſrer 
Vorfahren. Wenn ein SHiftorienfchreiber 


von den Koiten redet, die auf das fürftliche. 


Deylager zu Stendal verwandt worden, fo 
ruft er über die-Zeiten, worinn er lebet, das 
Weh aus, und weiſſaget alle nur mögliche 
Unglüdsfälle, Die Reife Ehriftian des Er: 
ften nach Italien Foftete nicht mehr, als ein 
großes Gaftmahl zu den gegenwärtigen Zeiten, 
Ein Rentſchreiber redet in einer alten Kronif 
von der Wolluftfeiner Zeiten folgendergeftalt: 
Heute ift unfer Herzog mit allen feinen 
Junkern in das Weinhaus gangen, has 
| F Ee 2 ben 





Were 
ben. da banquetirt , und habe ich Davor 
acht Reichöthaler ausgezahlt. Das heißt 
Schlampampen. Wenn gegenwärtig nur 
acht Reichsthaler auf eine Mahlzeit verwandt 
‚werden, fo urtheilet man, daß das Gaſtmahl 
nicht fonderlich geweſen; denn mit einer: fok 
chen Summe Fann man nicht viel ſchlampam⸗ 
pen. Diejenigen urtheilen. am beften , mel: 
che ‚dafür halten , daß die Welt durch der- 
gleichen Veränderungen weber fchlechter noch 
beffer werde. Denn daß man in. vorigen Zeis 
ten mit einem Thaler fo viel’ ausrichten koͤn⸗ 
nen , als man gegenwärtig kaum mie zehn 
SKeichsthaler . auszurichten vermögend ift, 
foldes rühret daher, weil das Geld damals 
zehnmal ſeltner war, nicht aber weil die Ver: 
ſchwendung beutiges Tages größer ift, Ich 
bin sc. | — 
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Der 
fee und achtziafte Be 
Dein dent, | 


nter “die Girreitigfeiten ,. j die von ki 
nem ‚Gewichte geweſen, gleichwohl: 
aber mit: großer Hitze unter der. herr» 
{chenden Kirche in. England. und den Puria 
tanern geführet worden , gehöret auch. der. 
Streit wegen des allgemeinen Kirchengebets. 
(common. prayers) Die Bifhöfflichen bes 
haupten „daß einfolches allgemeines Kirchen: 
gebet in den chriftlichen: Verſammlungen noͤ⸗ 
thig (en, weil:bie ganze Gemeine fid) dadurch 
im Geber veteinige, und gleichfam mit einem 
Munde befe. ; Die. Putitaner aber wenden 
ein,.» weil ein. jeder Menfch fein beſonderes 
Anliegen: habe, und das Geber, welches auf 
den: Zuftand einiger Menſchen eingerichtet, 
ſich nicht: auf alle und jede ſchicke, fo fey-es: 
am. beften‘, "Daß ein jeder fein: Geber auf die 
Art einrichte, wie. es fein Anliegen und fein - 
Zuftand: erforderte. Doch. nehmen die leg* 
tern das Geber des Herrn, oder das ſogenann⸗ 
te. Vater Unfer, ohne alle Veränderung an, 
e 3 un: 
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ungeachtet der Satz, den ſie vertheidigen, 
Ihnen Gelegenheit geben koͤnnte, aud) hieben 
ein Bedenken zu hegen. Wo ich nicht irre, 
ſo trifft man auch in der engliſchen Hiſtorie 

wirklich ein Beyſpiel an, dag man deßwegen 
Bedenken getragen.‘ :Denn, da England zu 
den Zeiten Cromwells den Namen einer. Res 
publi fuͤhrte, und das Wort Reid), oder Kö: 
nigreich, überaus verhaßt war, fo behaupte: 


"ten einige , daß man anftatt, zukomme dein 


\ 


Reich , beten müßte, zukomme deine Nez 
publik. Ein folder ungereimter Scrupel 
fånnte auch unſern Islaͤndern Anlaß geben, 
eine Veränderung in dieſem Gebete vorzu: 


“nehmen. Denn weil der gemeine Mann in 


Island fich anftart des Brodts, Weil das; 
Sand Fein Korn trägt, gedoͤrrter und.getrod:; 


neter Fiſche zu bedienen genoͤthiget iſt, fol 
koͤnnten die Islaͤnder auch ſagen, daß man an⸗ 


ſtatt, unſer taͤglich Brod gieb uns heute, ben: 
ihnen beten muͤßte, unſre taͤglichen Fiſche 
gieb ung heute. Dergleichen Skrupel ver; 
dienen: billig verlacht zu werden. Doch geſte⸗ 
beich, daß in: einigen von unſern Geſaͤngen, 
tie auch in unſern Abend: und Morgengebe⸗ 
tern, verſchiedliche Stellen befindlich find, die 
nicht von allen und jeden gefungen oder gebe: 
tet werden finnen, Ich koͤnnte hievon ver: 
ſchiedene Beyſpiele anführen. Ich will es 
aber bey einer einzigen Stelle bewenden laſſen, 
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da es in. einem von unfern Morgengef gefängen 
heiße: daß ich. friſch aufmeinen Fuͤſſen kann 
den holden. Morgen gruͤſſen, welches ein 
Krüppel oder ein Podageift unmoͤglich fingen 
kann, . Man findet aud) gewiſſe Pfahnen Das 
vids, welche von den Begebenheiten handeln, 
die David, allein wiederfahren find, und ſich 
alfo nur auf. ihn (dicken,welche alfo von andern 
nicht gebeter werben koͤnnen. Dieſes find mei: 

ne Gedanken von diefer Sade. Ich bin zr. 


Wecker Wake une Woche Meet 
Ra >. See 

firben und achtzigſte Dre, 
Mein Set, ee an 

ie verlangen ben’ Namen bes FEIERN 
S ſers zu wiſſen, der das Buch —2*8* 
ben hat, welches den Titul, Efprit des | 

Loix, fuͤhret und fo viel Aufſe enermect fat. 


Der Verfaſſer deffelben ift der Here von Mon: 


tesquion, welchem wir aud) bie perfianifdjen 
Briefe zu danfen haben, - Wenn man diefe 
Briefe gelefen, fo fann man mie leichter Muͤ⸗ 
he aud) den Verfaſſer diefes Buchs errathen. 
Denn man findet in beyden Schriften einen 
gleichen durchdringenden Bat ; einerlen 

Ee | Frei⸗ 





ST Bu 
Kreymüchigkeit,, und gleiche paradore Säge. 
Man ha bal der Verfaffer in dem zuletzt 
herausgegebenen arößern Werfe annoch eben‘ 


dörfelben Meynung benpflichtef, die er in den- - 


perfianifchen Briefen weitlaͤuftig ausführet,' 
namlich daß das menfchliche Gefchlecht mehr 
sind mehr abnehme, und man zu befürchten 
babe , daß dafjelbe endlich gang und gar aus⸗ 


gehen dürfte: "Ydyhabe in einem von meinen: 
Briefen bereits die Gründe zu beantworten: 


geſucht, deren fif) der Verfaſſer bediener, 


und will nur noch diefes hinzufügen. Wenn er 


vorgieht, daß der Erdboden gegenwärtig nicht 
den funfzigften Theil’ won Einwohnern mehr 
babe, ‚gegen diejenigen zu rechnen,,. die imden 


älteften Zeiten auf, Erden gelebet, ſo fragt er 


augleic) ‚ob die Erde wohl vermögend fen, noch 
funfzigmal mehr Einwohner zu ernähren, als 
gegenwärtig vorhanden find. Dieſes ſcheint 


dem Verfaffer ‚nicht möglich zu ſeyn. Allem 
Vermuthen nad aber kann die Erde gegenwärz | 


tig noch mehrere ernähren, als vormals, weil 


der größte Theil des Erdbodens, ‚oder wenig⸗ 
ſtens viele große Laͤnder, die vormals mit Holz 


und Waldungeu bedeckt geweſen, heutiges Taz 


ges in Aecker und Wieſen verwandelt worden, 


anigeishiveigen „ „Daß die fo weit ausgebreirere 
und in. alten-.- Zeiten gänzlich. unbefannfe 


> SAR eine, Menge Menjchen ernåbret,, 


enn man kann mit Wahrheit fagen , daß 


gegenwärtig faſt eben. fo viele Menfehen auf 


dem 


— 
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dem Waſſer, als auf dem Sande, angetroffen. 
werden, die ihre Nahrung durch die Schif⸗ 
fahrt fuchen, und wovon China‘, Holland, 
England und andre Länder zum. öffenbaren 
BSU Bimmer " Die andern Gruͤnde des 

erfaffers habe id). bereits in dem angezoges 
nen Briefe beantwortet, und will ſolche nicht 
" wiederhoplen. Der, berihmte Verfaffer geht‘ 
alfo ‚zu weit, wenn et aus folchen Gründen 
den baldigen Untergang der Welt vorherver⸗ 
Fündiget, Eben daffelde Farin mah auch von’ 
verfchiedenen andern Saͤtzen fagen, Die in feis 
nem Werfe enthalten find, und welche er mit" 
einer.gar zu großen Zuverficht vortraͤgt, wo” 
Durch er aber in eben diejenigen Beſchwer⸗ 
lichkeiten geraͤth, denen alle fnftematifche‘ 


. 


Sfribenten unterworfen find. Ich Bin ac. "" 


ELLE ET T I N eet 
las, Der 

ere Mein Her, es 
gie melden mir, daß fie willens geweſen, 
das Gloſſarium des Oſterſens neu 


auflegen zu laſſen, fie fuͤgen aber zus 
Sa Erz gleich 


4 — 
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wenn man jemanden ein bevorſtehendes Un: 
glid vorherfagt; DU wirft in die Zeit des 
Grafen verfegt werben. Dieſes wird durch 
die Geſchichte Chriftian des . dritten, erläus 
tert, da der oldenburgiiche Graf, Chriitopd,, 
hier fo übel im Sande Haus hielte. Wenn 
einer ein verdrüßliches und Tangwieriges Ge⸗ 
waͤſche macht, fo jagt man, er webt das Bad: 
mel der. Kirche, ohne jedoch zu willen, wo— 
— Redensart ihren Urſprung hat. In 
der Kirchenhiſtorie trifft man davon den 
Schluͤſſel an. Weil man in den mittlern Zei⸗ 
ten nicht viel baares Geld hatte, ſondern 
groͤßtentheils mit Waaren bezahlte, fø beka— 
men die Prieſter und andre Geiſtliche oͤfters 
von ihrer Gemeine Eſſen und Kleider anſtatt 
des Geldes. Die Kleider beſtunden aus 
groben Zeuge, ‚fo die Leute ſelbſt verfertigten, 
welches. noch Vadmel genannt, und, allein von, 
den Bauern getragen wird. Das gröbite yon, 
folchem. Zeuge ward insgemein den Kirchenbe⸗ 
bienten gegeben, und erhielt daher ven Namen, 
Vadmel der Kirche. Und weildie Prediger zur, 
Widervergeltung ſchlecht und elend predigten, 
ſo ſagte man: die Predigten ſind wie das Vad⸗ 
mel der Kirde. "Ben, uns in Daͤnnemark 
nennet man annoeh ſchlechten Wein, Kirchen: 
wein, und in den roͤmiſcheatholiſchen anden, 
Kloſterwein. Dieſer "Wein kann nicht ‚gez 
braucht werden, und wird von den Mönchen, 


* 
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an die “Armen ‚verkauft, mie man, denn. in 
Frankreich, zu meiner: Zeit, dergleichen Wein 


Vin des Peres zu nennen pflegte. : Dag 


ort Kierling, womit man gegenwärtig in 
Daͤnnemark alte Weiber, oder zum Spott 
auch weibiſche Männer ,. beleget, bedeutet 


nichts anders , als Karolinger oder: Franzo⸗ 


fen, die zu den Zeiten Carls des Einfältiger 
fo fehr viel von den Normaͤnnern ausſtehen 
mußten , als welche damals fo grauſanm in 
Frankreich verführen. Weil biefes Wolf fo 


feige, und gar nicht ftreitbar war, fo wurden 


alle zagbafte und weibifhe Männer von den 
Normaͤnnern Carlinger oder Kierlinger ge 
nannt. Man muß auch in der alten normwe: 
gifdjen ; oder isländifhen, Sprache erfahren 
feyn, um den Urſprung verſchiedener gebrauch: 
Tiden Wörter zu wiflen, der den meiften uns 
befannt ift. Id habelange nicht gemuft, mo: 
ber das Wort Fanden, wodurch der Teufel 
in der dänifchen Sprache angezeige wird, fei: 
nenlirfprunggenommen. Sn der isländifhen 
Sprache aber wird der Satan Fianden, oder 


” ein Feind der Mienfchen genannt, welches 


man im Dänifchen zufammen gezogen Fan: 


Den ausfpricht. Das Wort Stadel, oderein - 
Bettler, heiße auf isländifh Stavfarl, wo: - 
Durch ein Menfch angezeigt wird, der mit ei: 


nem Stof in der Hand herumgehet, wie 
Die Bettler insgemein zu thun pflegen. ge 
NE | er 


1 fear sch 
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fjer kommt es, daß man gemeiniglich zu fa: 
gen pflegt, wenn iemand in Arınuth gerathen, 
daß er an den Bettelſtab gebracht worden. 
Stackel iſt alſo nichts anders, als was die 
Alten Stavkarl nannten, und welches in der _ 
isländifchen Sprache noch alfo Heiffer: Ich 
Fönnte dieſe Materie noch viel. weitkäuftiger 
ausführen. - Ich will es aber fuͤr dieſesmal 

biebey bewenden laſſen. Ich bin 26. — 


— Der — 
neun und achtzigſte Brief, 
TE Herr, EEE 


ie ein gewiſſer Mann unlängft in, ei: 

ner Gefellfichaft war, und hörte, ” 

daß man nicht nur den Damen Got: 

ses fo oft nannte, fondern aud) öfters: bibli- 
ſche Sprüche, anführte, fo fügte er: Lieben. 
Kinder, lagt doch Gott aus euren Gefell 
haften heraus. Seine Meynung wargur, 
eb er gleich den Ausdruck etwas anders hårre 
einrichten Fönnen, Denn der Name Gottes 
und fein Wort ann, wenn es zu einer unbe⸗ 
que⸗ 
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quemen Zeit und an einem unrechten Orte 


angebracht wird, ſehr gemißbrauchet wer⸗ 
den, und zu vielen Aergerniſſen Anlaß geben. 
Daher haben mir die andächtigen Grüße nie: 
mals gefällen,, deren man fich zu gewiſſen Zei: 
ten bedienef ; wenn man einander begegnet. 


Sen der erften chriftlichern Kirche grüfte tan ein: 


ander mit dieſen Worten, Chriſtus iſt aufer: 
ſtanden, worauf der andre erwiederte: Ja, 
er iſt wahrhaftig auferſtanden. Dieſer 
Gruß iſt ſehr gut an einem Oſtertag oder in 
einer heiligen Verſammlung. Er iſt aber 
nicht bey allen Gelegenheiten anzuwenden. 
Denn ſo andaͤchtig und gut dieſer Gruß iſt, 
wenn er an dem rechten Orte und zu der rech⸗ 


ken Zeit gebraucht wird, fo leicht kann derſel⸗ 
be doch Aergerniß verurſachen, wenn man ihn 


bey einer Tanzverſammlung oder auch in ei⸗ 


nem Weinhauſe gebrauchen wollte. Und al⸗ 


lem Vermuthen nach haben ſich die erſten Chris 
ſten eines ſolchen Grußes niemals anders 
bedienet, als wenn Zeit und Ort damit uͤber⸗ 
eingeſtimmet, Denn außerdem iſt es beſſer, 
guten Morgen oder guten Abend, oder hoͤch⸗ 
ſtens, nach der Gewohnheit unſrer Bauern, der 
Friede Gottes ſey mit dir, zu ſagen, welches 
ein gitter Wunſch ift. Die itzt in Bayern ge: 
wöhnlihe Art einander zu grüßen, fcheint 
mir. nicht ‚nur ärgerlich, fondern auch lächer: 
lich zu ſeyn. Der eine ſagt zu dem andern, ae 
| ihm 
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‚Abm begegnet: Gelobet fey Jeſus Chriſtus, 
motauf der andre antwortet: In alle Ewig⸗ 
feit. Amen... Diefen Gruß braucht man bey 
allen Gelegenheiten, zu allen Zeiten und an 
allen Orten, ja ben folden Zufammenfünften, 
wo bie. Ehrbarfeit fliehet ,-fo daß derjenige, 
der, ihr Diener. oder Dienerinn,fagen wollte, 
für. einen Ketzer würde gehalten. werden, 
Kansler erzähle, daß ein gemiffer vornehmer 
Herr in Bayern feine Maitreſſe zu fi kom⸗ 
men Taffeh, und, nachdem fie fid) bende auf 
die gewöhnliche und orthodore Art gegruͤßet, 
gleich darauf zu ihr gefagt habe: Mache das 
Schnuͤrleib auf. Man muß geftehen, daß 
ein folder‘ Gruß bey dergleichen Gelegenheit 
nicht ohne Aergerniß angehörer werden Fönne, 


Ich bin ec⸗ — 
ma ma ik mm 2 Tr 

Der neunzigſte Brief, 

Wenden, Zu | 


2 


Ms war unlängfkin einer. Befellfchaft, wd 
x bie. Frage auf die Bahn gebracht ward, 
wie man es anzufehen habe, daß man 
gegenwärtig nicht mehr ſo viel Zinfen von den 
2 aus? 
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ausgeliehen Geldern, als vordem, bekom⸗ 
menfönne? Die Meynungen waren, wie bey 
allen dergleichen Fragen gewöhnlich iſt, auch 
dieſesmal ‚gecheilet, und es wurden von bey: 
den Theilen viele in die Nugen fallende Grüns . 
de beygebracht. . Einige fahen den Umſtand, 
daß man fein Geld nicht mehr fo hoch wie fonft 
nuͤtzen fünnte, als ein grofes Ungluͤck an, in⸗ 
dem gar zu viele Leute dadurch leiden müßten; 
und ungluͤcklich und elend würden. . Die ans 
dern, welche die Gegenparthey ausmachten, 
läugneten dieſes zwar nicht, fie behaups 
teten aber auch zugleich, daß Feine Des 


formation fo gut und nuͤtzlich ſey, Daß nicht eis, 


tige dabey leiden follten, Die Verminderung 


der Zinfen fen eine natürliche Folge von dem; 


Wohlſtand des Sandes, indem daraus erhelle,, 
daß Handel und Fabrifen empor gefommen 


und ausgebreitet worden, und diefes fey auc) 


die Lirfache , Daß man in England, Holland: 
und andern Handlung freibenden Sändern Faunt, 
drey von hundert befommen Fünne, Die von 
der erſten Parthey waren indejlen doch mie 
diefer Antwort nicht zufrieden, Cie geftunden, 
zwar, daß eine Reformation niemals alfo eins 
gerichter werden Fönnte, daß alle und jede das 
bey ihre Rechnung finden follten, Allein fie. 
behaupteten, die Anzahl der Hiedurch leidenden 
Perſonen ſey gar zu groß, und das Brod wuͤrde 
denenjenigen, die am wenigſten einen Verluſt era 
tragen koͤnnten, naͤmlich den Armen, durch 
| Bf Diele 
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dieſe Verminderung der Zinfenengogen. End: 
lid) fieng ein alter Mann, der diefem Streite 
bisher zugehöret hatte, folgendergeftalt zure: 
den an. Ich geftehe, daß diejenigen, melde 
von mäßigen Capitalien leben müffen, und 
noch dazu jährlich an Zinfen fo viel verlieren 
follen, allerdings gar fehr zu beflagen find. 
Aber: diefes Unglück kann Doch demjenigen nicht 
die Wage halten , welches dadurch verurfachet 
wird, wenn das Geld beftändig, ſowohl für die 
Haaren an und für fihfelbft, als auch für de: 
ren Bearbeitung, aus dem Lande gehet, und 
Fremden zu theil wird. Doch muß bey der 
Stiftung und Einrichtung des Handels und der 
Manufakfturen genau darauf gefehen werden, 
daß man, bey denen im Sande verfertigten Wan: 
ren, wo nicht vollfommen,, dennoch einigermaf: 
fen, mit fremden und benachbarten Städten 
Preis halte. Denn wo der Unterſcheid des 
Preiſes gar zu groß wird, fo entſtehet aus der 
Stiftung folder Fabrifen eine doppelte Unge: 
Vegenheit, welche verurfacher, daß den Armen 
die Saft vermehret wird, Handel und Fabrifen 

aber feine Beſtaͤndigkeit Haben koͤnnen. Die $aft 
der Nemen wird verntehret, indem an der ei- 
nen Seite ihnen ihr tägliches Brod, meldes 
ihnen ohnedem fehon fo genau zugefchnitten 
worden, durd) die Verminderung der Zinfen 
foft gänzlic) entzogen, an der andern Seite 
aber der Preis nöthiger und unentbehrlicher 
Waaren erhöher wird. ” Die andre Ungelegen- 
2 heit 
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heit aber beftehet darinn, daß dergleichen Fa⸗ 
brifen fich eine Beſtaͤndigkeit oder Dauer vers > 
fprechen koͤnnen. Denn wenn man nicht einis Ä 
germaßen mit benbenachbarten Städten Preig 
balten kann, und die Waaren uͤberdem nicht 
gut und zuverlaͤßig verfertiget werden, ſo wird 
die Kunſt, den Zoll auf eine feine Art zu bes 
trügen, das Hauptſtudium eines Sandes, und 
bie Sabrifen müffen endlich fallen und zu Grun⸗ 
de geben, weil fie feinen Abfag haben, Zwar 
Fann durch große Geldſtrafen und andre. Ans 
falten einem folden. Uebel einigermaßen 
vorgebeugt werden, aber bie Erfahrung zeige, - 
daß dafjelbe dennoch nicht vollklommen zu heben 
ſtehe. Vielmehr werden nur allerhand Erfin⸗ 
dungen, woran man ſonſt ‚vielleicht wicht ge— 
dacht haͤtte, dadurch veranlaſſet, und diefeg 
verderbliche Studium, fremde Waaren Heim: : 
lid) ins Sand zu bringen, wird daburd) auf ; 
bie hoͤchſte Spike gebracht. -. Ein jeder Krås i 
mergefell wird ſich bemühen, in diefer Kunſt 
goctorabilis zu werden, und ſich mit einem 
ſolchen veruͤbten Betrug, als mit einer helden⸗ 
muͤthigen That, groß machen, welche, ſ einer Mey⸗ 
nung nach, der Handlung zu einer Erleichterung N 
gereichet. Man muß alfo, ehe man eine Kae då 
brif anlegt, wohl erwegen, ob die Manufak⸗ i 


- 
ev Alter Pr . 
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furiften einigermaßen mit den Fremden Preig då 
halten koͤnnen, oder ob-eine Fabrike ihre Se | i 
cherheit und ihre Erhaltung lediglich und | 
F 
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allein, auf die ſtrengen Befehle gruͤnden muͤſ 
fe, daß feine auswärts gemachten Waaren 
ins Land gebracht werden follen. Wenn man, 
Das erfte zumege bringen kann, fo fann man 
wegen des zweyten verfichert fen. Dennnie: 
mand wird es wagen, dem ergangenen firen: 
gen Verbot zuwider fremde Waaren ins fand 
zu bringen, wo nicht etwas großesund erflec- 
liches Dadurch gewonnen werden kann, und 
niemand wird mit denjenigen Mitleiden haben, 
bie deßwegen geftraft werden , weil fie den 
Zollbetrogen, wenn der Unterſchleif ohne Noth 
gefchieher, oder welches einerlen ift, wenn man 
ſuͤndiget, bloß um fu fündigen,. Endlich iſt 
es auch nothwendig, ehe man eine Fabrif an= 
legt, fid) nad einem dazu gefchickten Orte um⸗ 
zufehen, der entweder von Natur dazu bes 
quem ift, die Arbeit zu erleichtern, oder wo 
aud) die Arbeiter am wohlfeilſten leben koͤnnen. 
Denn wenn gleich die rohe Materie an zween 
Orten gleich wohlfeil gefauft werden kann, fo 
Fann doc) die verarbeitete Miaterie nicht gleich 
wohlfeil wieder verfauft werden. Daberfie: 
bet man, daß in einigenfändern die Fabriken 
und Manufafturen, nad) Maasgebung ihres 
Betriebs, an verfchiedenen Orten angelegt wor: 
den. Behyde Partheyen in der Gefellichaft 
pflichteten der Meynung des- alten Mannes 
bey, und der Streit hatte folchergeftalt - ein 
Ende. Ich bin ꝛ. | 


Der 
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ein und neunzigfte Brief, 

| Mein Herr, 

Ss habe bereits zu mehrernmalen in mei: 

AN nen Schriften zu erkennen gegeben, daß 
moralifche Sehrer und Prediger mehr 


durch ihr Erempel, als durch ihre Schriften 
und Predigten,erbauen. Wenn junge rohe 


Leute moralifhe Buͤcher fchreiben, mie man . 


diefes ſowohl hier als an andern Orten gegen: 
waͤrtig wahrnimmt, fo ärgert man fich billig 
Darüber, und wenn fchlechte Prediger uns in 
demjenigen unterweifen, was wir glauben, und 
wie wir leben follen, fo denft man, daß es 
ihr Ernſt nicht fey, und daß fie felbft nichts 
von allem demjenigen glauben, was fie fa> 
gen. Wenn mein Arzt in gleichen Zufällen 
mit mir nicht eben die Arzeneyen brauchen will, 
Die er mir vorfchreibe, fo vermwerfe ich fie, 
und nehme fie nicht ein. Die Schriften und 
Predigten, tie gründlich fie auch fonft ſeyn 
mögen, Eönnen Feine befondere Wirfung ha: 
‘ben, wenndas $eben der Perfonen nicht damit 
uͤbereinſtimmet. Und daher hat man.oft Ur: 
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fade zu wünfchen, daß das Buch von einer an; 
dern Feder gefchrieben und die Rede von eis 
nem andern Munde gehalten ſeyn möchte Wie 
in alten Zeiten ein Böker un lafterhafter Mann | 
ih Rom einmal,einen. nüglichen und. guten An: 
ſchlag gab, der einen allgemeinen Beyfall fand, 
fo befahl der Rath, daß zwar de Anfchlag 
angenommen , der Name des Mannes aber 
verfchwiegen werden follte, Der Abt von 
Villiers erzähle in einer Schrift, die den Ti: 
tul führet, L'art de precher, eine artige Hi: 
florie, um zu zeigen, was für eine Wirfung el: 
ne Predigt öfters haben fönne, wenn das Le— 
ken des Predigers nicht mit feiner Sehreübers 
einftimmet, Die Hiftorie lautet folgenderges 
Kalt; Ein Prediger eiferte einmal heftig wi: 
der die Berfhwendung, und ermahnte die Zu: 
hører, der in der Schrift enthaltenen Lehre nad): 
äuleben, ‚daß derjenigen der zwey Kleider 
hätte, demjenigen, der Fein Kteid hät; 
fe, eines abgeben follte, Ein Bürger ward 
dadurch fo fehr geruͤhret, daß er feiner Fran 
befahl, wie er aus der Kirche Fam, weil er 
zwey Kleider hätte, den Armen eines abzuge⸗ 
ben. Die Frau ward nich wenig darüber bes 
ſtuͤrzt, fie entfchloß fich aber, vorher noch mit 
dem Prediger felbft dieſerwegen u reden, um 
feine Erflärung darüber einzubolen, Wie fie 
fich derohalbenan einem Morgen melden Fieß, 
jo erhielt fie von dem Bedienten des Predigers 
| die 
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die Antwort, daß fie ſich ein wenig aufhalten 
möchte, weil der Herr Magifter eben ein an: 
der Kleid anzöge, indem er mwillens wäre, ei- 
nen Befuch abjujtatten. Die Frau antwortete, 
Weil ich höre , daß der Here Magifter 
noch zwey Kleider hat, fo habe id) vor 
diesmal nichts mit ihm zureden. 


adieu, je meretire, 

Puisqu’ il adeux habits, je n'ai rien à 
Ä lui dire, | 
Zum Befchluß muß annoch das Compliment 

anführen, welches einmal eine alte Frau nad 

der Predigt ihrem Prediger machte: Ich dans 

Fe, fagre ſie, Ewr. Woplehrwürden, für 

die gründlichen Lehren, fo ſie heute vorges 

tragen. Gott gebe ihnen feinen Geift und 


Gnade, daß fie denfelben felbft nachleben 
mögen, Sch bins. . … Ä 
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neun und ſiebzigſte Brief, 
Mein Herr, a, 


u ie verlangen zu wiſſen, ob ber. Eingläns 
© der, der zu des Königs Friedrich des 
vierten Zeiten ben feltfamen und gott: 
loſen Anfchlag hatte, annoch in dem hiefigen 
Raſteel gefangenfiße. Soviel ich weis, wird 
er. annoch unter einer genauen Verwahrung 
gehalten. Es ift diefer Menfch fo befchaffen, 
Daß faft Fein ander Land, als England ihn era | 
zeugen und hervorbringen koͤnnen. Denn da: 
ſelbſt Haben fich von jeher folche Leute gefunden, 
und finden ſich noch dafelbft, die hoͤchſt gefährliche 
Unternehmungen, und zwar in feiner andern 
Abſicht wagen, alsum Proben von einer ſeltſa— 
men und aufferordentlichen Gemüths:und Den: 
. Fungsart abzulegen, und ſich durch Miſſetha— 
ten beruͤhmt zu machen, ſo wie jener den Tem; 
pel der Diana zu Ephefus in Brand: fteckte, 
um bey den Machfonmen feinen Namen vers 
ewiget zu fehen, Die Englifche Gefchichte giebt 
hievon verfchiedene Beyſpiele an die Hand, 
Ich will aber nur des befannten Blud erweh— 
nen, der unter ber. Regierung Carls des atvey: 
4 | | gen 
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ten eine That unternahm, von der?man haͤtte 
denken ſollen, daß ſie niemals jemanden haͤtte 
einfollenkönnen., Dieſer Blud faßte im Jahr 
1671 dem Entſchluß, die koͤnigliche Krone 


nebſt dem Zepter und dem Keichsapfel, , wel: 


‚ches alles im Tower verwahret wird, wegzu⸗ 
ſchnappen. Gr verrichtete dieſes auch mit fol: 
‚her Behendigleit, daß er dieſe Regalien bes 
reits in Hånden hatte, und ſchon aus dem Få: 
wer heraus war, als er ergriffen ward. Wie 
einige Zeit vorher verſchie dene von feiner Bart: 
de auf Befehl des Herzogs von Ormond, "als 
Statthalters in Irrland, hingerichtet worden, 


fo war er darauf bedacht, ihren Tod zu rächen, 


Wie alfo bemeldter Herzog nicht lange nachher 
aus Irrland zurüc berufen ward, fo folgte 
ihm Blud, nebft ‚einigen andern, die er bey 
fich hatte, auf dem Fuffe had, und griff den 


Herzog nicht nur in der Kutſche an, fondern 


führte denfelben auch, nachdem er ben Kutz 
jeher und einige Lakayen erimorder, nach dent 
Oalgen, um ihn daſelbſt aufzuhenken, wobey 
er fic) vorgenommen harte, ein: Stuͤck Papier 
auf den Körper zu Fleben, worauf die Urſach 
dieſer Erecution gefchrieben war, Dieſer Ans 
fchlag aber ward dennoch nicht vollführes. Die: 
ſes befannte Blud nicht nur-alles vor dem Koͤ⸗ 
nige ſelbſt, wie erergriffen ward, fondern er 
trug and) feine Schen öffentlich zu geftehen, 
Daß ereinmal willens gewefen, den König felbft 


ſten 
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ſten Tod verdient zu. haben. Er fagte aber 
auch zugleich: Weil über Hundert in meis 
ner Bande find, die ſich alle durch einen 
Eyd verbunden haben, meinen Tod zu raͤ⸗ 
chen, fo rathe ich dem Könige, feiner et; 
gnen Sicherheit halber mie das Leben zu 
fchenfen. Man muß, wieder Gefhichtfchrei- 
ber fagt, fiber die Kuͤhnheit und das feltjame 
Betragen diefes Mannes erftaunen ; noch mehr 
aber, muß man fich. über. die Entſchließung des 
‚Königes wundern, der ihm nicjt allein das Se: 
ben —** ſondern ihn auch noch mit einem 


jährlichen Gehalt begnadigte. Ich bin 26, 
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drey und neunzigſte Brief, 
| S Mein Herr, | 


5 ch habe an einem andern Orte in meinen 
Schriften die Frage unterſucht, ob die 

alte oder die neue Welt ſchlimmer jey? 
ich habe alle Gruͤnde unterſucht, die von und 
wider diefe Meynung Fönnen angefuͤhret wer: 
den, Ich habe mid aber hicht erkuͤhnt, hier⸗ 
überein Urtheil zu fällen. Denn ich habe in 
einem jeden Alter der Welt gleiche Fehler, 

und gleiche Safter entdecket, und nichts als die 
Art, wie folde begangen und vollfuͤhrt wer: 

den, verändert gefunden, ſo, daß es bloß von 

der Beränderung der Scene herrührer, daß 

die Welt, ungeachtet es annoch eben diefelbe 

Welt ift, dennoch nicht eben diefelbe zu ſeyn 
ſcheinet. Man erfennet, in einem jedem. Alter 

der Welt, eben denfelben Menfchen wieder, man 

bemerkt eben diefelben Neigungen, man trifft 

eben diefelbe Materie wieder an, obgleich die 

Form verfchieden ift. Dieſes verurſachet 

bey mir feine Verwunderung, weil die Unbe— 


ſtaͤndigkeit die Haupteigenſchaft der Men: 


ſchen 
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ſchen iſt, welche man ſowohl bey guten als boͤ⸗ 
ſen Tagen, ſowohl bey wichtigen als gleichguͤl⸗ 
tigen Dingen, ſowohl im gemeinen Leben als 
inder Kleidertracht, bey ihnen bemerket. Die⸗ 
ſes Einzige aber kann ich nicht begreifen, da un⸗ 
fee: Vorfahren eben die natuͤrlichen Eigen⸗ 
ſchaften, wie wir gehabt, mit eben ſo vielem 
Witz, wie wir, etwas zu erfinden, begabt ge⸗ 
weſen, eben die Haͤnde zur Arbeit gehabt, eben 
ſo begierig nach den Wiſfenſchaften fi bezeu⸗ 
get, eben ein fo großes Verlangen getragen, 
alles bequem einzurichten, wie es doch bey die⸗ 
ſen Umſtaͤnden moͤglich geweſen, daß ihnen ſo 


viele tauſend Dinge unbekannt geblieben, die 


natiielidjer Weiſe einem jeden billig haͤtten ein⸗ 


fallen muͤſſen, und daran nicht eher, als vor 
ungefehr fünfzig Jahren gedacht worden. Ich 


will nicht von den in der Mechanik, und Bau: 


‚Funft: gemachten Entdeckungen reden, die nicht . 


anders, als von befonders Dazu geſchickten Kö- 


pfen, nad) vieler Ueberlegung und mit einem 


erſtaunlichen Fleiſſe, zu Stande gebracht, oder 


auch durch einen ungefehren Zufall und bey 
" getoiffen Gelegenheiten entdedet worden; ich 
- will bloß folcher Dinge erwehnen, die gleich: 
: fam unfern Borfahren täglich vor Augen ge: 


weſen, an deren Berbeſſerung und bequemere 
Einrichtung dennoch, in ſo vielen hundert Jah⸗ 
ren, fein Menſch gedacht hat. Wenn man die 
Gebaͤude betrachtet, bie in alten Zeiten auf⸗ 
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geführet worden, fo findet man Haͤuſer von 
fünf bis ſechs Stockwerken, und diefes auch 
an folden Orten, wo Plag genug, um Häus 
fer darauf zu bauen, vorhanden ift , fo daß es 
ſcheint, daß diefe Häufer zu feinem andern Eins | 
de fo hody gebauet worden, als um denjenigen : 
eine Pönitenz aufjulegen, die dazu verdamme 
waren, des Tages öfters auf das oberfte Stock⸗ 
werk hinauf zit Flettern. Die Treppen warert 
fchneckenförmig angelegt und man hatte einen 
Strid daran gebunden, woran man fich hal: 
ten mußte, um ſich des Schwindels zu erweh⸗ 
ten; und es war ebenfo gut, wenn man eine 
folche Treppe hinanftieg, als wenn man auf 
einen Maſtbaum kletterte, Man hatte zwar 
in vorigen Zeiten fchon Glasfeniter, Aber die 
Scheiben waren überaus flein, und beſtunden 
mehr aus Bley, alsaus Glas, und damif 
man dent Lichte den Eingang in die Häufer 
sind Zimmer noch mehr verwehren möchte, fo 
ließ man die Scheiben bemahlen, oder, wels 
ches in der That einerley ift, felbige mit vieler 
Arbeit und großen Koften vollends unbrauch: } 
bar machen. Man finder noch die Ueberbleib: £ — 
ſel von ſolcher Fenſtern in den alten Kirchen, ud 
die dartiber fø dunkel find, daß das Licht der J 
Sonnen durch dieſe Fenſter wie der Mond— 
ſchein ausſiehet. Die Kirchen pflegte man in 
die Laͤnge zu bauen, oder ihnen aud) die Ges 
ſtalt eines Kreutzes zu geben, wodurch die Be⸗ 
— ſchwer⸗ 
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ſchwerlichkeit veranlaffer ward, daß bie Half 
te der Gemeine nichts anders als den Riden 
des Predigersjahe, und Diefer genöthiget warb, 


ſich währender Predigt bald auf diefe bald auf 


jene Geite, zuwenden, damit ein jeder in der 
Gemeine wenigftens doch etwas von feinem 
Vortrage hören möchte. Alle Dörfer. waren 
folchergeftalt angelegt, daß, ungeachtet Fein 
Mangel an Kaum vorhanden war, dennoch 
alle Bauerhaͤuſer fo nahe an einander gebauet 
wurden, daß, venn ein Haus im Feuer auf: 
gieng, das ganze Dorf norhwendig, ein glei: 
ches Schickſal erfahren mußte, Die Betten 
in den Gchlaffammern waren insgemein 
fo hoch, daß man fid) eines Fußſchemels be: 
dienen mußte, um binein zu fleigen, und es 
fcheint , daß fie mit Fleiß fo bod) angelegt 
worden , damit einer, der des Nachts etwa 
aus dem Bette fiele, deſto gewiſſer den Hals 
brechen möchte , infonderheit da der Fußbo⸗ 
den. mit Steinen belegt war, In den Håu= 
fern wußte man von feinen fo genannten Kam: 
imerftühlen. Das ganze Haus bediente ſich 
in diefem Fall eines einzigen Orts, und man 


mußte oft eine halbe Stunde warten, bis ein 


Platz ledig ward. Der Boden war in vor: 
nehmen Häufern mit Sliefen, in geringern Haͤu⸗ 
fern aber mit Mauerfteinen, belegt , welches 
ſowohl ungemächlich als ungefund war, Ich 
koͤnnte noch febr viele andere Dinge namhaft 


aus 
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aus viele Vefchmerlichkeiten nach ſich gezo⸗ 
gen, deren Verbeſſerung eben ſo leicht haͤtte 
bewerffteliget werden koͤnnen, als die Des 
ſchwerlichkeit aller dieſer Dinge einem jeden 
nothwendig in die Augen fallen mußte. Weil 
jedoch im einer fo geraumen Zeit in diefent 
Stücke nicyts vorgenommen worden, fo follte 
man faft denfen, daß man die meiften Sander 
erftlich feit Hundert Jahren zu bewohnen ans 
gefangen. Weil man aber durch die Geſchich⸗ 
fe der meiſten Reiche und Laͤnder hievon ans 
ders unterrichtet iſt, ſo hat man Muͤhe, die 
Urſache einer ſolchen erſtaunenswuͤrdigen Un⸗ 





achtſamkeit ausfuͤndig zu machen, und ich ge⸗ 
ſtehe gerne, daß ich hieran niemals gedenken a: 
koͤnnen, ohne mich jederzeit hierüber zu wun⸗ | 
dern. Syd) bin 26. Ä 
N, BONN (rs 2 
— g 
— j 


—-· © 





U ee 


| Nee) 464 Keåogj 
SEES Irre 
— De Se 
* und neunzigſte Stief. 
Mein Herr, | He 


5* ch habe in der Vorrede zu meiner vergli⸗ 
chenen Geſchichte verſchiedener Helden 
und anderergroßen Männer angefuͤhret, 

daß man in alten und neuen Gefchichten nirgends 

auf einmalfo viele große Regenten antrifft, als 
‚in den letztern funfjig fahren geberrfcher bar 
ben. . . Seit den Zeiten Carls des Großen hat 

Fein beruͤhmter König in Frankreich regieret, als 

Ludwig der Vierzehnte. Frankreich war vor ſei⸗ 

ner Zeit in einem maͤßigen Anſehen, und mußte 

ſich durch fremde Huͤlfe verſtaͤrken, um Oeſter⸗ 
reich die Wage zu halten. Unter ſeiner Regie⸗ 
rung aber ward Europa von Frankreich mit ei⸗ 
nerll niverſalmonarchie bedrohet. Denn, wenn 
man die letzten Jahre dieſes Koͤniges ausnimmt, 
ſo enthielten die uͤbrigen Jahre der Regierung 
dieſes Koͤniges eine Kette von Siegen. Faſt 
gan; Europa vereinigte mehr als einmal feine 
ganze Macht gegen Frankreich, und war doch 
kaum vermoͤgend, dieſem Koͤnigreich Wider⸗ 
ſtand zu thun. Denn ein Sieg bahnte immer 

dem andern den Weg. Die damals lebenden 
Feld⸗ 
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Keld herren brachten die Kriegskunſt auf die hoͤch 
fie Spige, und erwurben dem franzöfifchen i | 
Heere ein ſolches Anſehen, daß man die franzd Ä | 
ſiſchen Laͤger als die größten Kriegsfchulen ans 
fahe, und fremde Officiers ſich eine Ehre dare 
aus machten, einem Feldzuge unter einem Conde, 
Turenne, $uremburg, Bilars, Vendome x. bey: 
gewohnt zu haben. Die Befeftigungsfunft 

, ward zu gleicher Zeit immer vollfonimener ges 
macht, und es war Feine Stadt, wie feſt fiefonft 
auch immer ſeyn mochte, verimögend, der fran⸗ 
zöfifchen Macht zu widerſtehen, ſo daß es ſchien, 
als wenn die Feftungen von den Franzofen weg, 
geblafen würden. Unter eben diefem Könige 
erlangten die Wiflenfchaften gleichfalls ihre 
Vollkommenheit. Die herrlichen Schriften, 

die damals in der franzöfifchen Sprache ans 
Licht traten, brachten der Sprache das Anfehen 
en , worinm fich diefelbe noch ige befinder. 


— — —— 





Å bt EN Fr zu 


nd dieſes mar hauptſaͤchlich dem Könige zuzu⸗ i | 
fehreiben. Denn, ungeachteter felbft nicht ge⸗ | i: | 
lehrt war, fo mar er doch) ein großer Beförderer j | 


der Gelehrſamkeit, und gab ſo gar Gelehrten in 

fremden Laͤndern ein jaͤhrliches Gehalt. Die 1 | 
Schriften, die damals ans Licht traten, waren 4 | 
nicht allein gelehrt und gründlich, ſondern auch I 

mit einem neuen und feinen Geſchmack ausgear⸗ | 

beitet, fo daß die Bücher, die unter der Regies J 

rung dieſes Koͤniges geſchrieben worden;von den 

andern, die nachher herausgekommen, gar ſehr h 
unferfchieden find, — letztern ſehr weit 
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übertreffen. Eben fo wenig fehlte es zu den 
Zeiten Ludwigs des Vierzehnten an großen 
GStaatsmännern und berühmten Künftlern, 
und Frankreich ward dadurch ‚dasjenige Sand, 
Paris aber diejenige Stadt, wohin $eufe von 
allen Profeffionen, als in eine allgemeine 
Schule, eilten. Der König aberwar gleidyfam 
die Quelle, woraus alles diefes herfloß. Alles, 
was man damals in Franfreic) fahe und hörte, 
war mehrals Föniglih. Die fünftlichen und 
prächtigen Gebäude, die von dem Königangelege 
wurden, funden in andern Sändern feinen Glau⸗ 
ben, als bis fie von den Ausländern felbft in 
Augenfcein genommen wurden. Die Reifens 
ben machten fid) eine Ehre daraus, Verſailles, 
Marly und anderr dergleichen Gebaudegefehen - 
zu haben, am meiften aber machten fie ſich damit 
groß, daß fiedes Königs eigne Perfon gefeben, 
welcher auch nod) in feinem hohen Alter alle und 
jede an fchöner $eibesbildung übertraf. Auf 
feinen Regenten find wohl leicht mehrere Lob⸗ 
gedichte und mehrere Stachelfchriften verfertis ” 
get worden. In den erftern wirder als der - 
größte König gepriefen, der jemals in Fran 
reich regieret, die legtern aber muͤſſen, der nach⸗ 
£heiligen Abfchilderung von ihn ungeachtet, dens ” 
noch geftehen, daß erder anfehnlichite und ber 
wundernswuͤrdigſte König gemwejen. Eben 
dafjelbe kann man aud) von einem andern Könis ' 
ge fagen, der damals in Schweden regierte. 
Sie werden leicht merfen, daß ich von Carl dem 

Zwoͤlf⸗ 
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Zwölften rede, Er kann zwar nicht unter die 
nüslichen Könige, die Schweden gehabt, ges’ 
vechnet werben. Indeſſen ift doc) alles, was 
von ihm in der Befchichte erzähle wird, fo bes 
fhaffen, daß dergleichen niemals erhöret mors 
den, und bey den Nachkommen auch kaum 
Glauben finden: wird, . Man darf nur feine 
Thaten anfehen , um hievon überzeugt zu wers 
den. Syd) habe daher niemanden bequemerge⸗ 
funden, mit Alerander dem Großen verglichen 
zu werden, als diefen König, der der einzige in 


- feiner Urt gewefen, und von dem man faft glau⸗ 


ben follte, daß er aus einer andern Materie, 
wie der übrige Theil der Menfchen, zuſammen⸗ 
geſetzt geweſen. Dian würde ihn unter die größs 
ten Helden haben rechnen Fönnen , welche die 
Natur jemals hervorgebracht, wenn er ſich zur 


gleich erinnert hätte, daß er auch ein König,oder 


wenigftens doch ein Menfch, wäre, Rußland 
brachte zu eben derfelben Zeit einen Regenten 
hervor, in defjen Perfen alle diejenigen Eigen» 
fchaften vereiniget waren, die von denenjenigen 
erfordert werden, deren fich der Himmel bedier 
net,Diegrößten Dinge ins Werf zu fegen. Denn 
Peter der erfte war ein großer König, ein groß 
fer Geſetzgeber, und ein großer Philoſoph. Rußs 
land erhielt unter ihm eine andre Geſtalt, mos 


Durch die Staatsverfaffung von Europa zugleich - 


gänzlich. verändert ward, Er ließ es nicht das 
ber bewenden, feine Unterthanen allein mächtig 
zu machen, er ſuchte fie aud) vernünftig zu mas 
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then. Er prägte ihnen nicht allein die Tapferı 
keit, fondern auch die Tugend, ein. Er hat ſich 
durch fein Fluges Regiment, durch feine herrlis 
chen Geſetze, und durd) fein eigenes Exempel 
um fein Volk fo fehr verdient gemacht , daß, 
wenn die Ruſſen ihn an ftatt des heiligen Nico⸗ 
hai zum Patron und Schußengel von Rußland . 
machten, folches eher zu begreifen flünde, ine | 
dem davon eine beffere Urfadje angegeben wer, 
ben Pönnte. Denn wenn er zu den Zeiten ger 
lebe Hätte, da man berühmte Männer, wegen eis 
niger dem menfchlihen Geſchlechte erwiefenen 
Wohlthaten, unter die Götter zu zählen pflegte, 
fo Hätte er eine folche Vergötterung unfehlbar 
hoffen koͤnnen. Seine Gemahlinn, die ihm in 
ber Regierung folgte,war eine von den berühms» 
teten und erhabenſten Fürftinnen,die in der His 
florie zu finden find. Ihr durchdringender 
Verſtand bahnte ihr den Weg zu einem der größs 
ten Thronen in der Welt, und verurfachte, daß 
fie mit einer ünumfchränften Gewalt über cin 
großes, unruhigesund fremdes Wolf herrſch⸗ 
fe, ungeachtet die Rufen fie noch in ihrem ge« 
ringen und verachteten Stande gefannt hatten. 
Ja fie richtete die Erbfolge nad) ihrem eignen 
Gutduͤnken ein, und regierte über Rußland, als 
wenn fie felbiges durchs Schwerdt erobert hätte. 
Diefe mundernswürdigen Negenten waren in 
Europazu einer Zeit zu fehen. Der Orient aber 
war damals nicht weniger an berühmten Fürften 
fruchtbar, die jo erhabene Eigenſchaſten befafs 
| fen 
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fen,daß ganze Jahrhunderte dergleichen Regen⸗ 
ten.nicht aufweiſen koͤnnen. In Indoſtan regier, 
te Oran Zeb, welcher ſich, theils durch Liſt, theils 
auch durch Tapferkeit, den Weg zum Throne 
bahnte, zwey Koͤnigreiche, naͤmlich Viſapur und 
Golconda, unters Joch brachte, dem ganzenLande 
eine andre Geſtalt gab, und ein Alter erreichte, 
deſſen ſich kaum ein andrer Regent jemals ruͤh⸗ 
men koͤnnen, ohne dabey das geringſte von feiner 
gewoͤhnlichen Munterkeit zu verlieren, welches 


er ſeiner ſtrengen und maͤßigen Lebensart zu 


danken hatte. Denn, ungeachtet er der reichſte 
Koͤnig auf dem Erdboden war, ſo genoß er doch 
nichts als Brodt, Waſſer und Kraͤuter, und ver⸗ 
zehrte fuͤr ſeine eigne Perſon nicht mehr, als was 
er heimlich mit ſeinen eignen Hånden verdienen 
konnte. In Perſien liegen ſich kurz darauf 
drey wundernswuͤrdige Maͤnner nach einander 
ſehen. Der erſte war Myryweis, ein kleiner 
ſchatzpflichtiger Fuͤrſt, der durch Liſt den perfifchen 
Thron untergrub. Der andre war Maghmud, 
der mit einer Handvoll Aguaner die perſianiſche 
Regierung uͤber einen Haufen warf, und das 
maͤchtige Reid) unter die Fuͤſſe brachte. Der 
dritte war Mian, Kuli Kan, oder Schach Nadyr, 
‚der nur eine Privarperfon war, Perfien aber 
wieder in die Höhe brachte, und durch feine 
Tapferkeit ein ſolches Anfehen erlangte, daß er 
mit allgemeiner Einwilligung auf den perfianis 
fhen Thron: geſetzt, und: nachher ſowohl der 
Türken, als auch dem Reiche des großen Mos 
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guls, ein Schrecken warb, welches leßtere er um 
ter die Fuͤſſe brachte. Diefer vortreffliche Herr, 
‚welcher nicht. nur die Schmad), worein Perfien 
‚gerathen war, geraͤchet, fondern aud) die Ehre 
der Nation bis auf den höchiten Gipfel erhoben 
hatte, fam nachher in einem Aufruhr ums $es 
ben. Seine Mörder gaben für, daß er wegen 
der Braufamfeit umgebraht worden, welche er 
zuletzt ausgeuͤbet, und wo diefes ſich wirflich ale 
fo verhält, fo muß die Grauſamkeit fehr groß 
gewefen ſeyn, meil felbige vermögend geweſen, 
das Andenken der von Schach Nadyr vordem 
empfangenen großen Wohlthaten aus dem Ges 
dächtniffe der Perfianer zu verfilgen. Man joll, 
te faft denfen, Daß die. Natur fich erichöpft has 
ben würde, da fie zu einer Zeit fo viele große und 
wundervolle Regenten hervorgebracht, und daß 
darauf in dieſem Stüde eine große Dürre ers 
folget feyn würde. Weñ man aber den gegenwärs 
tigen Zuftand von Preuffen,oder Brandenburg, 
erweget, fo fiehet man, daß die Natur nod) io 
befchäfftiget ift,geoße Negenten zu bilden. Brans . 
denburg war im vorigen Jahrhundert in feinem 
größern Anſehen, als die übrigen Churfürftens 
thümer in Deutfchland. Zu Friedrich Wil« 
helm des Großen Zeiten aber fing Brandens 
burg an das Haupt.empor zu heben. Unter dem 
ilt regierenden Könige aber ift daſſelbe zweiner 
fo großen Macht gediehen,daß nicht nur Deuzfch« 
land, fondern ganz Europa, darüber aufmerkſam 
geworden. und * ſtimmen darinn uͤber⸗ 
ru ein, 
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ein, daß dieſes einzig und allein den großen Cis 
genfchaften des itzt regierenden Königs zuge⸗ 
| fchrieben werden müffe. Die herrlichen Siege, 
die er über die ftreitbarften Nationen erhalten, 
haben ihm den Namen eines großen Feldherren 
erworben. Der Schaß,den er befiket, und wo⸗ 
durch er im Stande ift, fo zahlreiche Kriegsheere 
zu unterhalten, übergeuget einen jeden, daß erein 
febr guter Haushalter fegn müfle. Seine Ans 
ftalten und Verordnungen, daran man nicht 
anders, als mit Bewunderung, gedenfen Fann, 
geben einen Beweis ab, daß er die Staatsfunft 
aus dem Grunde verftehe. Die Veränderungen, 
die er in Abſicht auf die Geſetze getroffen, haben 
ihm den Damen eines großen Geſetzgebers zuwe⸗ 
ge gebracht, und die Gnade, die er denjenigen 
erzeiget, die fih auf Künfte und Wiffenfchaften 
legen, verurfachet, daß erals ein Mäcenas und 
als der größte Weförderer der Gelehrſamkeit 
angefehen wird. Die Schriften, die er felbft 
verferfigek, zeigen nicht nur, daß er felbft 
gelehrt jey,fondern räumen ihm aud) einen Platz 
unter den beften und finnreichfien Schriftſtel⸗ 
lern ein. Seine Gedanken, in Abficht auf die F — 

Moral, geben zu erkennen, daß er alle Vorur⸗ 
theile beyſeite geſetzet, und ſeine Toleranz, in Ab⸗ 
ſicht auf die Religion, die von einigen getadelt 
worden, wird von andern billig als ein Zierrath 

in feinem geben angeſehen. Sch binse, 
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CELEELERERE RE 
NER Der Er 
fuͤnf und neunzigſte Brief. 


Mein Herr, 


ed) war neulich in einer Geſellſchaft, wo 

man von mir den Urſprung gewiſſer itzt 
gewoͤhnlichen Gebraͤuche zu wiſſen ver⸗ 

langte. Einige von dieſen Fragen wurden aud) 
von mir beantwortet. Ich zeigte den Urfprung 
der Gewohnheit, daß man,nady Endigung des 
Geläutes, noch dreymal mit der Klocke anzuftoß 
fen pflegt, Diefer Gebrauch rührt annod) von 
bem allgemeinen Befehl ger, der damals gege- 
ben ward, wie die fiegreichen Waffen des türfis 
fhen Kayfers, Mahometh des Zweyten, der 
Chriftenheit den Untergang droheten, Denn 
damals ward verordnet, daß, wenn man diefen 
Klang der Kloden hören würde, man Gott um 
Denftand anrufen folte, Damit die Macht des 
Zürfen gehemmet werden möchten, Diefen Bes 
brauch hat man annoch beybehalten, ungeachtet 
wenige Menſchen die Urſache defjelben wiffen, 
und daher auch nicht mehr beten, Wie man fer 
"ner wiffen wollte, warum man bey Leichenbe⸗ 
gniffen die Klodenläutere, fozeigteich, daß 
dies 
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diefe Gewohnheit annoch aus einem alten Aber, 
glaubengerrührte. Denn da man in vorigen 
Zeiten die Meynung hegte, daß der Teufeldurch 
das Geläute der Kloden vertrieben werden 
koͤnnte, fo pflegte man die Kloden anzuziehen, 
wenn jemand in leiten Zügenlag. Ungeachtet 
man nun zwar nachher zu einer beffern Einficht 
gelangte , fo ward diefer Gebrauch dennoch niche 
völlig aufgehoben, fondern in die noch ige uͤbli⸗ 
che Gewohnheit verwandelt, daß, man läuter, 
wenn eine $eiche begraben wird. Aberauchdies 
fe Gewohnheit wird immer mehr und mehr. abs 
gefchafft, fo daß man niemals ein foldes Beläus 
te mehr håret, wo nicht ein alter Spießbuͤrger, 
oder eine alte Matrone, begraben wird. Ich 
verſtehe hier. das Laͤuten mit allen Kloden inder 
Stadt. Denn was die Klodenfpiele betrifft, 
fo dienen folde bloß zur Zierde, und werden nir⸗ 
gends,als nur in den größfen Städten, angetrofe 
fen, wo fie bey allerhand feyerlichen Begeben⸗ 
heiten gefpielet werden, Die Gefellfchaft vere 
langte auch zu wiſſen, woher der Gebrauch enta 
fianden, am Johannisabend Feuer anzuzünden, 
welches an einigen Orten annod) die ganze Nacht 
hindurch brennet. Ich glaubte damals, daß 
diefes Feuer als ein Freudenzeichen anzufehen, 
weil diefes Feft zu der erfreulichiten und anges 
nehmſten Zeit. des ganzen Jahres einfällt, da 


der Sommer am-fhönften, und die Nadt am 
kuͤrzeſten iſt. Ich Habe aber nachher bey ger 
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nauerer Unterſuchung gefunden, daß diefe Ge, 
wohnheit fi) gleichfalls auf einen alten Aber, 
glaubengründet., Bey den Römern waren,zur 
Erinnerung der Erbauung der Etadt,allerhand 
Gebräuche eingeführer. Man fledte an einem 
gewiffen Abend Heuund Stroh an, und fprang 
Durch diefes Feuer hindurd) , wodurch man die 
begangenen Sünden zu verföhnen glaubte, Dies 
fe Gewohnheit ward nachher unter den Chris 
ften fortgepflanzt, und infonderheit bey dem 
Neumond, und am Johannisabend ausgeübt, 
Verſchiedene Kirchenverfammlungen haben fi) 
bemuͤhet, folche Gebräuche abzufchaffen, fie has 
ben auch fo vielausgemwirfet, daß der damit ver, 
bundene Aberglaube gehoben worden. Aber 
Diefes Johannisfeuer nimme man noch an ver 
fehiedenen Orten wahr, und man thut dasjenige 
gegenwärtig zum Zeitvertreib, wasvordem aus 
Aberglauben gefchehe. Der gemeine Mann 
hat aud) hieben feine andere Abficht, weil ders 
felbe den Urſprung diefes Gebrauches nicht eins 
fiehet, noch weiß, wohin derfelbe in vorigen Zeie 
ten gezielet. Ich bin ꝛc. | Ä 
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ſechs und neunzigſte Brief. 


Mein Herr, 


a4 habe ſowohl in meiner Kirchenhiſtorie, | 
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als an andern Orten in meinen Schrifr 
ten,gezeiget,daßes ſchwer ſey, die Zeit ans 
zugeben, wenn der Stand der Knechtſchaft uns 
ter den Chriſten aufgehoben worden, und bey 
welcher Gelegenheit diefes gefehehei. Man 17 
findet, daß die Knechtſchaft, noch einige hundert | 
Jahre nad) der Einführung des Chriſtenthums, | | 
allenthalben gebräuchlich ewefen, und daß die | 
alten Kircyenväter, ja die Apoftel felbft,dafür ges 
halten, daß die Knechtſchaft nicht mit. den Haupt, . | 
| f 
| 


be bl 


artifuln der Religion ſtreite, indem fie felbjt die 
Herren ermahnen, mit ihren Knechten gelinde- 
umzugehen. Man findet nicht weniger, daß es 
unter den Chriften eine lange Zeit gebräuchlich Pe | 
geweſen, fid) jelbft in. die Knechtſchaft zu verkau⸗ Er | | 
fen, und dag dieſes im ſiebenden, achten und | 
neunten Jahrhundert in vollem Schwange ges 
- gangen, wovon Philippus Dattius, in feiner | 
Schrift de venditione liberorum,verfcjie: i 
dene Benfpiele anführer. Die Handlung, wos å 
durch dieſes geſchahe, ward obnoxiatio ge⸗ 
nannt, FR 
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nannt, tie man aus den Formuln bes Mars 
culphs abnehmen fann, die aljo lauten: 
Ideo ſtatum ingenuitatis meae nobis vi- 
fus fum obnoxiafle, ita vt ab hoc die de 
veftro feruitio penitus nen difcedam, 


Es hatten aber nicht nur Privatperfonen, fon, 
dern die Kirchen ſelbſt, ihre Sklaven, und bemels 
deter Schriftfteller zeiget, daß man folde Skla⸗ 
ven gegen Pferde vertauſchet. Die Einmwei 
bung zur Knechtſchaft geſchahe auf verſchiedene 
Art. Unter andern pflegte man demjenigen, der 
ein Sklave ward, einen Strick, womit man die Klo⸗ 
cken laͤutete, um den Hals zu legen. Aimonius 
erzaͤhlt, daß eine adeliche Jungfrau, Mamens 
Adelais, zu dem Grabe des heiligen Benediktus 
gebracht worden, um von ihrer Krankheit ger: 
heile zu werden, iedach mit diefer Bedingung, 
wenn der Heilige fie nicht heilen würde, fofollte. 
fie wieder zu ihren Eltern zuruͤck gebracht: wers 
den; Würde fie aber die Hilfe des Heiligen 
erfahren, fo follte fie eine Sklavinn des Heilis 
gen, oder welches einerleyift, der dortigen Mön- 
che, bleiben. Und weildas legteregefchahe, fo- 
blieb ſie in der Knechtſchaft, worinn fie, nach dem 
Zeugniß des Mimonius, den Mönchen alle nur 
mögliche Dienite geleiftet. Man fieber hieraus, 
daß die Mönche die alten heydnifchen Opfers 
priefter zum Muſter genommen, die, unter dent. 
Damen der, Hötter-und Göttinnen, Matronen 


und Jungfrauen ſchwaͤchten, deren Kinder nach⸗ 
* ce 
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Ger als himmliſche Pfänder angefehen wurden, 
und hierauf gråndet fid) der Anfprud) des Hers 
cules, des Aleranders und andrer auf den Na⸗ 
men und Titul der Halbgoͤtter. Wollte Gott, 
daß es allein in dieſem Stuͤcke wäre, worinn dies 
fe Heiligen Mönche den heydniſchen Prieftern 
nachgeahmet. Man finder aber, daß es noch in 
vielen andern Stuͤcken und an vielen andern Or⸗ 
ten gleichfalls gefchehen, weßfalls aud) die Klo⸗ 
fterhiflorien nichts anders als Argerliche Kros 
nifen find. Ich bin x. 


BREREERRERRER 
Der 


fieben und neunzigſte Brief. 
Mein Herr, 


nter den Dingen, worüber man ſich in dem 
2 unterirdifchen Tagebuch am meijten aufs 
hält, iftauch diefes befindlich, daß die mei. 
ſten europäifchen Völker, aud) diejenigen, welche 
Frankreichs Feinde find, ſich doch nach den fran⸗ 
zöfifchen Moden und Gewohnheiten, inſonder⸗ 
heit in der Kleidertracht blindlings richten. Man 
kann die Urſache begreifen, weßfalls man gewiſ⸗ 


fe zierliche und bequeme Kleider allenthalben . 


angenommen, die von diefer oder jener Nation 
erfuns 


Menu art 
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erfunden worden, aber davon ift die Urſache 
nicht zu ergruͤnden, weßfalls man alle Moden 
und Gewohnheiten, die aus Frankreich fommen, 
fiemögen aud) fonft folächerlid) fegn, als fie im» 
mer wollen, ohne allen Linterfcheid annimmt. 
Man fann begreifen, warum die fogenannte Unis 
forme von andern Staaten angenommen mors 
den, die zu den Zeiten Ludwigs des Vierzehn⸗ 
ten in Frankreich erſunden ward, indem eine 
ſolche Gleichheit in der Kriegstracht ſowohl zur 
Zierde, als zur Bequemlichkeit, gereichet. Aber 
die große Bereitwilligkeit ift nicht zu begreifen, 
womit man alle franzoͤſiſche Kleidermoden, ſo gar 
aud) diejenigen, welche einen verſtellen und uns 
bequem find, ohne alles Bedenken annimmt, ja 
aud) diejenigen fich gefallen läßt, die man im 
Anfange felbft verlacht und verachtet hat, und 
zwar diefes alles aus Feiner andern Urfache, als 
weil fie aus Sranfreich fommen. Was diefes 
einigermaßen begreifli macht, ſolches ift der 
Eigennuß der franzöfifchen Schneider und Kr. 
mer, welche ihre Rechnung bey der Veraͤnde⸗ 
rung der Kleidertracht finden, und esdaher als 
fo einzurichten wiffen, daß man die Kleider 
wegwerfen muß, ehe foldye vertragen worden, _ 
und dieſe den Mamen after Kleider erhalten, 
wenn fie gleich nod) ganz neu find. Und weil 
die Schneider bey andern Nationen ihre Nah⸗ 
rung gleichfalls dadurch befördert fehen, fo fus 
chen fie diefen vielfältigen Veränderungen, fo 
viel fie NG * zu reden, und ruͤh⸗ 


men 
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men ſolche nicht allein, fondern fie machen ſich 
aud) eine Ehre daraus, daß fie dasjenige fo voll: 
kommen nachmachen und abcopiren koͤnnen, was 
fie doch oft felbft in ihrem Herzen belachen. Aber 
dadurch wird doch die Hauptſache ſelbſt nicht 
gehoben. Denn es ift annoch die Frage zu bes 
antwortenübrig, warum die Schneider in ans 
dern £åndern diefes nicht aud) zu thun vermöds 
gend find? warum englifche,preuffifche und öfter, 
reichifche Kleidertrachten flets nur, daß ich fo 
rede, national bleiben, die franzöfifche Kleiders 
mode aber von gan; Europa angenommen wird? 
Die kurzen preuffifchen Kleider, die von dem vo⸗ 
‚rigen Könige eingeführt wurden, haben Feine 
giebhaber gefunden. ie blieben ftets preufr 
ſiſch, fie würden aber allgemein geworden feyn, 
wenn fie in Frankreich wären erfunden worden, 
Eben dirfes kann man von den Kleidertrachten 
andrer $änder fagen, welche fid) niemals weiter 
verbreitet haben, ſondern beftåntig in den Graͤn⸗ 
zen des $andes, woman fie zu fragen gewohnt 
gewefen, eingefchlofjen geblieben, weil man fie 
für ungefchit, unbequem, und von einem vers 
dorbenen Geſchmacke herrührend, erfläret bar. 
Die franzöfiichen Schneider aber befümmern 


ſich gar nicht um die Zierlicyfeie oder Bequem“ 


lichkeit der Kleidertracht,, weil fie aus der Er⸗ 


fahrung wiſſen, daß die Kleider, welche fie 
verfertigen, fie mögen übrigens zu eng oder zu 
weit ſeyn, die Kuöpfe mögen forn oder Hinten 


figen, dennoch für fo bequem als zierlich gehal⸗ 
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ten, und von allen Nationen ohne die geringſte 
Einrede angenommen und nachgemacht werden, . 
Die Moden wechfeln auch innerhalb einer kur⸗ 
gen Zeit beftändig miteinander ab, die-Kleider 
find bald eng, bald weit, bald lang, bald kurz / und 
enblid) werden fie durch die Circulation wieder 
eben fo gemacht, als fie vor zwanzig Jahren vers 
fertiget worden. Daher verfauffe ein gewiſſer 
Mann feine Kleider niemals, fondern er legte 
folche nur benfeite, in der Hoffnung ‚ daß felbige 
nad) einigen Jahren mieder neu, und nad) der 
Mode eingerichtet feyn würden. Under betrog 
fich auch nicht in diefer feiner Meynung. Eini⸗ 
ge fehreiben den Borzug, den Frankreich fidy 
hierinn erworben, der Groͤße dieſes Reiches in ; 
und es ſcheint auch nicht ungereimt zu ſeyn, daß 
die kleinern Staaten die groͤßern, ſowohl in 
Abſicht auf die Sitten und Sprache, als auch in 
Abſicht auf die Kleidertracht, zum Muſter neh⸗ 
men. So gegruͤndet aber dieſes aud) vielleicht, 
in Abſicht auf Savoyen, Lothringen, Flandern 
und andre an Frankreich graͤnzende kleinern 
Staaten, ſeyn mag, ſo wenig iſt dieſes dennoch 
in Abſicht auf andre Reiche, inſonderheit auf 
Deutſchland, gegruͤndet, als welches nicht nur 
an und fuͤr ſich ſelbſt groͤßer, ſondern auch reicher 
an Einwohnern und Staͤdten iſt, und ſich uͤber⸗ 
dem wegen des Kayſerthums noch einen Vor⸗ 
zug vor Frankreich zueignet. Man finder nicht, 
daß die großen Univerſalmonarchien dieſes zu be⸗ 
wirken vermoͤgend geweſen. Man findet nicht, 

daß 
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bag die griechifchen Staͤdte ihre Kleider nad) 
einem perfifchen Mufter machen laffen. Man 
finder nicht, dag Athen, Theben, Corinth und 


andre Macedonien unterworfene Städte die 


macedoniſche Kleidertracht, Sprache und Sitten 


nahgeahmet. Es wird alfo noch etwas mehrer 
reg erfordert, biefe Schwierigkeit zu heben und 


id) glaube,daß die vernünftigfte Urfache hierin‘ 


beſte het. DerTheil der Welt,den wir bewohnen, 
bat feit der Herrſchaft der Römer verfchiedene 


Veraͤnderungen erlitten. Bor einigen Yahren! ” 


herrſchte allenthalben die dickſte Barbarey und 


Unwiſſenheit, nachher verſchwand diefe grobe 
Barbaren, an deren ſtatt aber ſtellte fich die Pe⸗ 
Danterey wieder ein, fo,daß es annod) ungewiß 
ift, ob man diejenige Zeit am meiften beflagen‘ 
foll, da man nichts wußte, oder da man gar zu vie⸗ 


le unnuͤtze Dinge wußte, da man feinen, oder da 
man einen verdorbenen Gefchmad hatte, Denn 


Die Trägheit ward in Munterfeit verwandelt, 


wodurch man aber dennod) nichts ausriährete, 


Man difputirte iberSadjen,die man nichtwufte, 
mit eben fovieler Fertigkeit, und mit einem eben: 
fo großem Eifer, als über Sachen, die einem ber 


kannt waren, und Europa war eben fo frucht⸗ 
bar anpedantifchen und ſcholaſtiſchen Sfriben» 
ten ‚alsesan guten Schriftftellern unfruchtbar 


svar. Kurz vor der Reformation $utheri ward 


der Geſchmack einigermaßen verbeflert, und den 


Seuten giengen die Augen immer mehr auf, ſo, 
Daß Europa in ber — ‚im Staate, in der‘ 


Su 
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Gelehrſamkeit, in Rünften und Sitten, eine gang; 
ändere Geſtalt erhielte. Man richtete an ver», 
fehiedenen Orten hohe Schulen auf, Europa; 
war allenchalben mit gelehrten Männern anges, 
fület, man war bemühet, die Künfte und Hands 
werker zu verbeſſern, man war auf neue Erfin⸗ 
dungen, und auf eine mehr geſittete Lebensart 
bedacht, und alles ward ſo hoch getrieben, daß 
auch viele der Meynung waren, daß nichts wei⸗ 
ter zu verbeſſern uͤbrig waͤre. Es waren aber 
nur die Materialien gut, urn mit der Zeit durch 
Huͤlfe derſelben ein zierliches und praͤchtiges 
ur. aufjuführen, uudes mar ein grauer, 
Stein zwar in Marmor verwandelt, aber nody 
nicht gefchliffen. Gene ber Zuffand von Fur. 
topa befchaffen, als Ludwig der Bierzehnte den; 
franzöfifchen Thron beſtieg. Unter diefem groſ⸗ 
fen Könige erhielt Frankreich eine ganz neue 
Geftalt, fo, daß man von dem Anfange feiner 
Regierung eine neue Zeitrechnung in der Hiſto⸗ 
tie feftfeßen fann. Ich will der großen Mache 
nicht erwehnen, wozudas Reid) durch feine ſieg⸗ 
reichen Waffengelangte,ich mil blog feiner Frege 
Hebigfeie gedenken, wodurd) die Geleheſamkeit, 
die Künfte und Wiffenfchaften gleihjan auf 
einmal auf den hoͤchſten Gipfel erhoben wurden. 
Und hiedurch erlangte diefer König weit bilis 
ger, als durch alle Kriege die er fo glüclich fuͤhr⸗ 
te, das Recht, fich den Damen des großen Lud⸗ 
wigs zuzueignen. Damals faheman Proben von : 
allem, mas der Wig und dig 950 der Menſchen 
nur 
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hur immer herdorzubringen vermögend find, 


Die franzöfifche Sprache erhielt die Vollkom⸗ 
menheit, wodurch dieſelbe fat eine allgemei⸗ 


he Epradye des ganzen chriftlichen Europa 
eworden. Die prächtigen Gebäude und 


Kunſtſtuͤcke, die wir noch fehen , geben zur 


erkennen, wie bach die Kunft hierinn getrie: 
ben worde, Man Fonnte zwar auch bereits 
vorher durch Sefung guter Schriften gelehrt 
werden, ber die franzöfifchen Bücher, bie 
u biefen Zeiten gefchrieben wurden, waren 
N gelehrt, und zugleich auch fo angenehm ab: 
gefaßt, daß auch das Frauenzimmer und un: 
gelehrre Perſonen, welche fich bisher nicht im 
- geringften um die Gelehrſamkeit bekuͤmmert, 


fid) nunmehro darinn vertieften. Man leg: , 


te fid) nicht weniger auf anſtaͤndige Gitten 
und auf eine wohleingerichtete Lebensart, wo⸗ 
durch der Umgaug und die Gefeltfchaften 
böchftangenehm und reikend wurden, Des 
Königs Perfon aber war bey diefem allen 
das Muſter, dem man nachzuahmen firchte; 
Der Geſchmack ward in allen Stüden fo 
geläutert , daß alle andre Nationen auf 
ihren eignen Geſchmack Verzicht thäten , 
und fi bemüheren , den franzöfifchen Ge: 
ſchmack im Reden und Umgang, in der Kleis 
dertracht, im Effen und Teinfen,anzunehmen, 
weßfalls denn andre $änder mit franzöfifchen 
Hofmeiſtern, mis Sranzöfinnen, mig franzöfie 
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hen Sprachmeiftern und Koͤchen angefüllet 
ı wurden. Man darf fid) alfo niche wundern, 
daß die meiften andern Nationen zu den da: 
maligen Zeiten ihre eignen alten Sitten, ih: 
re eignen Waaren und Arbeiten verachteren,und 
fo wenig Geſchmack an einem Ragout funden, wo 
folches nicht von einem franzöfifchen Koche zube⸗ 
reitet worden, als ein Kleid tragen wollten, wenn 
foldes nicht nad) einem franzoͤſiſchen Mufter 
zugefchnitten worden. Ja es fehlte nichts mehr, 
als daß unfre Matronen und Jungfern auch 
bie jungen Männer und Freyer unter ihren 
Sandsleuten verachteten, und fih Männer vor 
Paris verfchreibenließen. Syd) Fannnicht ums 
bin, hiebey eine artige Hiſtorie zu erfählen, 
Die in der ſchoͤnen Schrift, Memoires de 
Brandebourg, angetroffen wird. . Nachdem, 
heißt es dafelbft, die Mutter des berühmten 
Herrn von Canitz, alle franzöfifche Moden ge: 
nau beobachtet, fo trug fie, um fich unter dem 
berlinifchen Srauenzimmer auch in dieſem Stuͤ⸗ 
cke hervorzuthun, einem Kaufmann auf, ihr 
von Paris einen jungen. fhönen, wohlgewad)- 
fenen und artigen Mann zu verfchreiben, weil 
fie glaubte, daß davon in Frankreich ein eben 
fo großer Vorrath, als von andern fhönen 
Kramwaaren, anzutreffen feyn wuͤrde. Der 
Kaufmann, der in diefer Art der Kaufmann: 
Schaft Feine fonderliche Erfahrung hatte, rids 
tete indeſſen dech dasjenige, was ihm warauf: 
ge⸗ 
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getragen. worden, fo.guf aus, als er Fonnte, 
Sein Correſpondent fuchte eine Perfon aus, 
die funfzig Jahr. ct und Übrigens fait beftän- 
dig frank. war. Wie diefer Mann, der fich 
Marquis de Brinbof nannte, in Berlin an» 
- Fam fo ward die Frau von Canig darüber | 
zwar im Anfange nicht wenig beſtuͤrzt. Weil | 
fie ihn aber doch indeſſen felbft verfchreiben laſ⸗ 
fen, er aud) ein gebohrner Parifer war, fo 
nahın fie ihn Doch endlich zur Ehe. Es war ; 
ein Glåd für das brandenburgifche Frauen: | 
jimmer, fügt der hohe Verfaſſer hinzu, dag | 
diefe Ehe zum Mißvergnügen der Frau von 
Canitz ausfiel, Denn fonft wuͤrden alle un: 
fre fchönen Weiber und Jungfrauen in frana 
zöfifche. Hände gefallen, die Bürger in. Ber 
lin aber, wie die alten Römer, gezwungen wor= 
den feyn, die Schönheiten der benachbarten 2 | 
Sänder, fo wie ehemals das fabinifche Frauen; å | 
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zimmer, zu rauben. Go weit geher die Be> Ä då 
trachtung des durchlauchtigften Verfaſſers, wel⸗ å 
cher ubrigens den herrlichen Zuftand Sranfreihs: _ å 
unter dieſem Könige mit wuͤrdigen Lobſpruͤchen i 
erhebt, worinn man demfelben völlig Beyfall 
geben muß. Kein Zeitpunft inder Gefchichte 
if nerkwuͤrdiger, als diefer, und Frankreich L "i 
war Damals der rechte Giß der Kuͤnſte und : 
Wiſſenſchaften, ja man muß der franzöfifchen 
Nation die Ehre laffen, daß fie andre emo | 

! 

| 
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paͤiſche Nationen aufgeklaͤret, und mehr gefit- 
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tet gemacht, ja dasjenige in einem halben 
Jahrhundert ausgerichtet, mas ein jeder für 
eine Arbeit don einigen Jahrhunderten würde 
angeſehen Haben. Man fieher hieraus, was 
ein Regent ausrichten, und was, Durch Aufmun⸗ 
ferungen und Belohnungen, infonderheit bey 
einem Volke zumege gebracht werden kann, wel⸗ 
ches mit einer natürlichen Mimterfeit begabt 
ift, Alles giengin der größeren Geſchwindigkeit 
von ſtatten, und es fcheint noch unbegreiflich 
zu feyn, wie folde wichtige Dinge innerhalb 
einer fo Furzen Zeit, infonderheit unter einem 
Könige ausgerichtet werden Fünnen, der eine 
mäßige Erziehung gehabt, und in der Jugend 
nichts gelernet harte, Denn er war eben fo 
ungelehrt, als er ein großer Befoͤrderer der 
Gelehrfamfeit war. Er ſelbſt konnte nichtune 
fer die flreitbaren Könige gerechnet werden, 
und dennoch erbiele das Land unter feiner Ne: 
gierung das Anfehen einer Kriegsſchule. Er 
felbit mar der Wolluft ergeben, und dennoch 

ift die Anftändigfeit in Sitten und im Umgans 
ge niemals mehr, als unter feiner Regierung, 
beobachtet worden, Er prägte den Unterrba: 
rien die Tugenden ein, die er felbit nicht befaß, 
und brachte ihnen eine Neigung zu folden 
Dingen bey, denen er ſelbſt nicht ergeben mar, 
Man fann alfo Diejenigen entfchuldigen, wel; 
he diefes alles einem unerfärtlichen Ehrgeitze 
des Königes- zufehreiben , und glauben, daß 


der: 
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berfelbe, näc dem Beyſpiel der alten Roͤmet, 
ſowohl durch feine fiegeeichen Waffen, als durch 
andre glänzende Thaten, fi den Weg zu einer 
allgemeinen Herrſchaft zu bahnen, und da: 
durch die angränzenden $änder einzunehmen, 
und fi) gewogen zu machen, geſuchet. Er 
brachte es aud) wirklich dahin‘, daß er in an⸗ 
vern Ländern eben fo fehr gefürchtet als geiie- 
ber ward, und feine Hiftorie mit eben fo vie: 
Jen fremden $obeserhebungen, als Satyren, an: 
gefüller worden. Dem fey übrigens wie ihm 
wolle, und der König mag entweder durch ei: 
nen alle Schranfen überfleigenden Ehrgeik, 
dder durch andre Lirfachen, zu Dem, was er vor⸗ 
genommen, veranlafjet worden feyn ;. fo ver: 
dient dermoch fein Name jederzeit,mit dem voll 
Fommenften Rechte, das verehrungswuͤrdig— 
fte Andenfen. Und zwar nicht allein in FranÉ: 
reich, wegen des Anfehens, welches er dieſem 
Meiche zumege gebracht, fondern ach in an: 
dern Laͤndern, wegen des Nutzens, den biefe 
[es Anftalrenund Stiftungen zu danfen ha; 

en, infonderheit aber wegen ber Frengebig- 
keit, die er aud) gegen fremde Künftler und 


Gelehrte blicken laſſen. Die Eitelfeit hat 


wichtige Dinge veranlaffer „ und der Ehrgeitz 


hat, wie man im Sprüchmsrtezu redenpflegt, 


bie meiften Hoſpitaͤler gebauet. Man rühmt 
ein prächtiges Gebäude, ohne nad) ber 
Urfache zufragen, weßfalls daſſelbe aufgefuͤh⸗ 
— DD 4 ref 
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ret worden. Ein Geſchenk iſt ein Geſchenk, 


es mag mit der rechten, oder mit der linken 


‚Hand gegeben werden, und eine Wohlthat iſt 
eine Wohlthat, fie mag übrigens aus Eitel . 
keit oder aus Andacht errühren. Da demnach 
Frankreich unter dieſem Könige eine fo gläuz 
gende Geftalt erhielte, fo war es um fo viel 
tveniger zu bewundern, daß die meiſten europaͤn 
ſchen Voͤlker dahin eilten, um dasjenige zu hoͤ⸗ 
ren, zu ſehen, und zu lernen was ſie in ih— 
rem eignen Lande nicht antrafen. Und was iſt 
leichter zu begreifen, als daß ſie bey dieſer Ge⸗ 
legenheit die Franzoſen auch in den Sitten, in 
der Lebensart und inder Kleidertracht zum Mus 
ſter nahmen? Jedoch dieſer bluͤhende Zuſtand 
von Frankreich mar von feiner langen Dauer, 
Das Reid) ſchien mit feinem König alt zu wers 
den, und, fo wie die Gemuͤths- und $eibesfräfs 
fe bey dem Könige mit den Jahren abnahmen, 
fo nahm aud die Hurtigfeit und Geſchicklich⸗ 
feit bey den Unterthanen ab; und cs fchien 
hier eben eine folde Sympathie, wie bey den 
Menfchen zwifchen Haupt und Gliedern, zu 
(enn, welche zugleich gebohren werden, zu: 
gleich zunehmen und blühen, auch zugleich ab: 
nehmen und verwelfen. Gegen das Ende der 
Megierung diefes Königes fahe man Feine große 
Feldherrn mehr. Anftatt eines Conde, eines 
Tuͤrenne, eines $uremburgs, und andrer be; 
rühmten Kriegshelden, fahe man nun nur a” 
gg RR ha 
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halben mittelmäßige Generals, und Villars 


war. faft der einzige, den Frankreich annoch 
aufweiſen, und einem Eugenius und Marlbos 
rough entgegen jegen Fonnte, Die Waffen, wo- 
Durch die Sranzofenvordem die Neftungen gleich: 
fam wegblafen Eonnten, waren aud nicht mehr 
vorhanden. Anſtatt folder Staatsminifter 
und Schagmeifter, . ‚dergleichen Louvois und 
Colbert waren, fabe man nur einen Feuquier, 
einen Chamillard,. einen Pont Chartrain, und 
bergleichen Seuce. … Die wichfigen Reichs—⸗ 


Sachen murden vormals von den Dt 


finnigften und Elügften Köpfen beforger, 
Nunmehro hatte die Frau von Maintenon 
folde allein in Händen, nnd der König 
beſchloß gegen das Ende feiner Regierung nies 
mals etwas, bis er die Frau von Maintenon 
durch das befannte qu’ en dites vousMada- 
me? um ihre Meynung befragt hatte, Die 
gelehrten Männer und Künftler fiengen auch 
nach. und. nad an abzunehmen. Die Frucht⸗ 
barfeif: ward in einen gewiſſen Mißwachs vers 
wandelt, und Sranfreich fehien. nicht ‚mehr 
Frankreich zu ſeyn. Im Gegentbeilaber nah: 
men die benachbarten Laͤnder, welche ſich den 
blühenden Zuftand’von Frankreich zu Nutze 
gemacht hatten, in der Kriegsfunft, in den 
Wiſſenſchaften, und in Abſicht auf ein geſitte— 
tes eben, immer mehr und mehr zu. Sranfreich 
Fonnte aljo bene her allgemeinen — 
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fe für andre enropäifche Völker nicht mehr ber 
haupten, und die Reifen nach Paris waren richt 
mehr fo nothwendig, als vorher, So leicht 
es demnach zu ‚begreifen ift, daß andre Natio: 
nen ben dem blühenden Zuftande von Sranf- 
reich ſich bemühet, die franzöfifihen Moden 
anzunehmen 7 und in 'eine. parififche Form . 
umgegoffen zu werden, ſo ſchwer ift es doch, ei 
he Urſache ausfindig zu machen, tesfalls man 
annoch damit fortfaͤhret, Da ein jeder doch ge: 
genwärtig vonfeinem eignen Sande fagen kann: 
Hic Rhodus, hic falra. Was aber ehe: 
Dem aus einer guten und nuͤtzlichen Abſicht ge⸗ 
ſchahe, das geſchiehet gegenwaͤrtig aus Ge⸗ 
wohnheit. Ein jeder junger Menſch, der zu 
dieſen Zeiten nach Paris reiſet, kann davon 
keine andre Urſache angeben, als eine herge⸗ 
brachte Gewohnheit, vind damit er dem Bey: - 
fpiel feines Vaters und feiner Voreltern fol: 
gen möge, Auf eben diefelbe Art reifen im: 
fre jungen dänifchen Studenten nad) Deutfch: 
Yand, um die Theologie zu arlernen, da bød 
Das theologifc—he Studium in Daͤnnemark der: 
geftalt uͤberhand genonimen, daß man von hier 
aus andre evangelifche Laͤnder mit theologi⸗ 
ſchen Profeſſoren verſehen Fann. Wer nahe 
an einem Fluſſe wohnet, der reiſet gewiß nicht 
hundert Meilen, um anderwaͤrts Waſſer zu 
holen. Die parififchen Kreutzzuͤge, bie anndch 
taͤglich angeſtellet ter ber, rühren demnach eine 
dig 
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sig und allein aus einer uͤbel gegruͤndeten Be; 
wohnheit her, md die Brille, dag Schuhe, 
Kleider und Perufen den $eib nicht zieren, 
wo folche nicht nach einem franzoͤſiſchen Mufter 
eirigerichtet find, ift nicht weit von der Ver: 
ruͤckung des Verſtandes entferne , inſonder⸗ 
beit, toenn man fiehet , daß die parififchen 
Kleidermoden ſich nicht auf die Bequemlich⸗ 


feit oder Zierde gründen, fondern bloß aus 


der Urfache alle Augenblicke verändert werden, 
. damit man fie verändere, und bie alten Mi: 
den, welche man dor ginigen Jahren verwor— 
fen, wieder einführe, Doch muß man 
einigen Völkern, infonderheit dem nordifchen 
Volke, darinnrechtwiederfahren laffen, daß fie 


annoch feft über einige wenige alte und natios 


nal Gebräuche und Gewohnheiten halten, wel: 
che darinn befichen, daß man fich mit 
Eſſen und Trinken Hberfader, und den $eib 
wenig oder garnicht beiweget, In diefem Stuͤ⸗ 
cke ift die franzöfifche Lebensart, die das Ge: 
gentheil hievon enthält, wohl gegründer. Aber 
eben darum fcheint eg, daß man fie verachter, 
Möchten wir doch allein die vernünftigen Mo— 
den der Sranzofen annehmen, oder ihnen me: 
nigftens ſowohl in dem einen als in dem an: 
bern folgen. Die Bewegung bes $eibes, wel- 
che die Sranzofen als eine Wolluſt anſehen, if 
den nordifchen Völkern eine Pönitenz. Je— 

ne brauchen ihre Fuͤſſe, um ben Leib gefund 
—— zu 
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zu erhalten. Dieſe brauchen den Lehnſtuhl, 
und verlafien denfelben ‚niemals, . wodurd) als 
lerhand Kranfheiten verurfachee ‚werden, Te: _ 
ne laſſen fich öfters» an ‚einer Schuͤſſel begnuͤ⸗ 
gen, bey diefen.aber muß der Tifche ganz mit 
Schuͤſſeln bedeckt feyn... Den wenn man hier 
in Norden gute Freunde auf ein Öurterbrod bit: 
tet, foverfiehet man dadurch). eine Abendmahl 
zeit voneinhalb Dugend Gerichten. Was man 
bier. in Norden, eine Suppe nennet, dar⸗ 
' aug macht man in Frankreich drey Gerichte. 
Denn zuerſt trägt mandie Suppe oder Boni: 
Yon, hiernaͤchſt das Fleiſch, und endlich, als dag _ 
dritte. Gericht, die Klöße auf, welchesman hier 
in Norden und in Deurfchland zufummen ein 
Gericht nennet. Ich koͤnnte zum Verweis 
noch verfchiedene andre Dinge anführen, um 
zu.beweifen, daß es bloß unfre eigne thoͤrichte 
Moden find, worinn wir uns verlieben, wo— 
gegen wir fremde und gute Gewohnheiten 
verachten , die fchlechten und thoͤrichten aber 


annehmen, Ich bin zc. | 
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acht und neunzigite Brief. 
Mein Her, 

% Reiſender befuchte mich einmal art | | 
einem Morgen auf meinem Gute, und AE i 
befhmwerte fif fiber Durſt und Hitze. F 

ch bot ifm hierauf Thee an, und er trank 2, 


fo lange Thee, big fein Durſt geftillee 
wor. Macher aber bat er fi ein Glas 
Brandweinaus, um das Waſſer wieder zw 
verfegen, und nachdem er nach Landesgebrauch 
eine ziemlich ftarfe Portion Hiervon zu fich . 
genommen hatte, fo ward er eben fo heiß j 
und durflig, wie vorhin, und reifete in eben i } 
demfelben Zuftande wieder weg, worinnen er 
gefommen war. Dieſes Betragen meined — a 
Greundes gab mir zu allerhand phuoſophiſchen . | 
Betrachtungen Anlaß, und ich gedachte bey 
mir ſelbſt, find nit verfchiedene Handlungen 
| der Menfchen von einer gleichen Befchaffengeit, j 
and fann nicht ein großer Theil folder. Hand) | i 





lungen mis dem Kegelfpiel verglichen werden, 
da 








ki 494 KEY 


da man die Kegel niederwirft, um fie wieder 
Jufzuſetzen, oder mit dem Tobacksſchmauchen 
7a man den Raud an fich zieht um on wieder 
wegzublafen. Die vornehmfte Eigenfchaft der 
Menſchen feheinet demnach darinn zu beftehen, . 
daß fie fich bewegen, jedoch ohne merklichen 
ortgang, und man Eönnee fuͤglich Folgende 
efehreibung von dem Menfchen machen: Der 
Menſch ift ein Weſen, welches beſtaͤndig nach 
dem Ziele läuft , aber dach immer gleich weit 
davon entfernet iſt Dirfe Beſchreibung ift 
nicht ganz ungegründet, fondern kann durch 
verfchiedene Beyſpiele, und durch die tägliche 
Erfahrung beftäriget werden Man bemerkt 
öfters, daß alte Leute ſich Bibliotheken lan⸗ 
ſchaffen, und folde mie großer Sorgfalt in 
eine zierliche Ordnung ſetzen, da fie doch bes 
ſchloſſen haben, oder doch wenigftend werfichert 
fenn koͤnnen, daß diefe Bücher nach einer kurs 
zen Zeit ale wieder ſtuͤckweiſe werden verfauft, 
" und alfo hin und wieder zerfireuet werden , fø, 
daß fie dasjenige, das zerſtreuet war, ſammlen, 
damit dasjenige, was ſie geſammlet, wieder 
Zerſtreuet werden måge, Was mache man 
nicht fuͤr Bewegungen, ſo oft ein Krieg ſoll 
gefuͤhret werben? Einige fahre vorher mere 
ben dazu bereisd ale Anſtalten vorgekehret, 
an richtet Magazine auf, man wirbt Sol⸗ 
baten, die Schagfammern werden außgeleerer, 
und einige taufend Menfchen erfchlagen. Wenn 
| ber 
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ber Krieg einige Sabre gewaͤhret, fo wird enb⸗ 
lich der Friede unter der Bedingung geſchloſſen, 
baß die Gefangenen, und die eroberten Fer 
lungen und Sander wieder zurücd gegeben werden 
follen, übrigens aber alles in dem. Stande 
bleiben. fol, worinn es vor dem Kriege gewe⸗ 
fen. » Wenn ich alle die Kriege vollendet habe, 
die ich zu führen gedenfe , fagte ehemals der 
epiestifche König Pyrrhus, fo will ich mich 
zur. Ruhe begeben, und der guten Tage genie« 
fen. Cyneas antwortete: wenn du. durch berg 
Krieg nichts. anders zu erhalten ſucheſt, und 
wir ohne Krieg diefen Endzweck erhalten koͤn⸗ 
ben, fo wollen wir ung gleich der Ruhe ere 
geben, und der gutem Tage geniegen. Man 
muß eben fo von den gelehrten Verſammlungen 
urtheilen, worin mau über allerhand annoch 
nicht ausgemachte Meynungen in geiftlichen 
und weltlichen Sachen ſtreitet. Denn am 
Ende behäft ein jeder feine Meynung, die er 


mit in die Verfammlung gebracht, und man 


ftele eine neue Zufammenkunft an, die auf 
diefelbe Art geendiget wird, Wenn man die 
Megierungsarten anfieger, fo finder man, dag 
felbige nach, verfchiedenen Veränderungen, ende 
lich wieder in die alte Verfaſſung geſetzt, und. 
die Monarchien in Ariftofratien, die Ariſtokra⸗ 
tier in Demokratien, und die Demofratien 
wieder in Monarchien, verwandelt worden; fo, 
daß die Geſtalt der Regierungs ſorm vd die 
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Circulation zuletzt eben dieſelbe wieder wird, 
welche fie war, ehe man daran zu fünften ane _ 
fieng ; fo wie der Zeiger an einer Uhr, wenn 
er vof Stunden durch gelaufen, wieder 
auf eben dieſelbe Zahl weiſet. Wenn Cas 
jus zwölf Stunden lang gelaufen und ge⸗ 
ſchwitzet, Mevius aber inzwiſchen ganz ruhig 
auf feinem Lehnſtul geſeſſen, fo finder ſich zu⸗ 
letzt, daß bende gleich viel ausgerichtet. Ehrh⸗ 
en ift ſtets darauf bedacht, feine Schäge 
u vermehren, und feinen Zuftand zu verbeffern. 
Er haͤuft Schäge, und wird dennoch dadurch 
weder reicher noch Armer, weder magerer noch 
fetter, fondern er bleibt immer eben derfelbe, 
ehe er anfieng Schäße zu fammlen. ; Seine 
Geldbeutel ſchwellen allein auf, und: nie 
der Haushalter ſondern allein das Haus, wird: 
reich. Mit einem geitzigen Berfchwender, 
mit einem Catilina, hat es eine gleiche Be⸗ 
wandniß. Er ſammlet zu dem Ende, um dass 
jenige, mag er erworben , wieder zu zerflreus 
en, ex giebt mit der einen Sand wieder weg, 
was er mit der andern nimmf, uud bleibe mie 
aller feiner Bewegung eben derfelbe,ber er vorher 
mar. Er kann mit einem Kranfen verglichen 
werden, der ein Brechmittel einnimme, 
. um foldes wieder wegzugeben,. und if einem 
Menfhen Abnlich der, wie die Poeten fagen, 
Waſſer in ein Sieb ſammlet, da das Waſſer 


immer aug der Quelle genommen wird, und 
| wies 
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wieder in die Quelle läuft. Ein guter Freund 
rühmte einmal feine Magentropfen, die. feis 
nen Diagen wieder in Ordnung brächten, wenn 
er denfelben überladen hätte. Ich antwortete 
ihm aber, wenn er feinen Magen nicht übers 
lide, fo hätte er auch nicht nörhig,. Magens 
tropfen zu nehmen,um feinen Magen wieder 
in Stand zufegen. Nichts aber iſt geſchickter, 
jemanden hiervon zu überführen, als die Vers 
änderung in der Mode und in. der Kleider» 
tracht. Wenn jemand zehn Kleider und Hår 
te hat, fo kann er verfichert feyn, daß er ein 
Kleid und einen Hut hat, der nah der Mode 
ift. Denn die Veränderung der Mode befteht 
darinn , daß man aus dem alten etwas neues, 
und aus dem neuen wieder etwas altes mache, 
Was den Geſchmack anlanget, fo hat Blackmore 
gezeiget, wie oft der Geſchmack der Englaͤnder 
in Abſicht auf die Schriften in einem Jahr⸗ 
hundert veråndert worden. Wenn man dieſes 
alles betrachtet, ſo erhellet daraus, daß viele 
Menſchen Knoten ſchuͤrzen, welche fie zn- dem 
Ende aufloͤſen, damit ſie neue Knoten ſchuͤrzen 
moͤgen, ſo daß es ſcheinet, als ob ſie ſich be⸗ 
wegten, da fie doch beſtaͤndig ſtille ſtehen. Der 
große griechiſche Weltweiſe Zeno Eleates be⸗ 


hauptete, daß nichts in der Natur ſich beweg⸗ 
fe, fondern daß die Bewegung, ; die man zu 


bemerken glaubte, nur bem Scheine nach. nicht 
gber in der That, vorhanden ſey. Die Grüns 
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de, die er angiebt, find fharffinnig, aber for 
phiſtiſch. Dasjenige, was ich angeführer, 
fånnte feine Meynung beflärfen ; jetoch nur 
in Abſicht anf geriffe Menfchen, welche dem 
Scheine nad gehen und fich bemegen, in der, 
That aber fil ftehen , und nicht aus der Stel⸗ 
fe kommen. Ich bin 26. | 
ELCH Wen rs ir 
| SD... — 

neun und neunzigſte Brief. 


Mein Herr, 


ig er Ruhm , den ich in einem von mes 
nen Briefen einem gewiſſen Herrn beys 

gelegt, hat viele begierig gemacht, den 
Namen diefes Herrn in Erfahrung zu brim 
gen. So lange diefer Herr gelebet, habe ich 
niemanden offenbaren wollen, wohin: ich gezie⸗ 
let, indem das Lob, welches man annoch lebens 
den Perfonen beylegt, als eine Heucheley an 
efehen wird‘, wodurch man die Gunft der 
roßen zu gewirmen fuchet. Nun aber will 
ich mich deutlicher‘ erflären, und Ihnen, mein 
0 49 Herr, 
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Herr, offenbaren, daß diefer Herr derjenige 
fen ‚der im Jahr in einem hohen Alter geftors 
ben, Man fann auf ihn anwenden, was den 
1 Menfchen indgemein zum größten Ruhme aus⸗ 
gelegt wird, daß er vielmehr wirflih ein 
großer Minifter feyn, als fcheinen moden, 
Denn, weil er verfchwiegen und bedachefam in 
øllen Stuͤcken war , fo konnten feine großen Eis 
genfchaften denenjenigen nicht fo fehr in die Aus 
gen leuchten „ die nur gewohnt find, auf die 
äußere Schale, nicht aber auf den Kern zu 
ſehen. Und weil er Feine Gelegenheit hatte, 
fih auf dem Schauplaß ſehen zu laffen, wo 
feine Tugenden in ihrem vollen Blanze erſchei⸗ 
nen konnten fo waren feine herrlichen Eigen⸗ 
fehaften gleichfam immer durch einen Dampf 
und Hebel bedecker. Indeſſen zeigten doch die 
Strahlen, die aus diefer Wolfe hervorbras 
hen, dag diefer Here mit einer großen Medlich: 
feit, mit einer tiefen Einfiht in die Staats⸗ 
funft, mig einer unüberwindlichen Beſtaͤndig⸗ 
feit, mit einer ungemeinen Scharffinnigkeie 
und mit andern herrlichen Eigenſchaften begabt 
war, mwodurd andre einen großen Mamen 
in der Hiſtorie erlangte haben. Wenn er fig 
in felbigen Umftånden , wie ein Rimenes, ein ” 
Ochſenſtirn, und ein $leury befunden, fo wür 
de er einen eben fo großen Ruhm erlangt har 
ben. Die Gefhidlichkeit war bey ihm eben 
fo vollkommen, als bey den iktangeführten 
KER … Sia Mäns 
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- Männern. Die Belegenheit aber, diefe Ges 
fehicklichfeit anzumenden , war verfchieden, 
Denn man fann die Fähigfeit und Erfahrung 
eined Öteuermannes nicht anders, als bey 
Sturm und Ungewitter, fennen lernen. Was 
aber andre große Geiſter anbelanget, die ſich 
durch viele glaͤnzende Thaten hervorgethan, fo 
wuͤrde er, menn er auch gleich gefonne haͤtte, 
dennoch ihre Fusſtapfen niemahls betreten ha⸗ 
ben Denn feine Behutſamkeit und tiefe Eins 
ſicht Ir ihm nicht zu, an mehr als eine Gas 
ehe auf einmal zu denfen, um nicht, nach dem 
Erempel folder großen Geifter, etwas vorzuneh⸗ 
men, meldes nicht beftehen Fönnte, oder ets 
was zu bauen, welches mieder . niedergeriffen 
werden muͤßte. Denn je mehr Einſicht und 
Scharfſinnigkeit man befiget, deſto langſa⸗ 
mer geht man zu Werke, und je tiefer man ei⸗ 
ne Sache einſiehet, um ſo viel mehrere Schwie⸗ 
rigkeiten trifft man dabey an. Ungeachtet er 
ſelbſt den beſten Rath zu ertheilen vermoͤgend 
war, ſo hoͤrte er doch ſtets das Bedenken von 
andern an, daher wurden ſeine Entſcheidun⸗ 
gen allemal als Orakulſpruͤche angenommen. 
Er ward eben ſo ſehr geliebet, als gefuͤrchtet, 
und er zeigte dadurch, daß dieſe zwo ſonſt 
nicht mit einander uͤbereinſtimmende Eigenſchaf -, 
ten dennoch in einer Perſon vereiniger feyn koͤnn⸗ 
ten. In feinem Haufe herrichete eine Zier⸗ 
lichkeit ohne Ueberfluß. Er war in feinen 
| Haus 
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Hauſe ein mit großem Anfehen befehlender Va⸗ 
Hausherr, aber auch daben ein rechtſchaffener⸗ 
ter: Faſt niemals hat er eine Handlung, die 


er gethan, bereuet, weil er ſich niemals übers 
eilte, oder etwas vornahm, welches ihm Vere 


Drug, oder eine Reue haͤtte erwecken können, 


Er war bey allen Umftänden unveränderlicy, 
und fein Gemuͤth blieb immer in gleicher Ver⸗ 
fafjung, ſo, daß fo wenig das Gluͤck, als das 
Unglåd, jemals in feinem Bemüche eine Ebbe 
und Fluch verurſachet. Er ließ die Gerech⸗ 
tigkeit niemals aus den Augen, und’ nannte 
alles, mas er that, eine Pflicht und Schuldigfeit. 
Wie ihm daher einmal ein gewiſſer Mann, 
dem er aus einem Labyrinthe gerettet hatte, dar 
für danfen wollte, fo antwortete ev; den 
Dank find fie nicht mir, fondern ihrer gerech⸗ 
fen Sache, fhuldig. So mar der Mann bes 
fhaffen, der ohne Gelåute von halben Tagen 
begraben ward, und mit Tode abgieng, ohne 
unfre Dichter und Panegyriften in Arbeit zu 
fegen ; da doch die Lobgedichte font bey dem 
Sarge eined gemeinen Bürgers in Menge and 
Licht treten. Wenn der Gelige wieder erwachen 
folte, fo würde er mit dieſem allgemeinen Stills 
fchweigen vollfommen zufrieden feyn, Denn, 
da er felbften ein Feind der Heucheley war, fo 


wollte ee aud) nicht, daß andre ihm heuchlen 


folten. Solche Dinge, als der Selige verrich: 
Br, und folde Eigenfchaften, als derfelbe bes 
| Si 3 ſes⸗ 
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feffen, machen heutiges Tages das Blut nicht 
arm in- den poetifchen Adern, Diele Leute 
fäen nicht anders, alg an: folden, Orten, wo: 
fie eine reihe Ernde Hoffen können, Wie ſie 
aber durch feinen Tod nichts einbüßten;, fo ver» 
lohr .er auch nichts durch ihr Stillſchweigen. 
Sie verlohren nichts, weil er keine heuchleri⸗ 
ſchen Dichter belohnte, und er büßte auch nichts 
ein, weil er ihre Lobgeſaͤnge nicht brauchte. 
Ich bin 26. — 


Mn nn nn 
Der hunderte, Brief. 
Mein Herr, ! 


S ie wundern ſich darüber, daß unſer daͤni⸗ 
ſcher Schauplatz ſo lange beſtanden hat; 
indem ſie immer prophezeyet, daß, wenn die 
beiten Stuͤcke geſpielet worden, der Schauplatz 
eingehen wuͤrde. Ich habe ſelbſt dieſe Gedan⸗ 
ken geheget, indem ich die zukuͤnftige Zeit aus 
der vergangenen beurtheilet, indem das alte 
Theatrum, wegen Mangel von guten Stuͤcken, 
aufhoͤren mußte. Weil aber der Geſchmack 
der Zuſchauer gegenwaͤrtig alſo beſchaffen ift, 

daß man nicht mehr fragt, ob ein Schauſpiel 
x | guf 
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gut oder fchlecht ausgearbeitet worden, ſondern 
fich bloß darnach erfundiget, ob es mit einem Tanz 
geſchloſſen werde, und daher alle. Stuͤcke gleich 
gut find, fo hege ich anjeo andere Gedanfen, 
indem man auf folde Art noch Stuͤcke genung 
bat, aus denen man eines wählen farm, 
Denn ein jeder Skribent ift gegenwärtig ein 
Comödienfchreiber ; und niemand darf befors | 
gen, daß feine Arbeit nicht folte aufgeführee Y 
werden, twie mager ‚elend und übel zufammens i 
hångend diefelbe auch fonft immer feyn mag, 
wenn er nur die Vorſicht brauchet, daß er zus 
legt eine Aria fingen, und die Comödianten 
tanzen lüßt, meldes aud, wie man bemerft, 
von unfern Schaufpieler genau beobachtet wird. ti 
Man ſieht hieraus, das ein verderbter Ges | 
ſchmack aud feinen Mugen in der Welt har, I. | 
| 

| 
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und daß dasjenige nicht fuͤr ganz ungegruͤndet 
zu achten, was ich in meinen moraliſchen Ge⸗ 
danken hievon geſchrieben habe. 
Syd bin ac. 


ENDE | » 
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